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Das nachfolgende Werk verdankt seine Entstehung einer politischen 
Sendung, ohne deshalb im mindesten einen offiziellen Charakter an sich 
zu tragen. Nachdem die Königlich Prenfsische Regierung am 25. Juni 1857 
mit der Regierung des Sehahymehah von Persien für sich und die gesumm- 
ten deutschen Zollvereinsstaaten einen Freundschafts- und Handelsvertrag 
abgeschlossen hatljh wurde die Sendung einer Mission von Berlin nach 
Teheran, der gegenwärtigen Residenzstadt des persischen Schah, in’s Leben 
gerufen, und der damalige General-Konsul für Spanien und Portugal, Frei- 
herr Julius von Minutoli, mit der Leitung derselben betraut. 

Die Gesandtschaft verlicfs gegen Ende des Jahres 1859 die Stadt 
Berlin und bestand aufser ihrem Chef ans dem Militair- Attache Herrn 

* 7h» 

von Grolman, gegenwärtig Hauptmann im dritten Garde - Regiment zu 
Danzig, dem Dragoinan Dr. Pietraszewski , Lcctor an der K. Univer- 
sität zu Berlin, und aus dem Autor, welcher mit der Führung des Secre- 
tariats beauftragt war. Zwei treue deutsche Diener, der Koch Schütter 
und der Kammerdiener Rabe, befanden sich aufserdem im Gefolge des 
Minister-Residenten. 

Das Schicksal der Gesandtschaft darf im Allgemeinen als bekannt vor- 
ausgesetzt werden. Der Freiherr von Minutoli erlag auf der grofsen 
Rundreise durch Persien, nach kaum siebenmonatlichem Aufenthalte in die- 
sem Lande, mitten in der Erfüllung seiner Dienstpflicht, den klimatischen 
Einflüssen. Fünf Monat später erfolgte die amtliche Abberufung der übri- 
gen Mitglieder der K. Mission. Nach einem Aufenthalte in Persien von 
einem Jahre und sieben Tagen überschritten dieselben erleichterten Herzens 
am 19. April I SH 1 die persisch-russische Grenze am Araxes, um über Tiflis 
und den Kaukasus nach der Heimath zurückzukchren. 

Der Tod hat leider die oft ausgesprochene Absicht des Freiherrn 
von Minutoli vereitelt, nach der Rückkehr in das Vaterland eine genaue 
Schilderung der persischen Reise und der Erlebnisse auf derselben zu ver- 
öffentlichen. Was der edle, durch Charakter, Erfahrung und Kenntnisse 
gleich ausgezeichnete Mann durch die Ausführung seines Lieblingsgedankens 
geleistet haben würde, kann nur in sehr schwacher Weise einen Ersatz 
durch die vorliegende Publication finden, welche eine genaue historische 
Beschreibung der Wanderungen und Erlebnisse der Mission während der 
ganzen Zeit ihrer Abwesenheit vom Vaterlande enthält. Schicklicherweise 
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ist dabei jede Besprechung ausgeschlossen, weiche politische Verhältnisse 
berührt, und deren Kenntnirs allein dem Vorzüge der Stellung zu danken 
war. Der Leser, welcher -diese Disoretion beklagen sollte, mag sich durch 
das offene Geständnifs trösten, dafs durch solche schuldige Rücksicht sei- 
nem eigenen Urtheile über Version in keiner Weise Abbruch geschehen ist, 
um so weniger, als die geheimnifsvollen Schahzüge im Osten für den Mittel- 
punkt des Westens vollständig gleichgültig sind: dabei wurde jedoch der 
politische Ausdruck des öffentlichen Lebens nnd der schroffe Gegensatz 
staatlicher Einrichtungen und Formen einer innerasiatischen Regierung zu 
den europäischen Institutionen scharf ins Auge gefafst. 

Vorliegende Reisebeschreibung und alle darin niedergelegte Bemer- 
kungen auf den Gebieten des sittlichen und des Kulturlebens sind aus einer 
Ueberarbeitung genau geführter vollständiger Tagebücher hervorgegangen 
und theilweise mit den nachgelassenen Tagebuchblättern unseres verstor- 
benen (’hefs verglichen worden. Bei dieser Bearbeitung war der Verfasser 
bemüht, den trockenen Ton eines Tagebuches, mit welchem viele Reise- 
beschreihungen nur den Interessen des Gelehrten Rechnung tragen, zu ver- 
meiden; durch eine lebhafte Darstellung, bei welcher die Lage der Dinge 
bisweilen sogar eine humoristische Färbung bedingte, hofft er eine dem 
gesammten gebildeten Publicum willkommene Schilderung seiner Erlebnisse 
zu bieten. 

Die Abbildungen, welche dem Buche beigegeben sind, haben den 
Werth der Treue. Sie sind von der geschickten Hand eines mit dem 
Orient vertrauten Künstlers, des Malers E. Weiden hach in Berlin, nach 
Photographicen und Handzeichnungen ausgeführt worden , die an Ort und 
Stelle von dem Obersten Pesce (einem liebenswürdigen Italiener im Dienste 
des Schah, der ganz vorzügliche Photographieen persischer Landschaften 
und Bauwerke augefertigt hat), von dem verstorbenen Freiherrn von Mi- 
nutoli, vom Autor dieses Buches, oder endlich nach persischen Original- 
gemälden aufgenommen wurden. 

Herr Professor Dr. H. Kiepert hatte die Güte, die Karte von Iran 
nach den Notizen des Verfassers in gewohnter Meisterschaft zu entwerfen; 
sie verbessert die bisherigen Karten Persiens wesentlich nnd dient als geo- 
graphische Unterlage der Reisebeschreibung, welche durch die Punkte 
Täbriz, Teheran, Demawend, Hamadan, Isfahan, Schiraz, Buschir und 
Kashun näher bezeichnet wird. 

Berlin, Ende Mai 1862. 

H. B. 
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Umschreibung persischer Lautzeichen. 

Man hat in neuester Zeit unbefangen, der heillosen Verwirrung zu steuern, welche, be- 
sonders auf den Gebieten der Geographie und der Ethnographie, durch falsche oder unzu- 
reichende Wiedergabe von Namen und Wörtern aus morgenländischen Sprachen entstanden 
ist. Man verlangt, und sicher mit Recht, von einem gewissenhaften Reisenden ein Zurück- 
gehen auf die, Schriftsprache oder wenigstens eine strenge Auffassung der gehörten Laute 
uud eine gleichmäßig durchgeführte Darstellung der einzelnen Lautzeichen, auch solcher, 
welche in unseren europäischen Alphabeten nicht vorhanden sind. In dieser Beziehung 
habe ich versucht, mein Möglichstes zu tbun, wenn ich auch sicher bin, hier und da von 
der Scylla des geschriebenen Wortes in die Charyhdis des gesprochenen fortgerissen wor- 
den zu sein. Ich weifs sehr wohl, dafs z. B. die Wörter tör Zeit und Wasserpfeife 
von den Persern i crgt und gltnlinn geschrieben werden, und dafs es eine Stadt giebt, welche 
in den Postbüchern als Mlnnedsch verzeichnet steht, und doch hört man allenthalben nur 
i cekht, kalian oder gar kaliitn und Mianeh aussprechen. Wie soll sich da ©in gewissen- 
hafter Reisender verhalten? Ich muß gestehen, dafs ich schliefslich dem gesprochenen 
Worte mehr Rechnung getragen habe, als dem geschriebenen. Die nngeschlossene Liste 
wird Kennern der persischen Sprache zeigen, in welcher Weise ich die persischen Laut- 
zeichen umschrieben habe. Vor alleu mache ich auf den Unterschied des weichen (*) 
und scharfen ( s ) s- Lautes aufmerksam, der in den Werken selbst rühmlichst bekannter Ge- 
lehrten wenig oder gar nicht beobachtet worden ist, so dafs man Wörter wie Sckirds, Tn- 
brii , ritz , ien % basär , senk , serbäz unterschiedlos mit s geschrieben findet. Ein ebenso 
großer Unterschied besteht zwischen den Lautzeichen, die wir durch duck, tsrh und sr/« 
umschrieben haben, so dafs man z. B. nicht dsckendr (die Platane), muschlckidy sondern 
Isckinär und mudschtehid zu schreiben hat. 

Der -Accent (’) liegt in den meisten Wörtern der persischen Sprache auf der letzten 
Silbe; fallt er auf einen langen Vocal, so haben wir der Bezeichnung durch * den Vor- 



zug gegeben. 
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I. Kapitel. 

Von Triest nach Konstantinopel. 





Am 9. Februar des Jahres 18G0 vereinigten sich die Mitglieder der 
K. Gesandtschaft in der Hafenstadt Triest In Rücksicht auf die winterliche 
Jahreszeit, welche die bequemere Reise nach Persien durch Rufsland, ebenso 
wie die gewöhnlich eingeschlagene Karawanen - Route durch Klein -Asien, 
wenn auch nicht unmöglich, so doch äufserst beschwerlich machte, hatte 
der K. Gesandte es für das rathsamste gehalten , von Triest aus nach Kon- 
stantinopel, von da nach Trapezunt und Poti zu gehen. Nach glücklich 
beendigter Seereise sollte die Weiterfahrt nach der russisch -persischen 
Grenze durch die kaukasische und armenische Landschaft zurückgelegt 
werden. 

Vom besten Reisemuth beseelt, begeistert für die Zwecke, welche zur 
Ehre und zum Nutzen des Vaterlandes die Sendung der ersten Preufsen 
au den Hof des Schah von Persien erfüllen sollte, voller Spannung und 
Erwartung auf die Wanderungen durch wenig bereiste Gebiete und auf die' 
Bekanntschaft mit dem buntesten Völkerverkehr: war unsere Stimmung die 
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froheste und heiterste und stand in gar seltsamen Widerspruche zu dem 
tinstem trüben Himmel über Triest und dem bewegten rollenden Meere, 
dessen Wogeuschaum weithin auf das steinerne Pflaster vor unserem Gasthofe 
am Hafen geschleudert wurde. Nicht einmal die folgenden Tage schienen 
besser werden zu wollen, denn der Sirokko fing an auf das heftigste zu 
wehen und verhielt uns im Voraus zur Seereise einen recht unangenehmen 
windigen Gegner. 
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In der That stürmte die Sec an dem festgesetzten Tage der Abreise 
gewaltig; der Wind blies so stark zum wilden Tanze der aufgeregten Wel- 
len, dafs die stattliche „Calcutta“, einer der besten Lloyd -Dampfer, es 
vorzog, vorläufig im sicheren Hafen zu bleiben und die Reise nach Kon- 
stantinopel um einen Tag zu verschieben. Erst ain Sonntag, dem 12., 
liefs der Sturm einigermafsen nach, die Wellen beruhigten sich; eiligst 
wurde das Geschäft des Einschiffcns der Mitreisenden und des Gepäckes 
vollzogen. 

Der Kapitän des Lloydschiffes hatte die Artigkeit, die Mitglieder der 
K. Gesandtschaft in einem besonderen Boote vom Lande abholen zu lassen. 
Kräftig schlugen die Matrosen die Ruder in das wogende Meer pnd bald 
befanden wir uns am Bord und auf dem Deck des Schiffes, das den Ver- 
fasser bereits vor sieben Jahren zum erstenmalc nach Afrikas sandiger 
Nordost- Küste getragen hatte. 

Jeder von uns benutzte den Augenblick der Ruhe vor der Abfahrt, 
um Europa und dem, was ihm dort am Herzen lag, ein letztes Lebewohl 
zu sagen. Nicht ohne Wehmuth gedenken wir des Baron v. Miuutoli, 
unseres Chefs, der wohl kaum ahnte, dafs die Freude der Rückkehr, die 
Wonne des Wiedersehens ihm, dem Vielgeprüften, nach Gottes unerforscli- 
lichem Willen nicht gestattet werden sollte. 

Dann ging's hinaus aus dem Hafen in die hohe See. Die Nachwir- 
kungen des Sturmes der vorigen Tage waren immer noch stark genug, 
besonders in dor Nähe von Cap Cornera, das -den Schreiber dieses von 
jeher zum schleunigen Rückzug -nach der Kabine verdammt hat. Am 
Dienstag, den 14. des Monats, warf das Schiff beim prachtvollsten Früh- 
lingswetter in dem Hafen von Korfu Anker, in der Nähe von drei eng- 
lischen Linienschiffen, die, wie man uns mittheilte, bereits rfeit dem Monat 
November vergangenen Jahre? hier stationirten. W r ir benutzten die paar 
Stunden Zeit, welche das Schiffsvolk zur Bergung neuer Kohlenvorräthe 
gebrauchte, .einen Ausflug nach der malerischen Insel zu machen, bei 
welchem uns der dortige preufsischo Konsul, II. Fels aus Lindau, zu 
begleiten und belehrende Erklärungen zu geben so gütig war. 

Die schönste Aussicht über Meer und Land bietet, so scheint mir, 
die Terrasse des grofsen Platzes in der Nähe der alten venctianisehen 
Feste dar. Das Andenken an die glorreichen Zeiten der vcnetiauischcn 
Republik ruft das hier errichtete Standbild des Grafen Schulenburg wach, 
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welcher im Jahre 1716 die Festung gegen die Angriffe der Türken auf das 
heldenmüthigsto vertheidigt hatte. Eine englische Wachtparade auf der 
Terrasse, deren nationale Eigenthümlichkeit ungomein belustigt, erinnerte 
lebhaft an den' Wechsel politischer Zustände. 

Wie trostreich dagegen im beweglichen Strome der Geschichte der 
Anblick der herrlichen unvergänglichen Natur! Vor uns das buchtigc 
hügelreiche Eiland in vollstem Frühligsschmuck; nahe und ferne , tlialwärts 
und bergauf in sanften Wellenlinien steigend, dunkele Oliven- Waldungen, 
an deren Fnfs im hellsten Smaragdgrün Feld und Wieso im freundlichen 
Strahle der Sonne weit in die Ferne dem Schiffer in seinem Kahne ent- 
gegenlächclt. Gegenüber am fernen Rande des himmelblauen Meeres recken 
sich die albanischen Gebirge mit schneebedeckten Gipfeln hinan in den 
lichtblauen, durchsichtigen- Aetlicr wie in sehnsuchtsvollem Verlangen, 
während die munter scherzende Welle ihren Fufs .umtanzt, als wolle sie 
die gigantischen Massen zu sich in's weite Meer hinablocken. 

Die Erinnerung an die alte Zeit verleiht der zauberisch schönen Land- 
schaft den höchsten poetischen Reiz. König Alkinoos, Nausikaa, die schiffs- 
kundigen Phäakeri^ der strandende und gastlich empfangene Odysseus sind 
klangreichc Erinnerungen . an das alte Scheria , das die Gelehrten in dem 
heutigen Korfu wiedererkennen wollen. Und wenn cs auch nicht so wäre, 
so hat jedenfalls auch auf diesem Eiland einst der griechische Genius die 
helle Fackel des geistigen, das Monschonthum veredelnden Lichtes ge- 
schwungen. Die Insel, später Korcyra gcheifsen, verlor nach den Wech- 
selschicksalcn des peloponnesischen Krieges ihre errungene Blüthe, und die 
Epigonen dor alten Phäaken hatten letzlich nur noch den wenig bcncidons- 
worthen Ruf gemeiner Betrüger. Ob die heutigen Korfuoten, deren Phy- 
sionomie, Sitten und Landestracht eine grofse Verwandtschaft mit dem 
Arnautischcn zu haben scheint, diesen Ruf bewähren, diese Frage will 
ich des guten Leumunds halber nicht gern berühren. 

In die engen Strafsen der Stadt hinabsteigend, welche klein und 
schmutzig von dem höchsten Punkte des Platzes bis zum Hafen ainphi- 
theatralisch angelegt ist, liefsen wir die Gelegenheit nicht unbenutzt vor- 
übergehen, auf unserer Wanderung in die Kirche des heiligen Spiridion 
einzutreten, in welcher grade an dem Tage unserer Ankunft, dem 2. Februar 
griechischen Kalenders, der gläubigen Menge die vertrocknete Mumie des 
Heiligen, in einem silbernen Sarge liegend , öffentlich gezeigt wurde. Wie 
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in allen griechischen Kirchen erhebt sich im Hintergründe derselben eine 
Wand von Bildern auf goldenen und silbernen Blechen mit Lampen und 
Lämpchen und silbernen Ampeln. Hin und wieder öffnete sich eine Thür 
und man konnte, aufser dem Sarge des genannten Heiligen, den Geistlichen 
im reichsten Priesteranzug, mit herabhängendem, fest gedrehtem Haarzopf 
erblicken. Von da aus besuchten wir die katholische Kathedrale, lernten 
eine besondere Kunst-Industrie auf der Insel kennen , die Bearbeitung des 
Alabasters zu verschiedenen Luxus- Gegenständen, wanderten durch den 
Fleisch - und Fischmarkt, auffallend und belehrend durch den ungewohnten 
Anblick merkwürdig gestalteter Meerbewohner, vor allen des gallertartigen 
Tintenfisches, und beschlossen, den kurzen Ausflug mit einem Durchgang 
durch das Waarenlager, ein Stapelplatz für die Transit- Waaren. 

Um 12 Uhr Mittags setzte sich, bei prachtvollstem Wetter, die Cal- 
cutta von neuem in Bewegung. Drei Stunden später lag die Insel Paxos 
rechter Hand in Sicht. Dichte Olivenwaldungen bedecken den welligen 
Kücken der Höhenzüge des Eilandes, das ein ganz vorzügliches Oel be- 
reiten soll. Ihm gegenüber erhebt sich die unbewohnte Felseninsel Anti- 
paxos aus der blauen Fluth des Meeres. 

„Sehen Sie dort die Reihe schwarzer Klippen,“ rief uns der freund- 
liche Kapitän entgegen, mit der Hand nach einem seltsam gestalteten 
Klippenzuge zeigend, „da soll Venus Anadyomene im Meercsschaum 
„empfangen worden sein. Noch heute ehren ungeheure Schaaren wilder 
„Tauben den Kult der Göttin. Dort drüben in den öden Felsen der Berg- 
„landschaft von Epirus haben sie ihre Nester zu tausenden aufgeschlagen.“ 

Gegen zehn Uhr Morgens, am anderen Tage, fuhren wir auf stürmisch 
bewegter See bei trüber Beleuchtung um die südlichste Spitze Europa’s, 
das Cap Matapan , zwei Stunden darauf befanden wir uns bereits in dichter 
Nähe des Cap St. Angelo. In wunderbarer Lichtfarbung vom reinsten Blau 
bis zum tief dunklen Violet zeigte sich mit cinemmale die ganze östliche Küste 
des Peloponnes. Rauhe, öde Berge mit scharf gezackten Kämmen springen, 
wie vorgeschobene Seitenstücke auf der Bühne, hintereinander in das Meer 
vor und verschwinden am fernsten Horizonte in "blauen Duft und düstera 
Nebel. Lange genossen wir den malerischen Anblick . der massenhaften 
Gebirgsstöcke. 

Bei vollkommener Dunkelheit ankerte das Schiff Abends zehn Uhr im 
Hafen von Syra. In der Finstcrnifs liefs sich nur der LeuCbtthurm an 
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der rothon Laterne erkennen. Lange Reihen glänzender, schimmernder. 
Punkte übereinander fortlaufend und ansteigend lassen auf eine terrassen- 
förmige Lago der .Stadt der Syrioten sehliefsen. Sechs Stunden Rast, in 
dem ruhigen Hafen konnten dem geschaukelten Körper nur wohlthun. 

Am 16. waren wir auf dem ägäischen Meere bei abscheulich hoher 
See. Die Fahrt ist hier selten angenehm; der kurze Wellenschlag verleiht 
dem Schiffe eine ewig schaukelnde Bewegung. Bei einbrechender Nacht 
hatte der Dampfer bereits den Eingang der Dardanellen erreicht, Freitag 
Vormittag sah uns auf dem Marmora-Meere. Seine Küsten, — hier Europa, 
dort Asien — traten näher und näher aneinander heran. Endlich lag am 
Eingänge des Bosporus Konstantinopel in vielgepriesener Schöne vor uns. 

Rasselnd senkte sich der Anker in den Meeresgrund. Bis hieher 
hatten wir das Ziel unserer Wanderung glücklich erreicht. In verhält- 
nifsmäfsig kurzer Zeit, nämlich 124 Stunden, war der w'eite Weg von 
Triest bis Konstantinopel unter sehr günstigen Umständen von dem Dampfer 
zurückgelegt worden. 



‘II. Kapitel. 

Konstantinopel. 

Es hat ein Reisender einmal die Bemerkung gemacht, man müsse, 
um sich ohne Beeinträchtigung eines vollständigen Reisegenusses zu er- 
freuen, vom Meere aus einen Blick auf Konstantinopel werfen, von da aus 
die Bosporus -Fahrt. unternehmen und — ohne auszusteigen, gleich wieder 
umkehren. Der Mann hat so Unrecht nicht! Die byzantinische Sieben- 
Hügelstadt vom Decke des Schiffes aus gesehen, ist feenhaft schön — wie 
viel Beschreiber sind nicht voller Entzücken des Anblickes ! — Kaum aber 
hat der Reisend*! Angesichts Pera, der Frankenstadt, den Fufs aufs Trockene 
gesetzt, so zerfliefst das poetische Bild in die prosaischste Nüchternheit. 

Das Boot des Lloyd führte uns von dem Standorte des Schiffes im Hafen 
durch ein Gewirr von Booten, Kaiks, Omnibus -Dampfschiffen nach Top- 
chane oder dem „Kanonenhanse“ hinüben Ein Führer, Jude seinem Aus- 
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sehn nach, fibernahm os, uns den Weg nach dem empfohlenen Gasthof 
Misairie in Pera zu zeigen. Auf einem schrecklichen Steinpflaster mufsten 
wir, noch dazu bergan steigend, durch unergründlichen Koth eine halbe 
Stunde lang fortgütschon, bis wir uns endlich in der Hauptstrafse Pcra’s 
vor dem Eingänge dos europäisch eingerichteten Hotels befanden, in dem 
man sich gegen 17 Francs täglicher Pension häuslich niederlassen darf. 

Grofströpfig fiel am Tage unserer Ankunft und an dem darauf fol-r 
genden der Regen vom Himmel. Am 18. machten wir den Versuch, unter 
Führung eines türkischen Kawassen der K. preufsischen Gesandtschaft, zu 
einer Badstube zu gelangen, um die vielgerühmte Annehmlichkeit einer 
türkischen Abwaschung in bester Form zu geniefsen. 

Die Häuser an beiden Seiten der Strafsen, die wir durchwateten, 
schienen in einem grofsen See zu stehen, der durch aufgethfirmte Koth- 
bergo und da, wo der Weg abschüssig geht, wie nach Galata und der 
Badstube zu, durch rauschende Giefsbäche herabfliefsendcn schmutzigen 
Regenwassers unterbrochen wird. Da liiefs cs , sich wacker durchzuarbeiten. 
Die Mehrzahl der Europäer wanderte in gewaltig grofsen Wasserstiefeln 
einher, die berittenen suchton sich aufserdem durch Regenröcke und Regen- 
mäntel zn schützen. Die Hauptstrafse Pera’s ist ziemlich eng, und führt 
bei vielen türkischen Friedhöfen vorüber, welche fufshoch über dem 
Strafscnniveau liegen. Der Mohamedaner liebt es, den Wanderer auf seiner 
Reise durch ein solches Memento mori! an das letzte Reiseziel zu er- 
innern. Bis tief in Asien hinein sind die Leichenäcker zu beiden Seiten 
der Karawanenstrafsen angelegt. 

Laden drängt sich an Laden in der Strafse. Ein jeder hat sein meist 
in französischer Sprache abgefafstes marktschreierisches Aushängeschild. 
In gleicher Weise hat jede Strafse ihre besondere französische Benennung, 
wahrscheinlich eine Reminiscenz civilisatorischer Bestrebungen aus den 
Zeiten des Krimkrieges her. 

Nach Galata zu gelit's von Stufe zu Stufe bergab auf dem unbequemen 
holprigen Steinpflaster. Die Thür der Badstnbe war endlich erreicht 
AVenigcr schmuckvoll im Innern als die arabischen Bäder, wie man sie 
in Kairo und Damascns sieht, hatte das türkische den grofsen Vorzug 
reinlichen , sauberen Ausschns. Der Besitzer des unsrigen war ein Arme- 
nier. Die Söhne Haik’s, mit denen ich seit meiner Rückkehr aus Afrika 
zum erstenmale hier wieder zusammentraf, haben in der neuesten Zeit 
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eine grofse Bedeutung für den Gcsaramtorient gewonnen. Von Natur mit 
grofsen geistigen Anlagen beschenkt, voller Scharfsinn und Feinheit, alles 
leicht auffassend, unternehmungslustig, aber vorsichtig speculirend, dabei 
mäfsig in seinen Ansprüchen und Bedürfnissen, repräsentirt der Armenier 
den Geldbesitzer, den grofsen Kaufmann und Industriellen, den eigent- 
lichen Vermittler des Westens mit dem Osten, ln der Türkei und in den 
abhängigen Provinzen dieses Reiches, wie in- Aegypten, Syrien und Klein- 
Asien, im Kaukasus, in Persien — überall ist es der Armenier, welcher 
sich auf fremden Boden ansiedelnd bald eine bedeutende Rolle in allen auf 
Gelderwerb gerichteten Geschäften spielt, und mit kluger Berechnung und 
Schlauheit die cinflufsreichstcn Personen in seine Netze zu ziehen weifs. 
Er ist schliefslich die Seele des ganzen Geldverkehrs. 

Unser Armenier, der Badstubhalter, empfing uns mit acht türkischem 
Ccrcmoniel, eingeleitet durch die üblichen Worte: salam aleikum „Friede 
sei über Euch!* Ich will mich nicht in die ausführliche Beschreibung 
der Geheimnisse des Bades versteigen, welche bis zum unvermeidlichen, 
aber woldthuenden Kff am Schlüsse aus einer Reihe gut cinstudirter und 
ausgeführter Abreibungen, Abwaschungen, aus Kneten und Verrenken der 
Glieder bestehen. Das kann mau nur empfinden, wie die Wärme des 
Sonnenstrahles. Das Bad hatte' über zwei Stunden gedauert. Wir ver- 
liefsen es, zufriedener mit der Wirkung der Behandlung als mit dem 
Preise, der für drei Personen nicht weniger als sechs preufsischo Thaler 
betrug. Achmed, der grofsbärtige türkische Kawafs, geleitete uns durch 
Regen und Koth bis zur Herberge heimwärts, wo wir bei dem hellen 
Kamiufeuer sitzend, die nafskalte Witterung zu vergessen suchten. 

Konstantinopel hat so gut wie Berlin seinen Winter und seine Regen- 
zeit. ln den europäisch eingerichteten Häusern schützen französische Ka- 
mine vor der cmptindlichen Kälte. Die Türken — und ich füge gleich 
hinzu die Araber und Perser — dagegen erwärmen sich mit Hülfe des so- 
genannten Mangels. Dies ist eine sonderbare Vorrichtung, die wohl eine 
nähere Beschreibung verdient. 

Man läfst über Nacht auf dem Daehe des Hauses ein mit glühenden 
Holzkohlen angefülltes und mit Asche bedecktes Metallbecken — Mangal 
genannt — ausglimmen, und stellt es in die Mitte des Zimmers. Ein 
kleiner, etwa anderthalb. Fufs hoher Tisch wird darüber gesetzt und über 
den Tisch eine grofse Decke ausgebreitet, die mit ihren Enden allent- 
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halben den Erdboden oder richtiger .den Teppich berührt. Die Familie 
kriecht nun, um sich zu wärmen, etwa bis zur Brusthöhe von den Füfsen 
an, unter die Decke, und so haben bisweilen 12 Personen hinreichend 
Platz und Gelegenheit, von unten herauf warm zu werden. 

Die ärmeren Leute, besonders in den persischen Häusern, construiren 
gleich beim Bau ihrer Wohnungen ein Kohlenloch in der Mitte, über das 
Tisch und Decke gebreitet wird, und wärmen sich in der beschriebenen 
Weise. Besonders häufig wenden die Frauen sammt ihren Kindern diese 
Wärmmethode an, ja schlafen selbst die Nacht hindurch mit dem Mangal, 
obgleich die Gesundheit darunter leidet, und die Ausdünstung der Kohlen 
sogar den Tod bei kleineren Kindern herbeigeführt hat. Eine europäische 
Dame, welche in Teheran zur Winterzeit die Ehre hatte, in den Harem 
des Schah eingeführt zu werden, fand die Frauen des Hofes unter der 
Decke des Mangals nebeneinander hockend. Man schien so wenig Auf- 
fallendes in der augenblicklichen Lage zu finden, so erzählte sie mir, dafs 
sie sogar aufgefordert wurde, einen Platz unter der Decke mit einzu- 
nehmen. 

Nichts lehrreicher, nichts anziehender in Konstantinopel, als die Be- 
obachtung und das Studium der Menschen auf den Strafsen Pera's oder 
Galata’s! Die Europäer — um mit den ebrenwerthen Landsleuten zu be- 
ginnen, die bereits bei den Türken unterschiedslos in die grofse Kategorie 
der Frengi gestellt werden — mag sie der eigene Wille, mag sie Fügung 
des Schicksals an diesen äufsersten Arm der politischen Kloake Europa’ s 
geführt haben , sind wohl aus aller Herren Ländern , von dem fein geklei- 
deten Kaufmann und Beamten im türkischen Dienste an, bis zu dem zer- 
lumpten Bettler hin. Am reichsten vertreten ist der Süden, da Griechen- 
land, Italien und Frankreich eine nicht unbeträchtliche Beisteuer zur ethno- 
graphischen Liste geliefert zu haben scheinen. Männer und Weiber zeichnen 
sich durch eine ganz besonders ausgesprochene Putzsucht aus. Selbst das 
schlimme Regenwetter hält sie nicht ab, sich auf der Strafse im gröfsten 
Staate zu zeigen,' und es gehört anfänglich alle Kraft dazu die Lach- 
muskoln im Zaum zu halten beim Anblick einer grofsmäebtigen Crinolinc, 
die von Füfschen getragen wird, welche auf zollhohen hölzernen Stelz- 
schuhen trippelnd durch Koth und Regenwasser einherschroiten , nur um 
dem Bedürfnisse Genüge zu leisten, die bunten Fahnen auf der Strafse 
sehen zu lassen. . • • 
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Wunderbar im Gegensatz dazu ist die asiatische Welt, in Physionomio 
und Tracht, welche hier schon in Pera mit der europäischeil Bevölkerung 
in Berührung kommt, und meist der dienenden Klasse angehört. Sie ist 
am lächerlichsten da, wo sie in meist unschöner Nachäffung alles euro- 
päischen Wesens auftritt , bis zum türkischen Soldaten und Kawassen hin, 
der mit gravitätischer Miene die Strafse Pera’s entlang schleicht. In jenem 
feingekleideten „citoyen“, der ernst und langsam einherschreitet, das pech- 
schwarze starke Haar mit dem feinen Fe/s bedeckt, mit der langen, 
hakenförmig gebogenen Nase und den schwarzen, stechenden Augen mit 
starken Augenbrauen darüber, erkennst du auf der Stelle den reichen 
Armenier. Sieh nur, wie er eine Kugel seiner Bernsteinschnur nach der, 
andern bedächtig durch die Finger gleiten läfst, um Gelegenheit zu haben, 
die Brillanten seiner Ringe den Leuten zu zeigen. Der ruhelose Lands- 
mann des ewigen Juden läfst sich nicht ableugnen aus jenem Schönen, 
aber verschmitzten Gesichte mit bekanntem Rassentypus. Er geht in tür- 
kischer oder europäischer Tracht, je nachdem es seine besonderen In- 
teressen erheischen. Werft einen Blick auf die Lammsmaske mit der 
spitzen, schwarzen Pelzmütze. Schwört er's auch ab, er ist und bleibt 
der geschmeidige Perser. 

An der Farbe erkennt man den Mohren. Das hat man in Kontanti- 
nopel in Hülle und Fülle zu beobachten, ln allen Abstufungen der Haut- 
farbe tritt die Negerbevölkerung als eine bedeutende Beigabe des afrika- 
nischen Coutincntes auf, mögen die einzelnen theils als vielgesuchtc 
Eunuchen, theils als Sclaven oder Diener ihr Leben fristen. 

Einen traurigen Eindruck hinterliefs der Anblick der zahlreichen aus- 
gewanderten Nogai-Tataren , welche bekanntlich die russische Nogai-Steppe 
in grofsen Massen verlassen haben und nach Konstantinopel gewandert 
waren, um ein neues Vaterland von den rechtgläubigen Muslimen zu 
empfangen. Die Versprechungen waren glänzender als die Erfolge, we- 
nigstens lungerten sie obdacli-, brot- und arbeitslos in den Strafseü Kon- 
stantinopels herum und bettelten mit wahrer Wuth jeden anständig ge- 
kleideten Spaziergänger an. In ihrem Kopfe, den eino mit Pelzwerk ver- 
brämte Lederkappe bedeckt, zeigen sie viel Mongolisches. Die kleine 
Stumpfnase und die Schräg stehenden Augen sind unverkennbare Merk- 
male davon. , . . 

• Nach den Nachrichten, welche wir später an Ort und Stelle von einem 
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russischen Civil- Gouverneur erhalten haben, zerfallen die Nogai-Tataren 
(deren Zahl der russischen Regierung selbst unbekannt ist) in fünf Horden, 
wovon drei Anhänger der mohaniedanischcn Religion sunnitischer Secte 
sind. Die andern beiden verehren Götzenbilder, und wenden sich in 
ihrem Gebete an die aufgehendo und an die untergehende Sonne, wie die 
Geber oder Feueranbeter in Persien und Indien. Seit ihrer Einwanderung, im 
Anfänge des dreizehnten Jahrhunderts, haben sie es stets verschmäht, sich 
in Dörfern ansässig zu machen oder Ackerbau zu betreiben. Sie waren 
und sind Nomaden geblieben, welche mit ihren Kameel- und Rindvieh- 
Heerden auf der grofsen Grassteppe zwischen StaWropol und Astrachan 
umherziehen und den Transit- Handel mit dem Kaukasus von und nach 
Astrachan hin vermitteln. Jeder Versuch russiseherseits, sie durch Schulen 
u. s. w. zu civilisiren , ist erfolglos geblieben , ja sogar die Veranlassung 
ihrer Auswanderung geworden. Unter dem Vorwände , weder Russen noch 
Christen werden zu wollen, verkauften sie ilire Heerden und wunderten 
aus. Obgleich in der asiatischen Türkei dio fruchtbarsten Landstrecken 
brach und unbebaut liegen, so wollen Sachkundige dennoch daran zwei- 
feln, ob es jemals gelingen wird, jene ausgewanderten Tataren zu Cok>- 
nisten heranzubilden. 

In dem Glanze und dem Elend des konstantinopolitanischen Strafscn- 
lcbens, mitten in der Menge, dio sich neben- und hintereinander durch- 
drängt und stöfst, in allen Zungen schreit und schimpft, begrüfst und 
dankt, bildet dio Erscheinung der orientalischen Frauen im türkischen 
Kostüm die komischste Seite. Das stolzt langsam und wacklig einher, in 
woifse und bunte Tücher und Laken eingehüllt, den Kopf geschmacklos 
mit Musselin verhängt; an den ziemlich sichtbaren Waden wasserziehende 
Strümpfe , welche sich sehnsuchtsvoll nach den retben und gelben Stiefeln 
und den watschelnden Füfsen hinabsenken. Die häfslichen und alten Weiber 
verhüllen sich gewöhnlich dichter als die jungen hübschen Stambulerinneu, 
die nach der neuesten Mode einen fast durchsichtigen Schleier tragen, und 
den neugierigen Frengis den Anblick eines brennenden Augenpaarcs durch- 
aus nicht zu entziehen suchen. 

Wenn Jemand dio Wanderung zu Fufs aufgeben will, so setzt er sich 
entweder auf eines der kleinen, behenden, meist weifsfarbigen Miethspferde 
mit buntem Perlhalsbande und obligatem Amulct, oder auf einen leicht- 
füfsigen Esel, oder in einen der wackligen antiken Kutschwagen von 
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plumper Gestalt, aber reich und schnurrig vergoldet, wie sic etwa vor 
einem oder mehreren Jahrhunderten in Europa Mode waren. Gegen einen 
solchen Rumpelkasten, der im Innern wie ein zusammengodrücktes Feder- 
bett aussieht, sind die Wagen auf den altägyptischen und assyrischen 
Denkmälern wahre Victoria -Chaisen. Nicht minder cmpfehlcnswcrth sind 
die ebenso stark verzierten und vergoldeten Portechaisen. Man setzt sich 
hinein, die beiden Hamdls oder Lastträger ergreifen die langen Stangen 
und fort geht es über Stock und Stein, bergauf und bergab. Wie man 
im Stande ist, sich bei den engen, dabei aber sehr belebten Strafsen, 
ohne Gefahr für Leben und Gesundheit, auszuweichen, bleibt mir ein dun- 
keles Räthsel. Und doch, glaube ich, geschieht selten ein besonderes Un- 
glück, höchstens einmal ein unvermeidlicher Zusammenstofs zweier in ent- 
gegengesetzter Richtung wirkenden Kräfte. Mag nur der Himmel es immer 
so wenden, dafs die eine davon nicht einem Lastträger angehört, der auf 
dem Rücken einen mächtigen Stein von 3 Fufs Länge, 1 Fufs Breito und 
3 bis 4 Zoll Dicke, in gebeugter Stellung trägt, oder gar einem mit laugen 
Holzbalken bepackten Pferde oder Esel,, der erbarmungslos rechts und 
links die kräftigsten Stöfse bei jeder Wendung austheilt. Eher erträgt 
man es, über einen todten oder lebendigen Hund — in beiden Zuständen 
liegen sie gleich bewegungslos da — zu stürzen, obgleich die Exemplare 
dieser so nützlichen Strafsen -Polizei des Orients und, seiner Städte durch 
Vcrspeisung französischer Giftpillen sich gegen frühere Zeiten um ein Be- 
deutendes vermindert haben. 

Die allgemeine Ordnung und die öffentliche Ruhe in dem lebendigen 
Mosaik wird durch die „Municipalite“ und durch türkische Kawasscn auf- 
recht erhalten, welche bewaffnet mit Säbel, Pistolen und dem ägyptischen, 
äufserst anziehenden Karbatsch, dem segensreichen Geschenk der Nilpferds- 
haut, in roth und weifs angestrichenen Schilderhäusern postirt sind, oder 
auch in kleinen Wachthäusern an den Strafsenecken auf einem Diwan 
ihren schutzmännischen Kif feiern. Nicht selten durchschleicht eine Streif- 
wache türkischer Soldaten — in lichtbraunem Mantel nebst Kapuze Und 
grünen Fausthandschuhen — , den Offizier an der Spitze, in einem wahren 
Schneckenmarsche die Strafse. 
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ID. Kapitel. 

Tagebuchblätter aus Stambul. 

Den 19. Februar. 

Gestern Nachmittag haben wir dem Regen und Winde Trotz geboten 
und einen Ausflug nach dem Theile Pera's unternommen, der nach dem 
grofsen Campo hinführt. Eine Reihe von Läden, meist mit französischen 
Luxus-Artikeln , überrascht durch die Gröfse und Pracht der äufseren und 
inneren Einrichtung, von den mächtigen Spiegelscheiben der Eingangs- 
thüren an bis zu den geschmackvollsten Kronenleuchtern im Laden. Zu 
den auffallendsten Aushängewaaren gehören gegenwärtig Masken und Mas- 
kenanzüge. Man lebt noch im Fasching, der mit ächt südländischer Hei- 
terkeit und Ausgelassenheit sogar in Pera gefeiert wird, und eine Menge 
grofsgedruckter Zettel an den Strafsenecken laden zu französisch -italieni- 
schen Vorstellungen ein, vor allen zu einem „grand bal tnasquc au palais 
des fleurs“. 

Der Schnee fiel heute nach sonnenklarem Morgen in diobten Flocken 
vom winterlichen Himmel hernieder. Wir besuchten in der Frühe den 
Gottesdienst der evangelischen Gemeinde in dem Gebäude der K. preufsi- 
sehen Gesandtschaft. Etwa 30 Kirchgänger hatten sich eingefunden, darunter 
der vortreffliche Minister Graf von der Goltz und das Personal der preufsi- 
schen Legation, welche der Predigt des Pastors Pichon mit würdiger An- 
dacht zuhörte. Die evangelische Gemeinde in Konstantinopel zählt bei 
80 Familien, etwa 400 Seelen umfassend. 

Bei der Heimkehr begegneten wir einigen seelensvergnügten Masken, 
die von dem lärmenden Janhagel Pera's und Galata's begleitet waren. 
Dicht dahinter, welch’ bittere Ironie! geleitete man eine junge Griechin 
zu Grabe. Mit Blumen und vergoldeten Citronen geschmückt, lag die 
Todte offen im Sarge da, nur leicht mit bunten Tüchern bedeckt Vier 
Männer trugen sie auf den Schultern. Der Priester mit der Monstranz 
schritt dem Sarge voran-. Leidtragende bemerkto man unter den Fufs- 
gängern im Gefolge nicht. Sanft ruhe ihre Asche ! Wir entblöfsten unser 
Haupt und liefsen den Zug an uns vorüberziehen. Eine zerlumpte Zigeu- 
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nerin , etwa dreifsig Jahre alt, näherte sich uns, um ein Almosen bettelnd. 
Es war die erste, die ich sah. Die Farbe ihres sehr regelmäfsig geformten 
Gesichtes war schmutzig braun , ihre Augen grofs und schwarz , der freund- 
lich lächelnde Mund zeigte eine Reihe schöner, blendend weifser Zähne. 
Das Haar hing struppig und wild auf die Stirn herab, vermehrte aber 
trotz der Unordnung das Malerische der in braune Lumpen gehüllten Ge- 
stalt. Viel widerwärtiger mufste uns ein türkisch gekleideter Ebraico 
erscheinen, der, im Dienste der Aphrodite Pandemos stehend, frech genug 
war, uns in eine Seitengasse zur Besichtigung eines neuangelegten Bazarcs 
locken zu wollen. 

Ein prüfender Blick auf die Gebäude der europäischen Vorstädte läfst 
sehr bald den Unterschied der älteren und neueren Bauten erkennen. Die 
ersteren, einstöckig, seltener zweistöckig, sind aus Holz und Fachwerk 
hergerichtet, ebenso wackelige als luftige Wohnungen, daneben äufserst 
feuergefährlich. Die grünen Jalousien, zum Schutze gegen die Sonnenhitze 
angebracht, so wie die hervorspringenden Erker geben den Häusern ein recht 
freundliches Aussehen. Die Privat- und offiziellen Gebäude neueren Datums 
sind solid aus Stein gebaut, jedoch in dem bekannten ächt orientalischen Ka- 
sernenstil, d. h. viereckige Kasten mit Fensteröffnungen. Eines der schönsten 
Gebäude Perus , weithin sichtbar vom Meere aus, ist der riesige Palast 
der russischen Gesandtschaft, mit einer Säulen -Fa^ade, die sich von der 
blauen Wand am Hintergründe scharf und beinahe zu grell hervorhebt. 
Der grofse Ballsaal soll 3000 Gäste bequem fassen können. Im Krim- 
kriege hatten sich die Franzosen hier einquartiert; die %verdorbeuen Wände 
und Mobilien hat Kaiser Napoleon III. mit einem Kostenaufwands von 
zwei Millionen Francs hersteilen lassen; so wurde dem Schreiber dieses aus 
sehr zuverlässiger Quelle versichert 

Den 20. Februar. 

' ^ • * . 

Wir haben heute den ersten Spaziergang in das- Innere der alten Ge- 
nueser- Republik von Galata und über die lange Brücke des goldenen 
Hornes nach den ersten Strafsen Stambuls gemacht. 

In der Nähe des Klosters, in welchem türkische Dreh-Derwische voll 
religiösen Wahnsinnes ihre berüchtigten Tänze anfführen, bogen wir von 
der Hauptstrafse unseres Quartieres seitwärts ab und schlugen einen Seiten- 
weg übei 1 ältere türkische Friedhöfe ein. Hohe, grad aufrecht stehende 
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Leichensteine, oft noch so gut erhalten, dafs die goldene Schrift auf 
blauem Grunde in hellem. Lichtglanze hervortritt, mahnen an die vergra- 
bene und verschollene mohamcdanische Welt unter uns. Die auf der ober- 
sten Kante der Leichenplatteu ausgemeifseltcn und bemalten neutürkischen 
niedrigen Fcfs oder die hohen alttürkischen Turbane trennen die Todten 
der Neuzeit von den türkischen Altvordercn. Schlanke, dunkelgrüne Cy- 
prcsscn, der Baum der Freiheit, die bei den Morgenländern erst im bes- 
seren Jenseits beginnt, überschatten die Hügel der Todten, auf denen 
. Hunde, lang ausgestreckt in behaglicher Ruhe, fern vom Treiben der Strafso 
und den Fufstritten zwei- und vierbeiniger Pflastertreter, der süfsen Ge- 
wohnheit des Schlafes obliegen. Der Weg über die Friedhöfe bei der 
nassen Witterung geht durch unbeschreibliche Kothstcge bergab. Beim 
Anblick des Doppelthurmes von Galata (Galata-kule) ringt sich ein „Gott 
sei Dank!“ aus der Brust hervor. 

Der stattliche Bau, ein Werk der Genuesen, gegenwärtig nur als 
Fcucrwacbt und Signalthurm benutzt, gehört denselben Zeiten wie die Mauer- 
Befestigungen in der Nähe an, welche halb zerfallen, sich malerisch genug 
aus der Umgebung neuerer Bauten hervorheben, aber dennoch, wie so man- 
ches andere, die heutigen Zustände der Türkei düster genug symbolisiren. 

Auf einer alten Treppe von Stein- und Holzstufen gewannen wir den 
überdachten Rand des Thurmes. Eine Wache türkischer Soldaten hockte 
auf dem Fufsboden und liefs sich weder im Rauchen des sehibuks noch 
bei der Zubereitung des Mittagessens stören. Nach Verabreichung des 
unvermeidlichen Bakschisch hatten wir indefs die Erlaubnifs, nach allen 
Seiten über Stadt und Meer hin uns des wundervollsten Panorama's, frei- 
lich bei nicht ganz günstiger Beleuchtung zu erfreuen. 

Zu unseren Füfsen breitete sich die Vorstadt Galata aus, gegenüber, 
am jenseitigen Ufer des goldenen Hornes, die eigentliche Türkenstadt, 
hügelig aufsteigend, mit ihren Moscheen und zahllosen Minarets. Auf der 
anderen Seite des Meeres lag Asien. Wie schwarze Felsblöcke tauchten die 
Prinzeninseln aus der Fluth hervor. So dunkelfarbig sich das cypressen- 
reicho Scutari in das blaue Meer hinabzusenken schien, so fröhlich heiter 
schwammen im Hintergründe schneebedeckte Berge, darunter der Ida, in 
dem reinen Aethermeere des Himmels. Im Hafen lagen und kamen zahl- 
reiche Dampfer und Segelschiffe. Die crstcren sich bis zu der dicht be- 
setzten Brücke herandrängend, welche Galata mit Stambul verbindet, und 
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von unserer Vogelschau aus gesehen, wie die alte Rheiubrückc zwischen 
Deutz und Cöln in langer Linie die hlinkonde Fluth des Meerarmes durch- 
sehneidet. Der Anblick ist wunderbar schön, der Feder eines poetischen 
Reisenden würdig. 

Nach halbstündiger Weile verliefsen wir den Thurm. Durch winklige, 
holprige Strafsen und Gassen Galuta's, wo italienisch-gricchisch-französische 
Volkswirthschaft mit all’ den sauberen uml unsauberen Beigaben zu Hause 
ist, kommen wir endlich an die hölzerne Brücke, an deren Eingang zu- 
nächst eine Kopfsteuer von fünf Para entrichtet werden Tnufs. So eine 
Brücke esistirt wohl nur einmal in der Welt Aus Holz aufgeführt ent- 
hält sie einen Doppclweg sowohl für die Wagen und Heiter als für die 
Fufsgänger. Die Holzdielen sind morsch und faul, voller Unebenheiten 
und Löcher. Auf den vollständigen Halbkreisbogen, die mehrmals die 
ebene Brücke unterbrechen, müssen Wagen und Fufsgänger auf- und ab- 
klettern, für Wagen und Heiter ein gefährliches Unternehmen. In der 
langen Reihe zahlreicher, dickleibiger, vergoldeter Kutschen sahen wir in 
aller Ruhe türkische Haremsschönheiten vorbeipassiren. Der dünne, durch- 
sichtige Schleier stand in sonderbarem Contraste zu den begleitenden Eu- 
nuchen, und wenn jeder verliebte Blick, der zwischen den Türkinnen 
und Europäern gewechselt wird, mit fünf Para besteuert würde, so möchte 
die Stelle als Brückcncinnchmer am goldenen Horn die einträglichste iiu 
ganzen türkischen Reiche sein. Neben solcher Ilaremspraeht bieten die 
allcrwärts auf den Holzkäntcn der Brücke sitzenden Bettler ein abschrecken- 
des Bild menschlichen Elends und bitterster Armuth dar. Die Strafsen 
Stambul's , welche wir in der Nähe der Walidc-Sultan-Moschee durchstreif- 
ten, waren wo möglich noch kothiger und holpriger als die Gassen Pcra's. 
In stillschweigender Uebcreinkunft machten wir bald Kehrt, um nach der 
Brücke des goldenen Horncs zurückzupilgern. «Hier sind 15 Para für 
drei Personen“, sagte unser Dragoman zu dem Brückeneinnehmer am 
Steuerhause. Sehr höflich erwiederte der Angeredete, ein alter Türke r 
„Maschallah! für drei Personen? für drei ElTendis mufst du sagen.“ 

Die drei „Effendis“ befanden sich bald wieder in Pera, das ihnen 
nach dem genossenen Vorschraack der alten Türkenstadt viel ordentlicher 
und angenehmer als in den vorigen Tagen erschien. 

Der Abend war inzwischen hereingebrochen. Einzeln und in langen 
Zügen, nüchtern und langweilig, berauscht und ausgelassen, trieben sich 



Digitized by Google 




16 



Tagobuchblätter aus Stambul. 



Masken in den Strafsen umher, znr grofsen Belustigung der Bevölkerung, 
doch ohne den Vorübergehenden lästig zu werden. Von den weltbekannten 
politischen Gröfsen an bis zur stillen Haremsschönheit hinab wird alles 
unbarmherzig dem Maskenspott geopfert Die Weltverbrüderungs-ldee 
fand ihren Ausdruck in einem französischen Stutzer, der mit einer schwarz 
angestricheuen Negerin in ungeheurer Crinoline promenirte und sie der 
Bildung halber mit vielem Anstand und ausgesuchter Grazie in die kleinen 
Theater und Trattorien Pera's einführte. 

Von einem Diner beim preufsischen Gesandten heimwärts kehrend, 
hatten wir das schöne Schauspiel einer nächtlichen Illumination. Eines 
Festes wiegen waren sämmtliche Moscheen, Staatsgebäude, Paläste und die 
Schiffe der türkischen Flotte im Kriegshafen mit tausenden brennender 
Lampen behängt Unser Standpunkt war hoch, die Nacht sehr dunkel, 
der Anblick daher besonders überraschend. Die hell erleuchteten Galerien 
des zahlreichen Minarets machten den Eindruck in der Luft schwebender 
Feuerringe. Vor der Menge zahlloser Lichtpunkte schienen die Sterne in 
die dunkle Nacht beschämt zurückzutreten. 



Den 21. Februar. 

Wir haben gestern die Bekanntschaft einer bedeutenden landsmännischen 
Persönlichkeit gemacht, des türkischen Brigade- Generales Kuczkowski, 
oder, wie er von den Türken genannt wird, MuchKs Pascha’s. Ein hoher 
Fünfziger, aus dessen hellblauem Augenpaar ein offenes, redliches Gemüth 
spricht Er empfing uns in der liebenswürdigsten Weise in seinem Diwan 
in Topchane. Die Unterhaltung mit dem um türkisches Militair- Wesen, 
besonders um die Schöpfung einer brauchbaren Artillerie, hochverdienten 
christlichen Pascha, der sich selbst bei den Türken durch seine Gradheit 
und Biederkeit einer vorzüglichen Hochachtung erfreut, konnte nur beleh- 
rend und anregend sein, um so mehr, als seine dreizehnmonatliche Reise 
' in türkisch Armenien bis nach der Stadt Wan hin wichtige Beiträge für 
unsere Weiterreise enthielten. 

Während der Unterhaltung, welche in einem kleinen Nebenzimmer 
des militairischen Dhvan Statt fand, verzehrte ein Rechnungsführer in Un- 
teroffiziers-Uniform, in einer Ecke des Zimmers sitzend, sein frugales 
Mittagbrod, liefs sich dann eine gestopfte lange Pfeife bringen und trank 
schliefslich seinen würzigen Mocca. Die Anwesenheit seines Generales 
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Schien ihn uicht im mindesten zu beunruhigen. In Europa würde das etwas 
Unerhörtes sein, aber gerade in diesen Kleinigkeiten liegt die Eigenthüm- 
lichkeit der westlichen und östlichen Disciplin. 

Eine reiche Sammlung von Gummi- und Leder-Ueberschuhen an dem 
Eingang zur Treppe gab eine Vorstellung von der Personen -Frequenz im 
Diwan. Man erkennt sehr leicht heraus, wie viel Europäer, wie viel 
Türken im Hause anwesend sind. Die vornelimen Türkenschuhe sehen 
wiederum anders aus als die Pantoffelu der Aermeren, und haben die 
letzteren einen Sporen, so ist es sicher, ,dafs türkische Kavallerie im Hause 
sitzt. Wie ein Jeder beim Herausgehen seine Fufsbekleidung wiedertindet, 
bleibt unter allen Umständen räthselhaft. 

Die Erwähnung einer orientalischen Schuhversammlung vor dem Ein- 
gänge zu einem Zimmer erinnert Schreiber dieses an ein Gespräch mit 
einem weisen Perser, das derselbe lölgendermaafsen schlofs: „Ihr Frengi 
„mögot in eurem Vaterlande, in Frengistan, gesittete und gebildete Men- 
schen aufzuweisen haben.« Hier zu uns kommen nur selten wohl erzogene 
„Männer her. Diese machen alles verkehrt und sind unreine Söhne ihre3 
„ Landes. Oder geziemt es sich , beim Eintritt in ein Zimmer das abzu- 
„ legen, womit nichts verunreinigt wird, und das nicht abzulegen, womit 
„man den Schmutz von draufsen in dein reines Zimmer trägt? Entblöfseu 
j, sic nicht ihr Haupt vor allen Leuten , und treten sie nicht mit den unreinen 
„Schuhen auf den reinen Ort des Teppichs, auf dem du issest und trinkst 
„und schläfst Und sitzt? Masehallah! Wo sitzt da Verstand, wo steckt da 
„Gesittung! Bei deinem Haupte, übel würde es ihnen in Frengistan ergehen, 
„wollten die schlechterzogeuen Leute den reinen Teppich in den Zimmern 
„mit ihren schmutzigen Füfsen betreten! — Warum schickt man aber die 
„ Unreinen grade zu uns ? doch nur um Anstand und Sitte zu erlernen ! “ — 

Die Faschingszeit endigte gestern Abend , da heute bereits Mardi gras 
ist ' Die diplomatische Welt Peru s war am Abend in dem Hause des 
österreichischen Interriuntius, Baron v. Prokcsch- Osten versammelt. Ein 
grofser Ball sollte hier den Abschlufs der lärmenden Vergnügen dieser 
Jahreszeit bilden. Ganz Europa hatte seine Vertreter in der Herren-Welt 
aufzuweisen, und selbst Asien hatte cs nicht verschmäht, in der Person 
des persischen Gesandten Mirza - Husseiu - Khan den liebenswürdigsten Bei- 
trag zu spenden. Die Damen, nicht so zahlreich vertreten, meist Pero- 
tiuneic, waren in europäischem Ballstaat neuester Mode erschienen, und 

■» 
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ich mufs zweifeln, ob man in Paris schönere Diamanten, umfangreicher? 
Krinolinen, herrlicheres Haar und dunklere, brennendere Augen hatte 
hehen können. Die französische Sprache bildete das allgemeine Mittel der 
Unterhaltung in diesem babylonischen Sprachgewirr. Die jüngeren Herren 
und Damen tanzten in dem einen Saale des Hauses , die älteren plauderten 
in den anstofsenden Gemächern oder rauchten in dem Bibliotheksziramer 
des Internuntins, dessen wissenschaftlicher und politischer Thätigkeit nn 
dem mit werthvollen Alterthümern bedeckten Arbeitstische manches geist- 
reiche Denkmal seinen edlen Ursprung verdankt. 

Die Seele der Gesellschaft schien mir der jnnge russische Gesandte, 
Fürst Labanoff zu sein. In dem heiteren, lachenden, von witzigen Ein- 
fällen übersprudelnden, liebenswürdigen Fürsten hätte der ruhige Beobachter 
eher einen französischen Weltmann, als den klugen und feinen Diplomaten 
des mächtigen Zaren am Hofe des Sultans vermuthet. 

Neben den türkischen Gröfsen — ich denke vorzüglich an den red- 
lichen Grofs-Vezir Mehemed-Busclidi-Pascha, der sich vom gemeinen Sol- 
daten bis zu dev hohen Stellung, die er gegenwärtig einnimmt, hinaufge- 
arbeitet hat, uud an Kiamil- Pascha, den früheren türkischen Gesandten 
in Berlin , jetzt Präsident des Staatsrathes — waren für uils augenblicklich 
die Perser der Gegenstand besonderer* Aufmerksamkeit. Den Türken gegen- 
über erschienen sie gewandter, glätter, und, selbst bei den Damen, we- 
niger ängstlich und zurückhaltend. Mirza-Ilussein-Khan zeichnet sich vor 
allen durch feinen Tact und durch sein gewinnendes Benehmen aus. Er- 
steht in den Dreifsigern. Er trug sich europäisch, nur die schwarze 
Lammsfellmützc und der goldgestickte Gürtel mit der diamantenen Agraflfe 
kennzeichnete den persischen Hofmann. . Mit grofsor Befriedigung äufserte 
er sich über das gesellige Leben in Teheran, wo, wie er sagte, mehr 
Bälle als in Konstantinopel gegeben würden. Das war etwas Neues in 
dem Verzeichnifs unserer Reisenotizen über die terra incognita, welche 
wir nächstens betreten sollten. 

Das Ende des Balles warteten wir nicht ab, sondern begaben uns iu 
der mitternächtlichen Stille nach Hause. Ueberall hielten Portechaisen- 
Träger mit brennenden Fackelstangen, sehnsüchtig auf die Dame ihrer 
Nummer harrend. Wir aber stolperten über erhärtete Kothberge und auf- 
gerissene Pflastersteine zum englischen Hötol, nm von Konstantinopel und 
seinen Herrlichkeiten zu träumen.. -■ . ' • 
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Wer Kopstantinopel besucht hat und nicht in dem pfeilschnellen Kaik 
gefahren ist, hat Vieles, Vieles versäumt. Der Versuch, in diesen be- 
rühmten Nachen zu steigen, licfs sich schon wagen, als Hr. Graf von der 
Goltz zu, einem Besuch nach liabi humajun in Stambul einlud. 

ln zwei langen, sehr spitz zulaufenden und von leichtem Holze zierlich 
gebauten Kähnen, worin oine oder höchstens zwei ruhig sitzende Per- 
sonen Platz haben, fuhren wir, richtiger schossen wir über das stürmisch 
bewegte goldene Horn pfeilschnell hinüber. Nach kurzer Zeit landeten 
wir an Ort und Stelle, in der Nahe des Ministeriums. Die verschiedenen 
Abtheilungen desselben durchlaufend, woselbst Schreiber, Soldaten, Krä- 
mer, dazwischen, hin und wieder Europäer im Fefs, durcheinander hockten, 
standen und gingen, wandten wir uns zunächst dem Diwan des Ministers 
der auswärtigen Angelegenheiten zu. Unter der Aegide des preufsischen 
Gesandten standen wir bald vor Fuad- Pascha. Der Minister, ein schöner 
Mann mit geistreichen, feinen Zügen, schien traurig und niedergeschlagen. 
Den sonst so witzigen, gesprächigen Mann hatte der Schmerz mp den 
jüngsten Verlust seines 23jährigen talentvollen Sohnes gebeugt. Das Ge- 
spräch war anfangs einsilbig nnd wollte gar nicht in Gang kommen. Nach 
der offiziellen Pfeife und dem ministeriellen Kaffee drehte es sich langsam 
um Reiseangelegenheiten, um die zu wählende Strafse, um Sprache und 
Sitten der Perser und endlich um Politik. 

Ali Pascha, Chef des Tansimats und der eigentliche Reformer, hatte 
von dem gestrigen Balle beim Freiherr v. Prokesch eine starke Indisposition 
davon getragen und war einsilbig. Die Reise nach Persien , Thouvenoi's 
neueste Note, Englands Verhalten mufste Stoff zu geflügelten Worten ab- 
geben. 

Von gewinnender Freundlichkeit und Liebenswürdigkeit war das Be- 
nehmen des Grofsvezirs. Aeufserst zuvorkommend im Empfang, berührte 
er im Gespräch dieselben Gegenstände wie vorher, bis unter grofser all- 
gemeiner Heiterkeit die Finanzreform die belebte Unterhaltung schlofs. 

Wir verliefsen nach zweistündigem Aufenthalte die Hohe Pforte, stiegen 
am Quai in unsere Kaiks, und flogen, pfeilschnell wie wir gekommen, 
Galata zu. In der Nähe des Thorcs Köpry kapu , an der zweiten Brücke 
über das goldene Horn, wunderten wir über Friedhöfen nnd todten Alttürken 
unserem Viertel zu. • . 
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IV. Kapitel. 

Noch in Konstantinopel. 

j Den 23. Februar. * 

In (1er vergangenen Nacht war Feuer. Auch das gehört, leider Gottes! 
zn den stereotypen Erlebnissen eines Reisenden in Stambul. Die Strafsen- 
w ächter stiefsen mit dem Holzschaft ihrer Piken unaufhörlich auf das Stein- 
pflaster und riefen laut und vernehmlich: jangin tcar Galatmla „in Gaiatn 
ist Feuer!“ 

Ein heller Lichtschein zeigte sich in der That über den dunklen 
Dächern der nächsten Hausgruppen. Wir kleideten uns schnell an, liefen 
in die Nacht hinein und begegneten in einer Querstrafse einer ächt tür- 
kischen Feuerwehr; einer kleinen, von vier Soldaten auf den Schultern 
getragenen Feuerspritze. Am Ausgang der menschenleeren Gasse sahen 
wir, dafs der Feuerschein von der HäHsermasse jenseit des goldenen Her- 
nes, also nicht aus Galata herkam. Da er von Minute zu Minute abnahm, 
so zogen wir uns bald genug wieder in das warme Bett zurück. 

Es ist nicht gerathen , selbst iu gröfserer Gesellschaft , in Konstanti- 
nopel, wir meinen im europäischen Theile der Stadt, nächtliche Wan- 
derungen anzustellen. Mord und Todschlag, Diebstahl und Brutalität sind 
an der Tagesordnung. Das französische „Journal de Constantinople“ zählt 
täglich eine grauenerregende Fülle der bekannt gewordenen Meuchelmorde 
und Unthaten auf. 

Der heutige Tag war dem Besuche einer Menge Sehenswürdigkeiten 
gewidmet, zu denen uns die lehrreiche Begleitung des mit Sprache und 
Sitten der Türken in gleicher Weise tief vertrauten Dolmetschers der K. 
preufsischen Gesandtschaft in Konstantinopel die erwünschte Gelegenheit 
verschaffte. Zwei Kawassen dienten als schützende Eskorte, obgleich die 
Sache nicht so schlimm ist Beritten, wie wir waren, ging es über die 
lange Brücke von Galata aus nach Stambul hinüber und hinein in das la- 
byrinthische Gewühl von Gassen und Gäfschen. Von dem erhöhten Stand- 
punkte auf dem Pferde aus liefs sich die dichte, unabsehbare Menge von 
Menschen, Thieren und Wagen auf derselben leichter überblicken: uip so 
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mehr, als die naclf Senta :i und dem Bosporus fahrenden Omnibus-Dampfer 
grade Passagiere aus- und einluden. Die verschleierte türkische Frauenwelt 
safs, nach der bekannten Methode der Heringsverpackung, auf dem Deck 
eines Schiffes eng und unbeweglich nebeneinander.. Die zerlumpten Bettler 
schrieen uns unaufhörlich ihr: Ai Uchelebi „ach Gentlemen!“ zu. 

Zunächst liefsen wir unseren Thieren den Weg nach dem so berühmten ‘ 
Platze Atmeidain oder dem Hippodrom einschlagen, wobei sich Gelegen- 
heit bot, einen Thcil der Bazare kennen zu lernen. Dieselben sind nach 
Art der orientalischen Märkte angelegt, und in langen, bisweilen mit Glas 
bedachten Strafsen so vertheilt, dafs dio Handwerker und Kaufleute glei- 
cher Zunft und Gilde mit ihren kleinen Buden gemeinschaftlich uebenein 
ander hocken. Türken, Armenier, Griechen, Perser, Aegypter, Syrer, 
Juden treiben in freundlichster Eintracht ihren Handel und Wandel. Unter 
den Waaren der persischen Kaufleute ist der Tumbaki oder der Tabak 
zur Wasserpfeife die am häufigsten vorkommende. Ganze Ballen, in Thier- 
felle eingenäht, liegen in den kleinen Buden und in den Magazinen der 
Karawanserais. Ein sehr beweglicher, italienisch sprechender Jude unter- 
stützte durch seinen weisen Rath,, gegen die erbosten Kaufleute, unsere 
coramerziellen Verhandlungen bei dem Ankauf von Bernstein-Spitzen und 
Pfeifenröhren aus Weichselholz und Jasminstöcken, da bei den Türken 
nicht sowohl das Sprüchwort: Kleider machen Leute, als Pfeifen machen 
Leute, gilt. Die Wahl der kostbaren Spitzen — - die im Preise bis zu 
300 Thaler und mehr hinaufgehen — ist eine Qual, da man genau mit 
der jedesmaligen Modeform und Modefarbe vertraut sein mufs. Diesmal 
war die weifse, helle Farbe des Bernsteins und die Gestalt der Moscheen- 
kuppel von den Türken beliebt. Ein Tatarenbube von vier Jahren, 
der neben uns stehend stolz wie ein Fürstenkind seine Papier -Cigarette 
rauchte, schien sich zu verwundern, als hach langem Handel für vier 
Spitzen mäfsiger Gröfse 10 Napolöons in blankem Golde gezahlt wurden. 

Doeh zurück nach dem Atmeidan! Mit besonderem Vergnügen be- 
grüfstc Schreiber dieses den uralten ächten Obelisken aus rothem Granit 
von Syene, welcher den Leuten unter ihm, wie einst Ovid den Römern, sein 
barbarus hie ego sum quia non iutelligor ulli 
seit Jahrhunderten zuruft. Der Obelisk, eigentlich nur die gröfsere obere 
Hälfte desselben, enthält unter der Darstellung gleich unter den Flächen des 
Pyramidion auf jeder Seife eine einzeilige hieroglyphische Inschrift des In- 
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halten: Dafs der grofse und siegreiche König von Ober- und Üntorägypten 
Tothmosis III. diese Säule zu Ehren seines himmlischen Vaters Ammon-Ra 
von Theben habe ausführen und aufstellen lassen , zuin Dank für die Siege, 
welche ihm der Gott zu Wasser und zu Lande verliehen, im Süden bis 
zum Cap Apto (an der afrikanischen Ostküste) , im Norden bis nach Me- 
sopotamien hin. 

Viertehalbtausendjährige Sebriftzeidheu künden uns den Ruhm eines 
ägyptischen Alexanders, um den sich heute zu Tage aufser den Gelehrten 
kein Mensch mehr den Kopf zerbricht. — Die Weltgeschichte ist das Welt- 
gericht! — Nach manchen Wandeningen, von Theben nach Alexandrien, 
von da nach Athen , kam der riesige Stein unter der Regierung des älteren 
Theodosius nach Konstantinopel, und wurde hier in einem Zeitraum von 
32 Tagen mit Hülfe von Maschinen auf dem öffentlichen Circus aufgestellt. 
Er ruht auf vier Bronzewürfeln, mit Haken, die angeblich zum Aufhängen 
von Siegeskränzen bestimmt waren. Ein marmorner hoher Untersatz trägt 
das Ganze. Darauf ist der Transport und die Aufrichtung des Obelisken, 
die Huldigung überwundener Völker und ein Wagenrennen mit Quadriga» 
in Haut-rcliefs eingemeifselt. Eine griechische Inschrift ist aufserdem auf 
der einen Seite , eine entsprechende lateinische auf der anderen angebracht. 
Wie die übrigen Denkmäler des Hippodrom liegt die alte Basis des Mo- 
numentes wohl an 15 Fufs unter dem jetzigen Niveau des Platzes. Die 
vollständige Ausgrabung und "passende Umhcgung verdankt das gebildete 
Europa den Bemühungen des Lord Stratford, welcher diese Arbeiten wäh- 
rend des Krim -Feldzuges durch englische Soldaten ansführen liefs. 

Der zweite Obelisk ist kein ägyptischer, sondern ein aus Werkstücken 
sehr geschickt nusgeffihrter Bau in Spitzsäulenform. Ehemals war der- 
selbe mit Kupferplatten bedeckt, die Inschriften und Darstellungen trugen. 
Man sieht noch heute sehr deutlich die Löcher in den Steinen, in welche 
die Zapfstücke der einzelnen Platten eingelassen waren. Verwitterte In- 
schriften befinden sich ebenfalls an zwei Seiten. 

Das interessanteste Denkmal bleibt jedenfalls die neuerdings vielfach 
besprochene Schlangensäulc. Wenngleich um eilf Jahrhunderte jünger als 
das ägyptische Denkmal und dessen ruhmreicher l’haraonischer Urheber, 
ist die historische Bedeutung dieses Denkmules ungleich gröfser. Es er- 
innert an den Kampf des griechischen Volkes gegen das von Asien her 
andringende Barbarenthum. Zwei Scblangcnkürpcr halten sich in schöner 
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Windung eng umschlungen. Die Köpfe beider fehlen; den einen sah ich 
später im Zeughaus -Museum. Nach einer bei der jüngsten Nachgrabung 
aufgeweckten griechischen Inschrift am Schwänzende der Schlaugen war 
dies Denkmal - 7 - au dem heutzutage aufser den Schlangeuköpfen die Schale 
und der berühmte Dreifufs feldt — nach der Schlacht von Platää vom ge- 
summten Griechenland den Combat tan teu vom Hellas gewidmet. 

Noch viele- Koste b\ zantinischer Zeit müssen unter dem Platze des 
Almeidan in Trümmer un 1 Schutt verborgen liegen. Wenngleich die Kreuz- 
fahrer die bronzenen ßilt säulen des Hippodroms in die Münze gesddeppt 
haben, um Geld daraus schlagen zu lassen, so müssen dennoch eine Menge 
marmorner Sculpturwerke und ähnliche werthvolle Alterthiimer vorhanden 
sein. Wer kümmert sich aber hier um dergleichen Nachgrabungen. 

An den Atnieidan slöfst in südöstlicher Richtung die Moschee Sultau 
Achmed's , ein aus Marmor errichtetes türkisches Gotteshaus, eine unvoll- 
kommene Nachahmung der herrlichen Aja Sofia. N Die .Moschee bildet im 
Grundrifs ein regelmäfsiges Viereck. Die grofse Hauptkuppel in der Mitte, 
so wie die vier Ualbkuppelu an den vier Seiten werden von geschmack- 
losen Säulen riesigen Umfanges getragen. Der Eingang ist durch einen 
rothen Vorhang geschlossen. Durch eine kleine Thür an demselben be- 
traten wir, nachdem die Ueberschuhe ausgezogen waren, das Innere der 
Moschee. Der ganze Fufsbodeu ist mit Teppichen belegt, in der grad- 
linigen Richtung nach Mecca hin, welche ihrerseits durch einen besonderen 
kapellenartigen Bau mit zwei Riesenwacliskerzen davor angedeutet ist. In 
der Nähe desselben befindet sich die Kanzel. für den Freitags -Prediger. 
Ein Stuhl, so hoch, dafs eine Person. nur hinaufgelioben werden kann, ist 
für religiöse Vorträge bestimmt. Eine besondere vergitterte Abtheilung 
im Chor, der auf einem Säulengange ruht, bildet den Platz für den Sultan. 

Auf der andern Seite im Chor standen, wie in einem Magazine, eine 
grofse Zahl hölzerner Kisten und Kasten aufgespcichert. Pilger und Rei- 
sende depouiren hier ihr bischen Hab und Gut, und wissen in der Moschee 
ihr Eigenthmn vor Dieben und Feuersgefahr geschützt. 

Kleine Fensterreihen, am Rande der Kuppeln, lassen das Tageslicht 
in die Moschee eindringen. Zahlreiche Oellampen von Glas hängen aufser- 
dem an langen Schnüren von oben hernieder, die einen mit Straufseneiern, 
dem Symbol der Glaubenstreue bei den Mohamedanern , die andern mit 
Büscheln von Kornähren geschmückt. 
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Die glatten Wände der Moschee, unter den Kuppeln, sind mit einge- 
brannten horvortretenden Arabesken -Malereien auf Porzellantafeln bedeckt, 
eine Kunst, die jetzt in Konstantinopel gänzlich verloren gegangen ist. 
Die Moschee, damit wir so vollständig als möglich in der Beschreibung 
seien, hat sechs Minarets. 

Von der Moschee aus lenkten wir die Schritte unserer Pferde nach 
dem alten Serai-humajun , der türkischen Hofburg, mit einer Reihe von 
Gärten, Höfen und Gebäuden, räumlich so grofs etwa als die innere Stadt 
Wien, zuletzt von Mahmud II., dem Vater des jetzt regierenden Sultans 
bewohnt, seitdem unbenutzt und leer stehend. Der in persischem Stile 
erbaute sogenannte persische Kiosk, eine Art von Gartenhaus mit Veranda 
davor, enthält ein ganz eigenthiimlichcs Museum alttürkischer Kostüm- 
pnppen, die Trachten veranschaulichend, . welche man vor der Einführung 
des Tansimats trug. Da stehen wie stumme Gespenster aus jenen Zeiten 
nebeneinander in friedlichster Ruhe geistliche, militärische, hötische und 
andere Würdenträger, und die Leute gewöhnlichen Schlages bis hinab zum 
Henker und Lastträger, die sich vor allen durch die Farbe, den Stoff und 
die drollige Form ihrer Turbane von einander unterscheiden und aus- 
zeichnen. Jede Figur trägt ein Etiquett am Halse mit entsprechender Auf- 
schrift in türkischen Schriftzügen. Die schönen Pagen der früheren Sul- 
tane, mit wächsernen Portrait-Masken stehen in Spinden unter Glas. Ihre 
Geschichte gehört den Geheimnissen orientalischer Liebhaberei an. 

Wir verliefsen die von vielen Tauben bewohnten unheimlichen ltäumo 
mit dem stillen Wunsche, dafs auch 'das geistige Alttürkentlium recht 
bald in eine ähnliche Rumpelkammer gesteckt werden möchte, um dort 
der ewigen Vergessenheit schleunigst anheimzufallen. 

Reizend ist der W r eg durch einen wahren Wald dunkler G'ypressen 
nach dem Sommer -Serail am heiteren Gestade des Meeres. Die Brust 
athmete hoch auf in der frischen freien Luft; es war uns, als seien wir 
aus einem dumpfen Grabe mit alttürkischen Leichen zum sonnigen Tage 
hinaufgestiegen. Ein Rudel zahmer Rehe jagte auf dem grünen Rasentep- 
pich in lustigen Sprüngen an uns vorüber. . 

Der Sommer-Serail ist geschmacklos, dabei überladen decorirt. Die 
herrliche Aussicht, welche man von den Fenstern aus nach dem Bosporus 
und nach Scutari hinüber bat, ist jedenfalls das Beste an ihm. In einem 
zu Promenaden für den Harem eingerichteten langen Gange mit vergit- 
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teilen Fenstern nach der Hofseite hinaus, hingen ohne Auswahl viele euro- 
päische Kupferstiche und Holzschnitte unter Glas und Rahmen in langer 
Reihe nebeneinander. Scenen aus dem Kriegsleben des grofsen Napoleon, 
Seestücke, Landschaften, Feuersbrünste u. s. w. In einem kleinen, halb 
iinstern Nebengemache wurden uns prachtvolle, mit Edelsteinen und Perlen 
reich besetzte Waffenstücke, Schmuckgegenstände und sonstige Reliquien 
Sultan Mahmud’s II. gezeigt. Ein orientalisches Kalenulan oder Schreib- 
zeug strotzte vor lauter Glanz und Herrlichkeit. 

Nach dem nahegelegenen Wiuterpalast hinaufreitend, der sich an der- 
selben Stelle befindet, wo früher der Palast der byzantinischen Kaiser 
stand (erst neulich sind dessen letzte Ceberreste gänzlich zerstört worden 
und liegen nun als aufgethürmte Schutthaufen da), begegneten wir der so- 
genannten Säule des Theodosius. Es ist dies eine Kolonne jonischer Ord- 
nung mit Kapital, die zum Andenken eines Sieges über die Gothen hier- 
selbst aufgerichtet wurde. 

Man wird mir vergeben, wenn ich den Versuch aufgebe, den Leser 
im Geiste durch die geschmacklosen Räume des Winterpalastes zu führen. 

Alles ist leer, öde, unheimlich. An die Zeiten schneller orientalischer 
Gerichtspflege erinnert der grofse Vorhof. Dort, in jener offenen Halle, 
safsen die Richter, welche ihre Todesurtheile fällten, die sofort in der 
Halle des Thores ausgeführt wurden. 

Könnten die Beile und Schlachtmesser reden, welche in der Nische 
symmetrisch aufgestellt sind, sie würden von mancher blutigen That er- , 
zählen, deren Schauplatz der Friede bringende Eingang zum Palast des 
Grofsherrn gewesen ist. Personen geistlichen Standes, deren Blut nach 
einer Vorschrift des Korans nicht vergossen werden darf, wurden nie von 
der Schärfe des Beiles berührt , sondern in einem grofsen eisernen Mörser 
zu Brei gestampft, um den Buchstaben des Gesetzes zu umgehen. Noch 
vor einigen Jahren war dieser fatale orthodoxe Mörser den Blicken der 
Oeffeutlichkeit ausgestellt. 

In der nahe gelegenen Kirche der heiligen Irene haben die practischen 
Türken eine eigenthümliohe Umänderung getroffen. Dieselbe ist nicht 
etwa, wie die Aja Sophia, zu einem mohamedanischen Gottestempel ver- 
wandelt, sondern zir einem — Zeughause umgeschaffen. Von oben bis 
unten ist sie mit Flinten, Pistolen, Säbeln und anderen Waffenstücken 
gespickt Alte Rüstungen, Helme, Schwerter, Kettenpanzer, Hellebarden, 
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Büchsen, Armbrüste fuhren uns meist in die Zeiten von damals, als Wie* 
von den Türken belagert wurde, hinein. In einem besonderen Kasten sind 
die goldenen und silbernen Schlüssel der türkischen Festungen aasgestellt, so 
wie in wohl verschlossenen Wandschränken die mit Leder überzogenen, mit 
türkischen Sehriftzügcu geschmückten Schwerter der ersten Khalifen. Und 
über allen diesen Werkzeugen des Mordes und Krieges thront hoch am 
Bogen der Apsis, hell leuchtend auf vergoldetem Grunde, das ‘Zeichen 
des Friedens: das christliche Kreuz! " *.* - 

Eine andere an die Kirche stofsendo Abtheilung des Arsenals enthält 
in zwei durch einen Hof getrennten saalartigen Räumen das der Obhut 
türkischer Soldaten anvertrautc Museum. Interessirte uns auch weniger eine 
Sammlung von Höllenmaschinen und alten Waffen , oder die Glocke aus 
der Aja Sophia, oder die drei mächtigen eisernen Ringe der Riesenkette, 
mit welcher die Byzantiner den Hafen der Stadt absperren liefsen: so zog 
dagegen das Museum der Antiken unsere besondere Aufmerksamkeit auf 
sich. Dasselbe enthält eine Anhäufung von Alterthümem der alt-griechi- 
schen, römischen und ägyptischen Zeit, ohne Ordnung willkührlich neben- 
einander aufgestellt, die in verschiedenen Theilen des grofsen türkischen 
Reiches, besonders in Klein- Asien, aufgefunden und nach Konstantin opel 
geschleppt worden sind. Nicht wenige Donkmäler trageu wohl erhaltene 
Inschriften. Unter den Sculpturwerken war eine Diana das besterhaltene 
Stück. Ein Medusonhaupt, aus dem Tempel von Ephesus, ist merkwürdig 
genug wegen der deutlich sichtbaren Spuren alter Malerei. Selbst ägyp- 
tische Stelen und Mumien haben eine Stelle in dem Museum des Grofs- 
herrn , dem sogar der Hof als Sammelplatz antiker Denkmäler seine Dienste 
bieten mufs. Zu den großartigsten gehören unstreitig die mächtigen Por- 
phyr-Sarkophage äus den Zeiten der byzantinischen Glanzherrschaft, an 
Gröfse und Umfang den berühmten Apis - Sarkophagen des Scrapeums bei 
Memphis in Aegypten in nichts nachstehend. 

Nach so vielen Eindrücken verschiedenster Natur wandten wir uns 
dem Endziele unserer heutigen Wanderung zu, zur Aja Sophia, dom be- 
neidenswertheu Juwele Konstantinopels. 

Bereits im 6. Jahrhundert wurde unter Justinian der Ban begonnen. 
Anthemius von Tralles vollendete ihn und anno 538 wurde sie feierlichst 
eingeweiht. Zwanzig Jahre später stürzte, in Folge eines Erdbebens, die 
im Halbkreis geformte Kuppel ein. Isidor nahm den Bau von neuem 
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wieder auf und stellte sie in byzantinischem Stile so her, wie wir sie heute 
zu sehen die Freude hatten! Die ursprüngliche Form derselben ist das 
christliche Kreuz; auf den vier Eckpfeilern ruht die ungeheure Wölbung. 
Cm der neuen, in Form einer halben Ellipse ausgeführten Kuppel mehr 
Festigkeit zu geben, stützte sie Ieidorns durch eine zwischen die Pfeiler 
jo im Norden und Süden eingeschobene Mauer mit Doppelsäulen. 

Wir traten durch die sogenannte Büfserhallo ein. Bereits hier über- 
rascht die Schönheit des Stiles, und die allenthalben durchschimmernde 
Pracht und Herrlichkeit wirkt mächtig auf den empfänglichen Beschauer. 
Kostbare Marmorplalten in allen Farben uud Zeichnungen bedecken die 
Wände. Malereien in Mosaik -Arbeit, auf Goldgrand ausgeführt, glänzen 
an der Decke. Da wo sich menschliche Figuren befanden, wurden die 1 - 
selben von den Türken übortüncht. Von den fünf Eingangstboren liegt 
das Ilauptthor der Büfserhalle gegenüber. Die Thür der letztgenannten 
ist alt, von Metall, etwa einen halben Zoll dick. Von dem christlichen 
Kreuze darauf hat man den Querbalken weggemeifselt. 

Die Kuppel erhebt sich 120 Fufs über dem Fufsboden. Auch hier 
haben die alten schönen Mosaiks von den Händen fanatischer Türken, viel- 
leicht noch zum Glücke , das Schicksal verborgener Gröfsen durch gemeine 
Maurer -Tünche erfahren müssen. Die prächtigen Porphyrsäulen sind aus 
dem Tempel von Baalbek, die von Verdantico aus dem Tempel von Ephesus 
genommen. Die ganze innere Kirche ist mit prächtigen Marmorplatten 
geschmückt, sogar der jetzt nicht sichtbare Fufsboden. Sämmtliehe Tep- 
piche, welche den letzteren bedecken, liegen in einer schiefen Richtung 
gegen die Axe der Kirche; wiederum aus dem Grunde, um die vorge- 
schriebene Richtung nach Mecca beim Gebet genan inne halten zu können. 
Zu der Galerie, welche ursprünglich für die Frauen bestimmt war, führt 
eine gepflasterte Wendeltreppe, Raum genug gebend, dafs ein Reiter zu 
Pferde hinaufznsprengen im Staude wäre. 

Trotz der munniehfnehen Veränderungen, Verunstaltungen und moha- 
medanisehen Decorationen — vor allen sind dazu die mächtigen runden 
Scheiben an den Pfeilern zn rechnen, mit den Namen des Propheten und 
seiner unmittelbaren Nachfolger in grofsen arabischen Buchstaben , — macht 
der herrliche Gottestempel einen überwältigenden Eindruck. 

In der Moschee sahen wir zahlreiche Gruppen betender Mohamedaner, 
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darunter auch Frauen, diese jedoch abgesondert von den Wannsbildern, 
auf dem Fufsboden gruppenweise hockend und kuieend. 

Um die Aja Sophia zu sehen, bedarf es eines besonderen Firmans, 
der durch Vermittlung der betreffenden Gesandtschaften zu erhalten ist 
Der Firraan so wie die Trinkgelder für den heutigen Besuch der Kirche 
und Schlösser kostete über 50 Thaler. Natürlich waren die Empfänger 
dieser Summe damit noch lange nicht zufrieden gestellt. Wir sind bereits 
im Orient. 



V. Kapitel. 

Beim Snlten. 

* . s . ■ 

Es ist stets ein eigenthiimlich ergreifender, fast möchten wir sagen 
banger Augenblick, der uns Söhne des Staubes vorbereitet vor einem 
Wanne zu stehen, dessen geheiligtes Haupt die königliche Krone schmückt 
Und nun gar vor dem allmächtigen Beherrscher der Gläubigen , dem grofsen 
Padischah in Stambul, zu dem noch vor zwei Jahrhunderten die Abge- 
sandten der mächtigsten Fürsten Europa’* nur in jener Stellung erscheinen 
durften, die dem griechisohen Sprachgenius die Bildung des klassischen 
TtQn^ximlv entlockte, und welche — wunderbar genug, obgleich auf das 
freiwilligste — die neueste Geschichte in den kaiserlichen Hallen zu Fon- 
tainebleau am 29. Juni dieses Jahres wiederholt sah. 

Der K. Gesandte erhielt die Ehre einer Einladung vor dem Sultan zu 
erscheinen am 24. Februar. Hr. Graf von der Goltz und Fuad Pascha 
sollten den würdigen Vertreter Preufsens im sehiitischen Teheran dem 
sunnitischen Sultan vorstellen. Wir anderen schlossen uns als Begleiter 
des Gesandten au. Graf Lynar, Attache der proufsischen Gesandtschaft in 
Konstantinopel, verlieh der bescheidenen Begleitung einen besonderen Glanz. 

ln dem neuen am Ufer des Bosporus gelegenen Palast des Sultans, 
Dohna -baghtsche, sollte die Audienz Statt finden. Wir alle waren voller 
Spannung und Erwartung. 

Zwei grofse Kutschen führten uns den .weiten Weg zum Palast: die 
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Länge liefse sich gern ertragen, hätten die Pflastersteine nicht die Un- 
höfticbkeit gehabt, den einges.chlossenen Frengi en grande tenue die jäm- 
merlichsten Stöfse von allen Seiten anszutheilen. Erst wackelten die vier- 
rädrigen Kasten durch die Strafsen Pcra's, dann sanken dieselben in die 
tiefkothige Chaussee ein, welche an der Kaserne der Garde-Artillerie vor- 
beiführt und rechtsum bergab ztun Meeresgestade und zum Palast des 
Sultans abbiegt 

Ich bin diesen Weg gern zu Fufs gegangen, da er, sehr ähnlich der 
Landstrafse auf dem Karst vor Triest, mit einer reizend schütten Aussicht 
über Land und Meor hin endet. Wer hätte Konstantinopel gesehen, ohne 
des Abends von Bellevue aus das Panorama auf das blaue .Meer und die 
gegenüberliegende bergige asiatische Küste in seiner ganzen Herrlichkeit 
und Schöne tief bewundert zu haben! Im rothen Flammenschein strahlen 
die glitzernden Fenster Scutari's der untergehenden Sonne den feurigen 
Scheidegrufs zurück. Wie dunkle Nachtgestalten erheben sich aus der 
Todtenstadt zahllose Cypressett, und schauen mit ihren düsteren Kronen 
in den abendlichen Himmel hinein. Endlich sinkt die Sonne, Nebel und 
Nebel steigen langsam aus dem feuchten Bette des Meeres in die Höbe 
und bedecken die Landschaft mit einem halbdurchsichtigen Schleier. Aber 
die abendliche Dämmerung macht ihnen den Kampf streitig, und bald 
hüllt die Königin Nacht Berg und Meer mit undurchdringlicher Finsternifs. 
Dein Herz wird still und ruhig, die ganze Natur ist ein Schweigen, nur 
das Kauschen der nassen Welle tönt von der Brandung lauter und immer 
lauter zu dir hinüber. 

Und, unbelauscht, in der heiligen Stille einer Nacht am Bosporus, 
wendest du dein Auge wehmuthsschwer nach dem leuchtenden Abendstern. 
„Grüfs mir die Lieben in der Hcimath !“ rufst du ihm zu, und strahlender 
scheint er zu funkeln, als habe er den Grufs des Einsamen verstanden. 

Bald befanden wir uns am Eingänge des Palastes. Dio Wache am 

Thore erwies den Gästen ihre militärischen Honneurs nach türkischer 
Weise, und wir wurden von einem Kammerkerrn des Sultans nach einem 
Wartezimmer geführt, das eine Treppe hoch in einem Vorgebäude gelegen 
war. Die Fenster gingen nach dem Meere hinaus; die brennende Sonne 
hatte die Farbe aus den aufgestellten Sophas und Lehnstühlen bereits . 
tüchtig ausgesogen, und die Feuchtigkeit des Meeres zwei grofse Spiegel 
mit Blindheit geschlagen. Die Luft war kalt und rauh, ein feuchter Wind 

1 . 
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wehte durch Thür und Fenster. Wir rückten alle um den glühenden Mangal, 
der in der Mitte des Zimmers unter einem einfachen Kronenleuchter seinen 
Wärmeinhalt nur mäfsig ausstrahltc. 

Ein türkischer Kabinetssecretair begrüfste die fremde Gesellschaft in 
der besten orientalischen Weise. Nachher kam der landesübliche Tschibuk 
und Kaffee. An den Röhren der langen Pfeifen und an den Tassen blitzten 
prächtige Diamantringe. So ging etwa eine gute Stande Zeit vorüber. 

Eine tröstende Unterbrechung der eingetretenen langen Weile ge- 
währte die Erscheinung Fuad Pascha's, der sich heute in grofser Uniform 
zeigte, und neben seinen türkischen Decorationen Band und Stern des 
pretifsischen Rothen Adler -Ordens trug. Mit lispelnder Stimme unterhielt 
er sich mit allen Mitgliedern der Gesandtschaften Preufsens , das Gespräch 
stets mit der höflichen Frage nach dem Gesundheitszustände einleitend. 

Neue Pfeifen wurden zum grofsen Schrecken in das Zimmer gebracht 
und vollständig ausgeraucht. 

Endlich wurde das Zeichen zum Aufbruch gegeben. — Wie wir ge- 
kommen, so gingen wir die Treppe diesmal abwärts, und durchschritten 
einen kleinen Vorhof, in welchem eine Reihe türkischer Kawasse oder 
Polizeisoldaten aufmarschirt standen. In einem zweiten, gröfseren Vor- 
hofe erwies ein Bataillon rothgeklcidetor türkischer Infanterie den fremden 
Gesandten die militärischen Ehrenbezeugungen. Endlich, immer in dem- 
selben langsamen Schritte, betraten wir den dritten, gröfsten Hof, eigent- 
lich ein Garten, an dessen Ende sich die Eingangsseito des kaiserlichen 
Schlosses von Dohna-baghtsche zeigte. Ein sanfter Regengufs beschenkt« 
uns in reichlichster Weise, als wir die Mitte des Gartens etwa erreicht 
hatten. Wir standen am Fufse der Marmortreppe, welche zu der Vorhalle 
des Palastes hinaufführt. Auf jeder Stufe derselben , nach rechts und nach 
links hin, waren türkische Hatschierc aufgepflanzt. Ihr Kostüm sah seltsam 
genug aus. Sie waren in rothe, mit Goldschnüren und Tressen besetzte 
Röcke gesteckt, hatten hohe rothe Mützen auf dem Kopf, mit einem Feder- 
schmuck daran, der wie ein ausgespreizter Pfauenschwanz aussah, und 
lange silberne Hellebarden in den Händen. 

Unter der Vorhalle wurden wir genöthigt die Ueberscbuhe abzulegen. 
Wir traten in das Innere des Palastes und befanden uns in einem pracht- 
vollen Marmortreppenhause, das in ein rosiges Licht gehüllt war, dessen 
blendender Schimmer von den rothgefärbten Scheiben des Glasdaches her- 
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rührte. Das Ganze machte einen magischen Eindruck; mitten in so viel 
orientalischer Pracht war es wohl nicht möglich zu zergliedern, wo die 
Gesammtheit so zauberisch wirkt. 

Nachdem die Treppe erstiegen war, begaben wir uns durch eine 
kleine Säulenhalle nach einem grofsen Saale, in- dessen Mitte, in der 
Nähe eines helllodernden Kaminfeuers , S. M. der Sultan allein, ohne Diener 
noch Kammerherren stand. Die ziemlich kleine Gestalt bedeckte ein kurzer 
Mantel. Sein Gesicht, von einem mäfsig dichten Bart beschattet, hatte 
einen krankhaften, leidenden Ansdruck ; die Farbe war gelblich, der Glanz 
der Augen matt, erloschen. Selbst seinen Füfsen schien die feste Haltung 
zu fehlen. Der einfache dunkelrothe Fefs bedeckte das Haupt, das Band 
und der Brillantstem des Schwarzen Adler-Ordens glänzten auf dem schwar- 
zen Rocke. Unter der an Edelsteinen und Perlen überreichen Agraffe, 
welche den Mantel unter dem Halse zusammenhielt, drängte sich ein Dia- 
mant-Nischan in Form eines Sternes hervor. 

Als die vorgeschriebenen Ceremonien erfüllt waren, d. h. beim Anblick 
des Sultans nach jedem dritten Schritte eine Verbeugung gemacht war, 
befanden wir uns nur in geringer Entfernung vom Padischah. Seine Figur 
blieb unbeweglich, doch entwickelte sich im Laufe der freilich sehr cere- 
moniellcn Unterhaltung ein freundlicher Zug auf dem Gesichte des Sultans, 
der in so steifen Formen, als die vorgeschriebene Hofetiquette am türki- 
schen Hofe erheischt , wohlthuend wirkte. S. M. sprach so leise , dafs auch 
nicht ein Wort von dem zu verstehen war, was er zu Fuad-Paseha sagte. 
Der letztere, sich stets verbeugend, übertrug die Worte des Sultans in die 
französische Sprache. * 

Bereits hatte die Unterhaltung etwa eine Viertelstunde gedauert, da 
entfernten wir uns rückwärts schreitend unter tiefen Verneigungen, bis 
wir durch den herabfallenden Vorhang der Thür vom Sultan getrennt waron. 
So lange wir ihn sehen konnten, stand der Beherrscher der Gläubigen 
immer noch steif und unbeweglich da. Abd-ul-Medschid ist, seitdem 
dies geschrieben, in das Grab gestiegen. 

Die Treppen hinab begleitete uns die Erinnerung an den leidenden 
Sultan, den besonders in der letzten Zeit häutige Fieberanfälle sehr ge- 
schwächt haben. Es war ein besonderes Glück, dafs wir die Ehre haben 
durften, S. M. zu sehen. 

Rosensorbet, der in schönen Porzellan -Gefafsen mit Deckel und Ser- 
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vietten in einem kalten Nebenzimmer angeboten wurde, bildete den Schlufs 
der Audienz. Münniglich durchwanderten wir die nassen Höfe, stiegen 
in die Wagen, hüllten uns dicht in die Mäntel ein, und Einer brummte 
ganz leise in den ßart hinein: 

„Ich möchte nicht der Sultan sein!“ 



VI. Kapitel. 

Abreise ron Stambul. — Das schwarie Meer. — Trapeiunt. 

Den Aufenthalt in Konstantinopel beschlossen wir am letzten Tage des 
Monates Februar mit einem Diner beim persischen Gesandten Mirza-Hussein- 
Khan. Unter den eingeladenen Gästen befanden sich aufser den Mitglie- 
dern der preufsischen Gesandtschaft: der frühere türkische Seraskier Nautik 
Pascha, der freundliche, heitere Kiamil Pascha, früher türkischer Ge- 
sandte in Berlin, ein Tschorkessenfürst Ismael-Beg, General in russi- 
schen Diensten, in einer weniger malerischen als reichen Tracht, und der 
erste Dragoman der österreichischen Internuntiatur, Baron Schlechta. Das 
Diner war europäisch; doch tranken die anwesenden türkischen und per- 
sischen Herren, mit Ausnahme eines einzigen, keinen Tropfen Wein. 
Obgleich zwei europäische Diener bei Tische servirten, so standen den- 
noch viele persische „ IiäUcheh “ neugierigen Blickes in der Thür. Wenn 
die Zimmer durch die langen, rings umherlaufendcn Diwans den Charakter 
des Türkischen hatten, so zeigte sich die Eigenthümlichkeit des Persischen 
in den zahlreichen Blumenvasen und Glasglocken, welche die brennenden 
Kerzen umgaben. Die Fülle schöner Früchte und süfser Leckereien bis 
zum Zuckerwerk hin gab uns einen Vorgeschmack der persischen Gastmähler, 
die uns in Teheran erwarten sollten. Nach Tische wurde in dem grofseu 
Saale, woselbst sich das lebonsgrofse, von einem persischen Künstler ge- 
malte Oelbild des Schahynsehah „des Königs der Könige“ befindet, wacker 
geraucht. Cigarren, Tschibuks und Nargilehs, die drei Repräsentanten 
der europäischen, türkischen und persischen Raucbwelt, machten ohne 
Unterschied der Nation , die Runde. Da rauchte ein Europäer die persi- 
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sehe Wasserpfeife, hier ein Türke die europäische Cigarre, dort ein Perser 

den türkischen Tschibuk. — t 

Die Unterhaltung, belebt durch die Anwesenheit so verschiedenartiger 
Elemente, berührte alle nur möglichen Verhältnisse des Morgen- und 
Abendlandes. Wir selber suchten von den Persern über Persien Anskunft 
und Belehrung zn erhalten. Sie ward in geflügelten Worten mit jener Zu- 
vorkommenheit und Vollständigkeit gegeben, welche den Perser, dem 
Fremden gegenüber, so entschieden auszeichnet. 

Von den besten Wünschen für unsere Weiteneise begleitet, verliefseu 
wir spät in der Nacht das Hotel des persischen Gesandten, fanden nach 
vieler Mühe vor der Thür unsere Ueberschuhe und legten uns zur Ruhe, 
um am nächsten Tage, dem 1. März, den Weg der Argonauten einzu- 
schlagen. 

Ein paar Dutzend Kotier und Kasten wunderten in der Frühe des ge- 
nannten Tages auf den breiten Rücken türkischer Lastträger die Strafsen 
abwärts dem Hafen zu. Der Ivawafs der preußischen Gesandtschaft hielt 
mit seinem Stocke die gebührende Ordnung aufrecht, vermochte aber 
nicht die gellendeu Töne der schreienden und zankenden Schiffer zu be- 
herrschen, welche sieh um unsere Personen und Koffer wie Räuber, die 
eine Theilung der Beute vornehmen, herumrissen. Eine obligate Bakxchiseh- 
Ausstreuung kupferner Münzen nach rechts und nach links hin verschaffte 
uns das Vergnügen, den stattlichen Schraubendampfer Trebisonde der i * 
österreichischen Lloyd -Gesellschaft in unseren Booten ohne Fährlichkeit * 
zu erreichen. 

Um 10 Uhr befanden wir uns am Bord des starken eisernen Schiffes 
mit Doppeldeck, von 4tK‘ Pferdekraft. Die Reisenden sind zu sehr au 
die Höflichkeit der unterrichteten und gebildeten Capitäne und Offiziere 
der - Lloydschiffe gewöhnt, als dafs wir ein Recht haben dürften, ausnahms- 
weise den Seeoffizieren der Trebisonde ein besonderes Lob zu spenden. 

Wir bildeten die einzigen Passagiere erster Klasse, dagegeu wimmelte das 
Schiff von einer zahllosen Schaar Mitreisender letzter Klasse, wie man sie 
in der Welt vielleicht nur hier zu sehen gewohnt ist. Stelle man sich vor 
eine bunte Versammlung armer, zerlumpter Nogai-Tataren, Türken, Grie- 
chen, Armenier, Perser, von sehr zweideutigem Aussehn, ein jeder in 
seiner besonderen Nationaltracht, meistens bis au die Zähne bewaffnet, 
die ohne Unterschied des Landes und Glaubens auf Ober- und Zwischeu- 
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deck campiren, viele in Begleitung ihres wohlverhüllten, ächzenden und 
jammernden Harems, und mit Sack und Pack ihr Lager ä la turc auf 
etliche Tage und Nächte dicht nebeneinander anfgeschlagen haben, nur 
eine schmale Gasse dem arbeitenden Seevolke und den spazierengehendeu 
Europäern gestattend. 

Dem stillen Beobachter dieses zusammengepferchten Menschenknäuels 
müssen tausend Dinge interessiren, die' vor seinen Augen in ununter- 
brochener Folge der Stunden Gegenstand der Beschäftigung dieser Leute 
sind. Hier ist ein seekranker Harem gcnöthigt, den Schleier vor dem 
Gesichte zu lüften; der alte türkische Hausherr hat den grofsen blauen 
Regenschirm aufgespannt und sucht mit demselben, ihn nach allen Welt- 
richtungen hindrehend , die Reize seiner jugendlichen Frau vor unberufenen 
Blicken zu verbergen. Dort verzehren ein paar Tataren ihr bescheidenes 
Mahl, aus Brot, Salz und einem Bündel Zwiebeln bestehend; auf dem 
Erdboden sitzend, verschlingen sie mit ungewöhnlichem Appetite die Py- 
ramidenkost, laden aber, ächt orientalisch gastfreundschaftlich, den vor- 
übergehenden Muslim mit einem bUmiüah „im Namen Gottes!“ ein, an 
der Mahlzeit ""heil zu nehmen. Ein Armenier packt seine kleine Familie 
sorgsam in BeLen und Decken ein, hängt sich die zottige Burka windge- 
recht um, und versucht den gefüllten Tschibuk in Brand zu bringen. Ein 
paar Griechen haben in der Nähe des warmen Schornsteines Platz genom- 
men und fangen ein Streit erregendes Kartenspiel an. In ihrer Nähe leert 
ohne Gewissensscrupel ein handfester Amant die wohlgefüllte Flasche, 
wischt mit der Hand über den genäisten Bart und flucht im Stillen auf 
die Menschen, denen er heute und morgen nichts auszupressen im Stande 
ist Dann greift er nach der drahtbespannten Laute und singt zu ihren 
Klimpertünen mit näselnder Stimme „so ein Lied, das Stein erweichen, 
Menschen rasend machen kann“. Seiner Meinung nach ist aber der hehre 
Musaget ein Stümper gegen ihn. Schweigsam sitzt der Perser da, läfst 
die Perlen seines Rosenkranzes langsam durch die Finger gleiten und be- 
rechnet den Gewinn einer beabsichtigten kaufmännischen Unternehmung. 
Am häufigsten findet der Beobachter Gelegenheit auf schlafende Personen 
zu treffen , die Tag und Nacht über die Augen schlicfsen und die Zeit der 
ganzen Seereise auf das angenehmste verträumen. 

Das Schiff lag am Eingänge zum goldenen Horn, zwischen Asien und 
Europa. Dunkle finstere Wolken bedeckten den Himmel, verminderten 
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aber keinesweges den Eindruck des herrlichen Schauspiels, welches der 
Anblick Konstantinopels und der Vorstädte den überraschten Augen dar- 
bietet. Eine ungewöhnlich 3 Monge von Dampfern und Segelschiffen ankerte 
in unserer Nähe, auf den Wasserstrafsen dazwischen schossen die flinken 
Kaiks hindurch, und hun lerte von krächzenden Möven umflatterten die 
Schifte, nach Nahrung aus dem Meere mit scharfem Auge und noch schär- 
ferem Schnabel suchend. 

Vier Stunden nach unserer Ankunft auf dem Dampfer war die Ein- 
schiffung der übrigen Mitreisenden und des Gepäckes beendigt, die Anker 
wurden gelichtet und in dem Augenblicke, als sich die Schraube des 
Dampfers in Bewegung setzte, brach die Sonne hinter dem zerrissenen 
dunkelen Gewölk hervor und beleuchtete mit falbem Scheine die herrliche 
nova Koma. Die Fahrt durch den Bosporus, die seltsam genug mit einer 
Fahrt auf dem Rheinstromc grofse landschaftliche Aehnlichkcit aufzuweisen 
hat, dauerte gegen zwei Stunden. Die üppigen banmrcichcu Ufer auf der 
europäischen wie auf der asiatischen Küste sind beinahe bis zum Eintritt in 
das schwarze Meer mit Villen, Häuserreihen und Moscheen bedeckt, deren 
ermüdende Würfelform und grellfarbiger Anstrich so wenig mit den wechsel- 
vollen Gestaltungen des vegetationsreichen Hügellandes im Hintergründe 
harmonirt. Delphine tauchen dicht neben uns aus der klaren, ruhigen 
Wasserfläche empor, und in schnellem Fluge oilen grofse Schaaren wilder 
Gänse über der Fläche des Wassers dem schwarzen Meere zu. Nicht 
weit von der Stelle, wo dasselbe in den Bosporus seine Wassermasse wie 
in eine Schleuse ergiefst, erblickt man auf den beiderseitigen Höhen die 
malerischen Ueberreste zweier alttürkischer Kastelle; später, auf der euro- 
päischen Seite, nach Bujukdere zu, zwischen einer Bergschlucht, welche 
sich nach dem Meere hin öffnet, einen Theil der alten riesigen Wasser- 
leitung. Weithin sichtbar zieht sich dieselbe auf den Höhen bis Konstan- 
tinopel hin und versorgt noch heute die Stadt mit frischem Trinkwasser. 
Der Eingang in das schwarze Meer wird durch kleine türkische Forts mit 
Militär-Kolonien gedeckt. Oben auf der Höhe der asiatischen Seite Ruinen 
einer genuesischen Feste. 

Obwohl der Himmel trübe und bedeckt war, so blieb nach unserem 
Eintritt in das schwarze Meer die asiatische Küste zur rechten Hand deut- 
lich und sichtbar. Hinter einer langen Hügelkette, welche sanft in die 
ewige Flutli des Meeres hemiedersteigt, erheben sich höhere massenhafte 
. 3 * 
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Bergzöge, an deren Kämmen zerrissenes Regengewölk wie angeklebt hing. 
Hier and da zeigt sich auf den höchsten Theilen der Berge weifsblitzender 
Schnee. Freundlicher sieht's unten am Fufse der Högel aus, wo hell- 
grüne Matten zwischen dunklem Gehölz und Gestrüpp die nahe Ankunft des 
Frühlings Voraussagen. 

Am 2. März langten wir gegen 2 Uhr Mittag auf der Rhede von 
Ineboli an. Es liefsen sich vom Schiff aus nur ein paar neugezimmerte 
Häuser erkennen, die in der Ferne im Stil der Schweizerhäuser erbaut zu 
sein schienen. Sie lagen hart am Eingänge einer Bergschlucht, aus wel- 
cher sich ein schmales Flüfschen nach dem Meere zu hervordrängt Auf 
dem Ufer überwinterten einige Schiffe geringer Gröfse. Die ganze Gegend 
erzeugt viel schönes Obst, besonders Aepfel und Birnen, das nach Kon- 
stantinopel hin verkauft wird. 

Ein ungemein belustigender Anblick am Dampfer ist die Ausschiffung, 
richtiger Aussetzung der Fassagiere letzter Klasse und ihres zugehörigen 
Gepäckes. Das Meer hier an dem ganzen Küstenstrich hat einen unge- 
wöhnlich starken Wellenschlag. Vier Boote, mit einem eigenthümlich ge- 
staltetem Fischflofssteuer versehen, schaukelten an der Treppe des Schiffes 
in förmlichen Bogen auf und ab ; kaum dafs die kräftigen türkischen Schiffer 
im Stande waren, mit ihren Ruderhaken den Standort auch nur einiger- 
mafsen zu behaupten. Vom Deck dos Dampfers herunter flog auf einmal 
ein wunderbares Knäuel von Gegenständen in die Boote hinein: Betten, 
Decken, Bündel , Mäntel , Kisten , ihnen nach stürzten kopfüber die orien- 
talischen Mitreisenden in die Boote hinein , suchten unter Schreien, Fluchen, 
Zanken ihr Gepäck, unbekümmert um das Schaukeln des Nachens, der 
sich wie ein unbändiges Pferd auf dem Wogenschwall hoch aufbäumtc. 
Als nun das suum cuique hergestellt war, da hockten die Leutchen ruhig 
und schweigsam nebeneinander nieder und fuhren gen Ineboli. 

Den ganzen Tag über hatte es geregnet. Erst gegen Abend klärte 
sich der Himmel einigermafsen auf, der Regen liefs nach, und so hatten 
wir die Gelegenheit, beim Scheine des aufgeheuden Mondes wenigstens 
Einiges von der Stadt Sinope w r ahrzunehmen , die wir Abends eine Viertel- 
stunde nach 9 Uhr erreichten. Nachdem der Dampfer an einem sehr fel- 
sigen Cap rechter Hand den Cours gewendet hat, erblickt man die Stadt, 
welche sich bogeufönnig an dem Fufse eines sanftabfallcuden Hügels hin- 
zieht. Der bleiche Schimmer der Mondsichel liefs weifse Häuser und 
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schlanke Minarcts deutlich genug erkennen. Im Hafen Lagen einige gröfsere 
Schiffe, darunter auch eine türkische Kriegsbrig. Der Prattica halber 
mnfsten wir- längere Zeit liegen bleiben. 

In der historischen Bildergallerie des Winterpalais zu St. Petersburg 
habe ich später Sinope noch einmal gesehen. Ein Bild zeigt im Hinter- 
gründe die Stadt, erleuchtet von den brennenden und explodirenden tür- 
kischen Schiffen, auf welche die im Vordergründe stationirte russische 
Flotte Feuer und Eisen speit. Das Gemälde stellt die Katastrophe des 
30. November 18f)3 dar. Ich habe seitdem Sinope nie vergessen können. 

Die arbeitende Schraube unter unseren Füfsen setzte das Schiff um 
Mitternacht vou neuem in Bewegnng, und so sah uns der folgende Morgen 
bereits in Samsun. Lange Wälder, welche das Schiff bis hierher begleiten, 
geben der Meeresküste ein angenehmes Ansehen. 

Die Häuser sind in ächt türkischem Stil erbaut, liegen am Ufer des 
Meeres: nur einzelne Gruppen, auf der Höhe, beherrschen die Stadt. 
Wir sahen vom Schiffe aus in langer Ausdehnung eine weifse Feste, an 
deren Wällen sich die schäumenden Wogen des wild aufgeregten Meeres 
lantrauschend brachen. Bei der Ausschiffung der morgenländischen Passa- 
giere in Samsun wiederholten sich dieselben heiteren Scenen, welche im 
Hafen von Ineboli nnsero ganze Lachlust rege gemacht hatten. 

Nach der Monge von Kupferplatten zu urtheilen , welche während meh- 
rerer Stunden von unserem Dampfer aus nach Samsnn in Booten überge- 
führt wurden, mufs in der genannten Stadt ein eigener Industriezweig ge- 
handhabt werden. 

Je mehr sich die Luft aufklärte, je deutlicher wurde das Bild von 
Stadt und Umgebung. Die Kämme der höheren Berge im Hintergründe 
waren mit dichten Schneelagen bedeckt. An dem Fnfse des niedrigen 
Hügellandes vor uns weideten dagegen muntere Thierheerden auf üppig 
grünem Wiesenteppich. Die Hirten hatten unter Zelten ein Obdach gegen 
die Kälte gefunden, welche in der Bucht unbeschreiblich fühlbar ist. 
Offenbar treibt sie der Wind von den schneeigen Bergketten nach dem 
Meere zu. 

Jo mehr wir uns nach unserer Abfahrt von Samsnn von den schnee- 
bedeckten Nachbarn entfernten , je angenehmer wurde der wärmende Strahl 
der hellen Sonne. In behaglichster Stimmung konnten wir uns ganz des 
lieblichen Schauspiels an der asiatischen Meeresseite erfreuen. Da zog 
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sich meilenweit nn der Küste ein langer dichter Wald hin, während hinter 
ihm, wie Gletscher im bläulichen Lichtglanze besonnter Eismassen, eiue 
lange zusammenhängende Kette zackig- zerrissener Berge die dunkle Farbe 
der Pflanzenwelt am Meeressaume nur noch greller hervortreten liefs. 

In der Nacht vom Freitag zum Sonnabend (4. März) hielten wir eine 
Zeitlang in der Nähe des unsichtbaren Platzes Ordu, brachen spät auf und 
eilten nun dem Endziel unserer Fahrt auf dem Lloyd zu. In der Nacht 
mufstc mitten auf dem Meere Halt gemacht werden. Der Schnee fiel in 
so dichten Flocken, dafs man kaum einen Schritt vor sich sehen konnte 
und das Deck des Schiffes zollhoch mit der gefrorenen Gabe des Jupiter 
pluvius bedeckt war. Nach dem Schnee stellte sich ein feiner, alles durch- 
dringender Regen ein. 

In der Frühe des nächsten Morgens zeigte sich hinter einem weit in 
das Meer vorspringenden, höchst malerischen Felsen-Cap die alte Kaiser- 
Stadt der Ivomnenen, Trapezunt. Das nächste Ziel unserer Reise war 
glücklich erreicht. 

Im Grunde der tiefen Bucht des alten Hafens von Daplmus lagerte 
sich eine lange Häuserreihe , bespült von den schäumenden Wogen des un- 
ruhigen Meeres. Terrassenförmig erheben sie sich nach dem Hintergründe 
zu, dessen schönster Schmuck die eplieuurakränzte Feste der ehemaligen 
Komnenen- Residenz ist. Kalt und rauh, aber malerisch unendlich schön 
ist der Anblick nach der linken Seite der Bucht zu, wo am fernen Hori- 
zonte dio schneebedeckten lasischen Borgo in wunderbarem Glanze aus dem 
tiefblauen Meeresspiegel hervortauchen. 

Die Flaggen der europäischen Konsuln flattern an allen Punkten der 
Stadt lustig in die reine Luft hinein und begrüfsen den anbrechenden 
Sonntags -Morgen. Wie wohl that cs, in der Nähe jenes dunklen, in das 
Meer hervorspringenden Felsens, den vaterländischen Adler zu bewill- 
kommnen! 

Unter den heranrudemden Barken, die von den Wogenbergen des auf- 
geregten Meeres in wilder Bewegung hin und her geschleudert werden, 
erkennen wir sehr bald das Boot des preufsischen Consuls Dr. Blau; ein 
anderes,. hinter ihm schaukelnd, führt den österreichischen Consul. Nach 
den ersten gegenseitigen Begrüfsungcn voll Wärme und Herzlichkeit wird 
ausgescEift't r eine Arbeit, die nicht ohne Schwierigkeit von Statten geht. 
Der nasse Weg zum Landungsplätze, in der Nähe der türkischen Douane, 
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dauert uoch eine halbe Stunde. Zuletzt müssen die vier Ruderknechte 
unseres Bootes, sehr geschickt die Rückkehr des Wogenschwalles nach 
dem Ufer zu benutzend, das schwache Fahrzeug mit einem Ruck nach 
dom Quai aufs Trockene schleudern lassen. HamaU nehmen uns auf 
ihrem Rücken in Empfang und tragen uns durch die Brandung über Kiesel, 
Seetang und Schneckengehäuse bis zum steinernen Damme am Meere. 

Man mufs gern und freiwillig den Orientalen das Lob zugestehen, dafs 
sie gegen empfohlene oder vornehme Gäste von einer vollendeten Conr- 
toisie sind. Kaum haben wir den Fufs auf das Pflaster gesetzt, so er- 
scheint bereits der Ceremonieumeister des in Trapezuut residirenden Paschas, 
Izzet, und schön geschirrte , mit gold - und silbergestickten Schabracken be- 
deckte Pferde werden vorgeführt Umgeben von einer neugierigen Menge 
reiten wir einen steilen, gepflasterten Strafsenaufgang, der zwischen Fel- 
senmauern hinauf nach engen, schmutzigen Strafsen führt Eine hölzerne 
Baracke, mit Baiconen und hängendem Garten im ersten Stockwerk, mit 
Orangenbäumen im engen Hofe, führt den stolzen Namen: Hotel d'Orient. 
Hier nahmen wir unser Absteige-Quartier. Ein guter Kölner stellt sich als 
Wirth vor; seine ehrsame Frau, eine gebome Griechin, lernen wir vorher 
durch eine ungewöhnlich laute Stimmbegabung kennen, ehe es uns ver- 
gönnt ist, dieselbe von Angesicht zu Angesicht zu sehen. 

Bei der eisigen Kälte reichen die glühenden Mangals in unseren engen 
Zimmern nicht mehr aus. Man ist so glücklich , in der Stadt kleine ciserno 
Oefen aufzuflnden; die Schätze werden eiligst mitten im Zimmer aufge- 
pflanzt, bewundert und geheizt Die nächste Folge davon ist Rauch, 
Qualm, Hitze und Kopfweh. 

Man wird es uns erlassen, eine Schilderung freundlicher Besuche der 
in Trapezunt residirenden europäischen Consuln und Beamten, der erwie- 
senen Gegenbesuche, der Einladungen und Zusammenkünfte zu gewähren. 
Es war, um es mit wenigen, aber dankbar gemeinten Worten zu sagen, 
ein edler Wettstreit zwischen den Vertretern europäischer Mächte an der 
Siidküste des schwarzen Meeres den Mitgliedern der prcufsischen Gesandt- 
schaft nach Persien den Eintritt in Asien so leicht als angenehm zu machen, 
und es war in der That dies Bestreben in der vollständigsten Weise ge- 
lungen. . 

Dem türkischen Pascha , welcher seinen eigenen Sohn beauftragt hatte, 
den Abgesandten Preufscns zu begrüfsen, wurde noch an demselben Tage 
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der Besuch erwiedert. Die Pferde und Diener Izzet- Taschas erwarteten 
uns vor der Thür und führten uns nach der Wohnung des Gouverneurs 
der Stadt, zunächst über den Meidan oder Hauptplatz des Ortes, dann 
durch kurze Strafsen über eine steinerne Brücke alten Datums zur Feste 
des Pascha's. 

Im Hofe stiegen wir von den Pferden, erkletterten eine Treppe, die 
zum Empfangssaal führt, und standen bald dem Pascha gegenüber, einem 
milde und gutmüthig aussehenden Sechsziger. Er empting den Minister 
an der Thür, geleitete ihn bis zum Diwan und nun folgte Zuckerwerk, 
Pfeife und Kaffee in schneller Folge. Neben allgemeinen Höflichkeiten 
berührte die Unterhaltung den Bau der Handclstrafse von Erzerum, für 
w elchen der Pascha aus eigener Tasche 18,000 Piaster gegeben haben will. 
Von da aus wendete sich das Gespräch leicht nach Persien hinüber, über 
den einzuschlagenden Weg wurde viel discutirt und endlich es für das ge- 
rathenste gehalten, die Reise durch Klein-Asien bei der schlechten Jahres- 
zeit aufzugeben, und vielmehr, wie es der Minister längst beschlossen 
hatte, die Route durch den Kaukasus einzuschlagen. Alles natürlich mit 
don besten Wünschen für glückliche Ausführung und dem unvermeidlichen 
inschallah „ so Gott will ! “ — 

Der Besuch und Gegenbesuch bei dem in Trapezunt residirenden per- 
sischen Consul, Mirza Hussein, hatte sein besonderes Interesse durch die 
Bekanntschaft mit den ersten Persern auf asiatischem Boden. Der leb- 
hafte Verkehr, welcher auf der gewifs uralten Karawanenstrafse von Per- 
sien aus über Täbris, Khoi, Erzerum mit Konstantinopel unterhalten wird, 
und der eine bedeutende Zahl persischer Kaufleute, Handelsreisenden und 
Waaren über Trapezunt, den Knotenpunkt des inneren Asiens mit dem 
Westen desselben führt, hat ein persisches Consulat nothwendig gemacht, 
das Jahr aus Jahr ein mit einer Fülle von Arbeiten beschäftigt ist. Der 
gegenwärtige Consul ist ein freundlicher, bescheidener Mann. Er trug die 
persische Amtstracht, d. h. die persische Pelzmütze, einen kurzen Unter- 
rock von violetter Seide, darüber einen bunten Oberrock von einem Kasch- 
mirschal. Seine beiden Neffen unterstützten ihn im Dienste. Der eine 
präsentirte sich in europäischer Tracht , zu der die buntrothen wollenen 
Strümpfe nicht recht passen wollten, der andere ging halb europäisch, halb 
persisch. Er war mit F entk - Khan in Paris gewesen und sprach, ob- 
wohl schwierig, das Französische. Die Wohnung des Persers liegt reizend. 
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Hat man den grofsen Platz verlassen nnd betritt nnn die steile Bergstralse, 
welche aber das Gebirge gen Erzerum führt, so befindet sich in der Nähe 
der Wohnung des Mr. Fabbry, „Vice-Consul de diverses puissances“, und 
hinter dem türkischen Friedhof gelegen , das Acht orientalisch gebaute und 
eingerichtete Haus des Persers. Schon von weitem mahnt uns der Löwe 
mit dem Säbel in der einen Klaue und der Sonne auf dem Rücken auf der 
hohen Flagge am Mast, an das Menzil des iranischen Consuls. Die Aus- 
sicht über den Friedhof, welcher sich sanft den Bergabhang hinabzieht, 
durch den dunklen Cypressenwald nach dem blauen Meere hin, in dessen 
krystallener Fluth sich die lasischen Berge abspiegeln, ist unbeschreiblich 
schön. Als wir eines Tages die Bergstrafse hinabstiegen, ging die Sonne 
gerade zu Rüste. Die schneebedeckten Häupter des lasischen Gebirges 
waren mit sanft leuchtendem Rubinschimmer übergossen, der nach und 
nach in wunderbar wechselnden Farbenschmelz zu tiefer ßliiue erlosch. 
Die Frühlingssonne hatte bereits den Hügeln, welche Trapezunt umgeben, 
die ersten grünen Boten der wärmeren Jahreszeit entlockt, und wundersam 
schaute auf die jungen Kinder des Frühlings der dunkle, alte Epheuwald 
hernieder, welcher die Thfirmc, Mauern und Zinnen der Kaiserburg hin- 
anfrankt, ein würdiges Seitenstück dos berühmten Epheu am Heidelberger 
Schlosse. Schade dafs wir das Glück nicht haben konnten, Trapezunt im 
vollen Blüthen- und Blumenkleide zu sehen. Nach den Versicherungen 
der dort lebenden Europäer und der Reisenden, welche die selten be- 
suchte Stadt gesehen und beschrieben haben — vor allen gedenken wir 
Fallmerayers, der mit hochpoetischer Feder dem romantischen Trapezunt 
ein schönes literarisches Denkmal gesetzt hat, — mufs der Anblick der 
Stadt mit ihrer alten, selbst in das blaue Meer hineinreichenden kaiser- 
lichen Feste, zur Zeit des vollen Frühlings entzückend sein. Aber auch 
so, wie wir dieselbe sammt ihrer Umgebung gesehen haben, bleibt der 
Eindruck auf uns dennoch unTergefslich. 

Der grofse Platz (Giaur meidan), in der Nähe der Landungsstelle am 
Hafen, der zugleich die Karawanen . von und nach Persien kommen und 
gehen sieht, ist von einer langen Reihe von Gebäuden eingeschlossen , in 
denen sich in der Runde Werkstätten , Khane und Karawauseraien u. s. w. 
befinden. Die Strafsen, welche sich nach dem Meere zu und der Felsen- 
feste hin verlieren, sind grade nicht angenehm. Steinerne Mauern ver- 
schiedener Höhe bilden die ganze Länge derselben, durch das Thor — 
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die einzige Oeffnung an der Strafsenseite — schaut man in einen Hof hinein, 
in dem sich das meist einstöckige Hans befindet Gemeiniglich ist in dem 
Hofe ein Gärtchen angelegt mit Blumen und fruchttragenden Bäumen, die 
bis zum Orangenbaum hin in Trapezunt vorzüglich gedeihen. Der Hof ist 
in den besseren Hausanlagen mit weifsen und schwarzen Kieselsteinen in 
bunten Zeichnungen gepflastert, und hat er nicht Raum genug für einen 
Garten, so steckt man ein paar Orangenbäume in etliche Fässer, um we- 
nigstens etwas Grünes in seiner Nähe zu haben. Die Borge in der Nach- 
barschaft von zwei Stunden versorgen die Stadt mit frischem Qnellwasser, 
das aus den Fontänen an den Mauern hervorsprudelt. Neben jedem Hahne 
hängt an einer Kette von Eisen ein Trinkgeflfs von gleichem Metall in 
Gestalt einer Bratpfanne. Da das Wasser durch Röhren abgeleitet wird, 
die unter den Häusern fortlaufen und meist in schadhaftem Zustande sind, 
so ist die Luft in den Wohnungen feucht und Fieber erzeugend. 

Ein Spaziergang durch die Stadt nach dem Schlosse der Komnenen 
verschafft herrliche Genüsse. Von dem Giaur meidan führt ein langer ge- 
pflasterter Pfad nach einer Gasse, die durch eine byzantinische Kapelle, 
welche sich in nicht zu grofsen Dimensionen über der Mauer erhebt, be- 
sondere Aufmerksamkeit erregt. Quer wird der Bazar durchschnitten und 
bald steht man, den Weg thalabwärts links liegen lassend, auf der stei- 
nernen Brücke, die ein dichter Epheu von aufsen in üppigstem Wachse 
bekränzt. 

Die Brücke trennt die Griechenstadt, aus der wir herkommen, von 
der Türkenstadt, nach der wir wandern. Unter uns, in der Thaltiefe, mit 
ihren Gärten und Hütten, sendet ein schmaler Bach dem Meere sein gelb- 
schmutziges Wasser zu. An seinem rechten Ufer erhebt sich in sanfter 
Aufsteigung die europäische Seite der Stadt. Schroffe , steile , zackige, 
zerklüftete Fclsmassen stürzen sich auf der linken Seite in das Thal ab. 
Auf ihrer Höhe läuft in langer Linie, dunkelfarbig wie der Felsen unter 
ihm, von Manern und Thürmen und Zinnen ein Kranz hin, dessen äufser- 
stes Ende, in dem alten Hafen, sich in den Fluthen des Meeres verliert. 
Durch die hohlen Fenster der Komnenen-Burg schaut der blaue Himmel, 
jagt und pfeift der Wind. Von dem Fufso der Mauer bis zur Spitze des 
Wartthurmes rankt sich der Epheu hinauf; hier und da umschlingt die 
üppige Weinrebe den saftigen Feigenbaum und windet sich von Zweig zu 
Zweig, sich an die Mauer anlehnend. Dazu Geschichte und Legende der 
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Kaiserburg, die im Jahre 14ßl aufhörto Sitz der griechischen Kaiser von 
Trapezunt zu sein, und die schönste Romantik ist fertig. 

Jenseits der Brücke führt die Strafso bergan den Felsen der Altstadt 
aufwärts. Noch heute der alte Eingang, ein Doppelthor mit eisernen 
Thürflügeln; über dem ersten eine mehrzeilige Inschrift in byzantinischen 
Schriftcharakteren — alles recht wohl erhalten. Gleich hernach versteigt 
man sich zu des türkischen Pascha's Schlofs , läfst’s aber linker Iland liegen, 
und klimmt nun, auf altem gutem Steinpflaster, Gassen und Gäfschen 
hinauf, bis man vor einem viereckigen Wartthurm steht. Bis hierher hatten 
wir ohne Begleitung, allein unserem guten Sterne vertrauend, die Ent- 

\ v> 

deckuhgsreise ausgeführt. 

Ein recht freundlicher türkischer Knabe schien der Hüter der mit 
eisernen Nägeln beschlagenen Thür zu sein. Einige kupferne Münzen 
öffneten uns den Zugang zur alten Warte. Wir betraten, immer bergan 
klimmend, mehrere Höfe, bis wir auf einer alten Steintreppo hinauf- 
kletternd, den höchsten Tbeil der alten Komnenen-ßurg erreicht hatten. 
Wir gingen von Gemäuer zu Gemäuer und hatten einen vortrefflichen 
Fernblick über Land und Meer. Dicht zu unsern Füfsen gähnte ein 
tiefer Abgrund, dessen grünes Frühlingskloid und muntere Heerden 
darauf den Eindruck des Schauerlichen nicht verwischen konnten. Woh- 
ler wird's Einem ums Herz, schaut man nach den Bergen hinüber 
oder nach den Häusern der modernen Stadt, die immer noch in langem 
Zickzack die alte Komnencn-Mauer mit Ziuncn und Thiirmen einschliefst. 
Und ganz in der Ferne leuchtet das Meer, eine grofsc Zahl kleinerer Segel- 
schiffe lassen sich vom Winde nacli allen Richtungen ihrer Fahrt treiben. 

Noch ein Blick zum Abschied auf das Trümmerwerk vor uns! Ein 
sehr starker und hoher Thurm ist noch ganz wohl erhalten ; offenbar diente 
er ehemals als Warte , von der man weit aus ins Land hinein lugen konnte. 
Der Alto hat es mit erleben müssen, als Mohammed II. mit seinen Türken 
au ihm und seinen Mauer-Nachbarn Sturm lief, und steht immer noch steif 
und fest wio damals. Es sind nun grade 400 Jahre seit jenem Sturm ver- 
gangen. Das prächtige Schlofs rnufs mit. Hülfe der Erinnerung und der 
Phantasie reconstruirt und mcnblirt werden. Die stolze Fensterreihe mit 
ihren Bögen — in dreien sind sogar noch die Fenstersäulehen und Bogen 
darüber wohl erhalten — mahnt Einen mehr an das Vergängliche als alle 
Schriften über Leben und Tod. Man fühlt es tief im Herzen, dafs man 
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anf Gräbern schöner Werke steht. Wie jämmerlich schanen gegen die 
Bauten der Altvorderen die türkischen Häuser und Hütten im Grunde aus, 
die ihre Besitzer, um eine Hinterwand zu sparen, an die massiven Mauern 
des Komnenen-Palastes angekleckst haben. Fast fürchtet man, der Wind 
möchte die Karteuhäusehen losreifsen und in die Lüfte forttragen. 

Anf der Höhe, iit der Nähe der Warte, liegt auf einer Lafette von 
halb verfaultem Holze ein grofses Kanonenrohr. Als wir hier ein wenig 
ansruhten, erschien ein ältlicher Türke in Feiertags-Anzug, in Begleitung 
mehrerer Knaben , die sieh wild herumtummelteu. Ein Bursche von sieben 
Jahren zeichnete sich von den übrigen durch stolz -vornehmes Benehmen 
und durch sein kostbares Habit aus. Sein rother Tarbusch war mit alten 
goldenen Münzen, auf welche unser Drngoman sofort seine wissenschaft- 
liche Jagd erüffnete, und mit weifsen Perlschnüren geschmückt An der 
hinteren Seite der Kopfbedeckung waren drei lange Haarzöpfe mit einge- 
flochtenen Goldmünzen befestigt, die ihm lang anf den Rücken fielen. 
Der Kopf des Knaben war so glatt geschoren, dafs kein Härchen zu er- 
blicken war. Seine Weste war von violetter Seide; ein sauber zusammen- 
gelegtes Taschentuch mit Goldstickerei an den Rändern stack in der Oeff- 
nung auf der Brust, Jacke und Hose von feinem hellbraunem Tuche, und 
rothe Schuhe vervollständigten den Anzug. Der Mann erzählte uns mit 
väterlicher Freude, dsfs der Knabe heute noch beschnitten werden solle 
und dafs man diese Operation durch Näschereien und Kleiderpracht eini- 
germafsen versüfse. 

Beim Hinabsteigen bettelten uns liebliche Kinder an. Ich sah ein 
Bcttolmädchen von sieben bis acht Jahren mit einem wahren Engelsgesicht. 
Dafs man da gern doppelt giebt, versteht sich von selbst 

Ein Knabe führte uns einen andern Weg nach Hause zurück, und 
zwar der Seite entgegengesetzt, wolche wir gekommen waren. Wir pas- 
sirten ein Thor, gelangten zu einer zweiten Brücke, oberhalb der vorher 
erwähnten, und befanden uns bald in dem gegenüberliegenden Stadttheil. 
Auch hier sind, in der Nähe eines grofsen Friedhofes mit schönen Denk- 
mälern der Neuzeit, manche solide Ueberreste der Komnciten - Zeit zu er- 
blicken. 

Ehe wir Trapezunt verlassen, wollen wir noch einen Blick auf die 
Bevölkerung, auf Klima und sonstiges Wissenswerthc werfen. Die Zahl 
der Einwohner beträgt nach uns gewordenen Angaben an Ort und Stelle 
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etwa 30,000 Seele», von der die bei weitem gröfsere Zahl der mohame- 
danischen Welt angehört. Unter den Christen nehmen die Griechen eine 
Hauptstelle ein , es sind Nachkommen der ehemaligen Byzantiner-Familien. 
Die Türken tragen sich wie in Konstantinopel, die Griechen haben ihr 
National -Kostüm, ihro Frauen zeichnen sich durch Eigentümlichkeit der 
Tracht aus. Sie verschleiern sich auf der Strafse und im Hause vor un- 
bekannten Männern. Ich sah junge Mädchen, die sich mit einem grofsen 
weifsen Manteltuche verhüllten, das unten einen breiten violetten Streifen 
9 hatte. Jüngere Frauen bedecken das Gesicht mit einem schwarzen Gaze- 
schleier, so dafs sie aussahen als trügen sie schwarze Masken. Unver- 
schleiert sah Schreiber dieses nur alte, häfsliche Frauen. Wieder andere 
Frauen tragen ein langes, karirtes (meist blau und weifs) Tuch, das den 
ganzen Kürper verhüllt und über den Kopf gezogeu wird. So schleicht 
denn das ganze Geschlecht wie eine Schaar von Nachtwandlerinnen einher. 

Obgleich die Mehrzahl der christlichen Bevölkerung der griechischen 
und armenischen Kirche angehört, so unterhält die katholische Kirche 
dennoch eine Anzahl von Kapuziner- Mönchen , die unter einem Pater-Prae- 
fectus stehen, und von Stadt zu Stadt wandern und das Wort Gottes pre- 
digen müssen. Ja sogar barmherzige Schwestern sind in Trapezunt anzu- 
treffen , welche daselbst eine Mädchenschule eingerichtet haben. Protestan- 
tische Geistliche sind nicht vorhanden, sondern müssen erst bei beson- 
deren Gelegenheiten, wie bei Kindtaufen und Trauungen, aus Konstan- 
tinopel verschrieben werden. 

Das Klima ist in Trapezunt und der umliegenden Gegend eigenthüm- 
lich genug. Der Sommer dauert oft bis in den Monat Decembcr hinein. 
Der Winter ist kurz und meist durch Stürme eingeleitet. Von einem Früh- 
ling ist eigentlich nicht die Rede. Er wird durch einen beständigen 
Wechsel der Temperatur vertreten: bald Regen, bald Sonnenschein. Im 
Mai treten dichte Nebel auf. Dann erst fängt der hcifse Sommer au. 
Unter den Krankheiten ist die Geifsel Asiens, das Fieber, vor allen vor- 
herrschend. 

Zu den Plagen des Landes gehört auch das Ungeziefer, grofses und 
kleines. Die Ratten sind in so bedeutender Stärke vorhanden, dafs sie 
des Nachts rottenwoise gegen die Katzen erbitterte Angriffe ausführen. 
Vor den Menschen haben sie so weuig Angst oder Scheu, dafs sie in un- 
seren Zimmern allnächtlich die geräuschvollsten Visiten auf und unter 



Digilized by Google 



46 



Tnpezunt. 



unseren Betten ansführten. Scorpione sind, selbst in den reinlichsten 
Häusern, in den heifsen Sommermonaten sehr häufig; doch ist ihr Bifs 
weniger gefährlich als z. B. in Aegypten. Anstandshalber schweigen wir 
von den übrigen Sorten Ungeziefer , welche uns von Trapezunt an bis zur 
Rückkehr in die Heimath getreulich begleitet haben. 

Trapezunt ist für den pontischen Handel der bedeutendste Ort, wie 
bereits oben mehrfach angedentet worden ist. Die Menge des russischen 
Geldes, welches hier im alltäglichen Verkehr cursirt, macht zunächst auf 
eine besondere Verbindung zwischen Trapezunt und den russischen Küsten . 
des schwarzen Meeres aufmerksam. Während' österreichische, französische 
und türkische Dampfer eine regelmäßige Verbindung zwischen Trapezunt 
und Konstantinopel unterhalten, ist russischcrseits eine Linie zwischen 
Trapezunt und Poti (via Batum, s. weiter unten) eingerichtet, welcher 
ganz ausgezeichnete Dampfer zti Gebote stehen. Aufserdem stechen wohl 
an 1000 Segelschiffe jährlich in See, um mit dem nahen Tscherkessen- 
lande Verkehr zu treiben. Natürlich spielt das Schmuggeln dabei eine 
Hauptrolle. Auch der Sclavenhandel bildet ein ziemlich einträgliches Ge- 
schäft, das aber durch russische Aufmerksamkeiten von Jahr zu Jahr 
schwieriger wird. Gewöhnlich werden von Konstantinopel ans Agenten 
zn den Tscherkesscn geschickt und mit vollster Einwillung und beglückt 
durch die träumerischen Aussichten auf ein Sultan -Harems -Leben lassen 
sich die jungen Tscherkessinnen von ihren nächsten Anverwanden ver- 
kaufen. Die mit so schöner Last befrachteten Schiffe, auf welche die 
Russen eifrig Jagd machen (die am Ufer wallenden leeren Schiffe werden 
gewöhnlich mit Raketen in Brand geschossen) gehen nun über Trapezunt 
nach Stambul. Bei einem Angriff der Russen auf ein Sclavcnschiff ziehen 
die Mädchen freiwillig den Tod in den Wellen des schwarzen Meeres der 
Gefangenschaft oder der Ehe bei den Russen vor. — 
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VII. Kapitel. 

Von Trapeiunt nach Poti. 

Am 11. März in der Frühe ankerte der schöne rassische Dampfer 
Grand- Duc Constantin in dem Hafen von Trapezunt 

Am Abend fing der Südwind an zu wehen und trieb eine so flam- 
mende Glnth über Trapeznnt, dafs unser ganzes Personal an Kopfweh 
nnd Schwere in den Gliedern litt, ln der Nacht des folgenden Tages 
setzte sich der Südwind in Nordwind um, der einen reichlichen Regen 
mit sich führte. 

Wir schauten sorgsam nach jeder Veränderung des Windes aus, um 
uns im Voraus auf der kurzen Strecke von hier bis Poti eine möglichst 
gute Fahrt zu prophezeien. Die Anzeichen schienen dagegen zu sein. 
Die Zeit bis zur Abfahrt wurde mit Verabschieden und mit der Bekannt- 
schaft des Capitäns vom Grand-Duc Constantin, Fürst Maxntoff ausge- 
füllt. Der letztere, ein junger etwa 35 Jahr alter Seeoffizier, dessen 
freundliche Züge von blondem Haare beschattet werden , von feinen, durch- 
aus nicht seemännischen Manieren, gehört zu den rassischen Kriegern, 
welche sich in Sebastopol auf eine so hcldcnmüthige Weise ausgezeichnet 
haben. 

Bei dem letzten grofsen Sturme auf die Festung befand er sich mit 
den Matrosen seines Schiffes auf seinem Posten Zu Sebastopol. Sein Ge- 
schütz sendete Tod und Verderben den anstürmenden Feinden entgegen, 
aber immer neue Körper lebender Menschen ersetzten die Lücken der Ge- 
fallenen. Das Feuer der Verbündeten wurde immer mörderischer, Fürst 
Maxutoff war von den erschossenen Matrosen seines Schiffes umgeben, aus 
zahlreichen Wunden blutend hielt er Stand, anf brennenden Balkon posto 
fassend. Das Feuer versengte die Sohlen seiner Stiefeln und brannte ihm 
Löcher in die Füfsc. Eine Folge der erhaltenen Brandwunden ist der 
schwankende, von einem Stock unterstützte Gang des fürstlichen Kämpfers, 
der honte einen gewöhnlichen Transport-Dampfer commandirt 

Unsere Fahrt nach Poti , dem ersten südlichen Hafen an der russischen 
Küste des schwarzen Meeres , ward auf den 14. Abends angesetzt und alles 
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zur Abreise fertig gemacht. Wir waren in diesem Jahre die ersten Pas- 
sagiere, welche die Reise nach dem Kaukasus unternahmen. Die sämmt- 

lichen Consulate hatten ein jedes seine National -Flagge aufgezogen, auf 
dem Hauptmaste des russischen Schiffes flatterte die preufsische Flagge, 
auf den Masten daneben die russische. Ein russischer Offizier erwartete 
uns mit seinem Boote am Quai in der Nähe der Douane. Der preufsische 
C'onsnl nebst seiner Dame, so wie der an dem Tage unserer Abfahrt erst 
angekommene russische Consul Maschnini hatten die Höflichkeit, den Rei- 
senden das Geleit bis aufs Schiff zu gehen. 

Das Boot, nur wenig von dem bewegten Meere geschaukelt, trug uns 
bald zum Grand -Duc hinüber. Als es vom Ufer abstiefs, wurde auf dem 
Dampfer die preufsische Flagge herabgelassen, in dem Augenblicke, wo der 
K. Gesandte die Schiffstreppe bestieg, von neuem aufgehifst und von uns 
allen begriffst. 

ln keinem Salon kann es eleganter sein als in dem grofsen Saalzimmer 
des Schraubendampfers. Von dem feinen Holz -Getäfel an der Wand au 
bis zum Silberspinde und zum Mannorkamin hin ist alles mit beinahe ver- 
schwenderischer Pracht eingerichtet. Das Schiff gehört zu den vier in 
Frankreich gebauten Dampfern der russisischen Kauffarthoi -Flotte; es soll 
vorzugsweise der beste sein, da die übrigen elegant, aber weniger solid 
sind und die Maschinen alle Augenblicke schadhaft werden. 

Der Abend brach inzwischen heran. Die Stadt mit ihren herrlichen 
Trümmem entzog sich immer mehr und mehr unseren Blicken, welche 
ihr den letzten Seheidegrufs zuriefen. Lange noch schimmerte die Schnee- 
kette in der vor uns liegenden ßergschlucht in die werdende Dunkelheit 
hinein, bis auch sie das Gewand der Nacht verhüllte. 

Die Schiffsuhr schlug eben sieben Uhr. Es war die Stunde unserer 
Abfahrt. Plötzlich blendete ein heller Lichtschein das auf solches Schau- 
spiel nicht vorbereitete Auge. Bengalische Feuer verbreiten über Schiff 
und Meer einen weithinleuchtenden Glanz. Prasselnd stiegen Raketen in 
die Luft, einen langen feurigen Bogen beschreibend, dessen flammender 
Kopf sich zuletzt in rothe Funken auflöstc und sich langsam in das bläu- 
lich schimmernde Meer senkte. Auch die Trapezunter Freunde hielten zu 
alter Sitte. Ein Wald von Raketen stieg von allen Punkten der Stadt aus 
in die Luft empor; eine jede sagte uns: lebet wohl, reiset glücklich und 
kehret wieder zur lieben Heimatb. 
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Selbst der Himmel schien an der rührenden Bewegung so vieler Men- 
schenherzen unter ihm sein Theil haben zu wollen. Während die feurigen 
Linien himmelwärts stiegen, fielen im Glanze meteorischen Lichtes Stern- 
schnuppen erdwärts nieder, als wollten sie ein gutes Augurium für unsere 
bevorstehende Reise anzeigeu. So deuteten wir es in stiller Brust. 

Die Anker wurden gelichtet, die Schraube setzte sich in Bewegung 
und pfeilschnell zog das Schiff, kaum merklich erschüttert, seine nasse 
Strafse dabin. 

Schreiber dieses schlief wie ein Prinz in der sauber und nett einge- 
richteten Cabine. Am Morgen, gegen 5 Uhr, ankerte das Schiff iu dem 
Hafen von Batum , der letzten Stadt auf türkischem Gebiete nach der 
russischen Grenze zu. Wie Alexander Dumas behaupten kann: le premier 
porttf ru&se commence ä Batoum, vermag ich nicht zu ergründen. 

Die Passagiere letzter Klasse, welche sich mit uns zugleich auf dem 
Schiffe befanden, konnten jetzt genauer durchgemustert werden. Das 
waren Gestalten und Gesichter, zu denen allein, der Waffenschmuck: Ya- 
tagans, Pistolen und Gewehre, den passendsten C'ommentar abgab. Die 
gröfsere Zahl der wilden Gesellen gehört den Bergvölkern an. Wie in 
einer Menagerie die feindlichsten Thiere ruhig nebeneinander leben, so 
sitzen hier wie alte gute Freunde Türken, Lasen, Ladscharen, Tscher- 
kessen, Russen friedlich nebeneinander, rauchen .den Tschibuk und schaueu 
gleichgültig hin auf die herrliche Landschaft an dem langeu Küstensaume 
des Pontus. 

Batum ist ein guter Hafen; der kleine Ort besteht aus vereinzelt lie- 
genden Gebäuden mit einer Umhegung von starkem Flechtwerk , worüber 
mäfsig hohes Buschwerk hinwegragt. Die Bucht, an deren einem Ende 
Batum liegt, ein sehr sicherer, natürlicher Hafen, zieht einen grofsen 
Halbkreis. Malerisch gruppirte Berge, die Gipfel mit blendend weifsem 
Schnee bedeckt, der zu den frischgrünen Matten und Wiesen am Fufse 
gar wundersam absticht , bilden die Einfassung des grofsen Bogens. Ganz 
im Hintergründe, nach Mitternacht zu; steigen am fernen nebligen Hori- 
zonte dunkelfarbige zackige Bergkuppen aus dem Meere; da liegt die 
nördliche Grenze des türkischen Reiches in Asien; dahinter, mächtig wie 
der grofse allgewaltige russische Kolofs, ragen in blitzender Weifse die 
hohen riesigen Gipfel der kaukasischen Bergzüge über den winzigen tür- 
kischen Grenznachbar hinweg. 

i 
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1 Nachdem der russische Dampfer, welcher eine Menge Neugieriger an 
das Ufer lockte , mit Hülfe dicker Taue und Winden bis an den Holzdamm 
vor Batnm heranbugsirt worden war, begann die Aus- und Einschiffung 
s der Waaren. Es ist kaum glaublich, wie grofs der Verkehr mit den Völ- 
kern des Kaukasus ist. Hunderte von Ballen mit Manüfactur- Waaren wur- 
den ausgeladen, um später, meist durch Schmuggler, vou dem türkischen 
Hafen nach den tscherkcssischen Küstenstrichen zu wandern, von wo aus 
die geldeinbringende Handelswaare tief in die Berge hinein getragen wird. 

Der türkische Pascha von Batum, Haleddin, schickte seinen ersten 
Schreiber an Bord des Schiffes, um den preufsischen Gesandten zu be- 
grüfsen. Der einzige Consul in Batum, der in dem traurigen Orte russi- 
scherseits residirt, erschien in eigener Person, um seine Höflichkeit zu 
bezeigen. 

Ans Land Wollten wir trotz aller Aufforderungen nicht gehen , da das 
kleine Dampfboot, welches die Verbindung zwischen Batum und dem näch- 
sten russischen Hafen Poti unterhält , alle Augenblick erwartet wurde. Da 
das Schiff immer und immer nicht kommen wollte, so führte uns der 
Grand - Duc Constantin hei gewitterschwülem Himmel um 11 Uhr in die 
Richtung nach Poti. 

Nach anderthalbstüudigcr Fahrt auf der ziemlich ruhigen See, immer 
Angesichts der bergigen Küstenlandsehaft, begegneten wir einem kleinen 
Flufs - Dampfer. Es war das sehnlichst erw artete Fahrzeug, das uns bis 
Poti und von da ab stromaufwärts den Rion bringen sollte. Auf die Nach- 
richt, dafs am Rion stürmische See sei, kehrten die beiden Dampfer noch 
einmal nach Batum zurück. 

Wie hätten wir den Nachmittag besser zubringen können, als mit einer 
Besichtigung des türkischen Hafenplatzes? Zunächst besuchten wir den 
russischen Gonsul, der hier mit Frau und Kindern wie in einer Ver- 
bannung lebt. Auf einer Wanderung durch den Ort und in seine nächste 
Umgebung lernten wir viele Details kennen. 

Die Häuser sind ohne Anwendung eines Nagels vön Holz aufgeführt. 
Vereinzelt stehende Bäume, ja sogar die Grabstätten der Todten sind mit 
Flechtwerk umgeben, um sie gegen die alles benagenden Ziegenheerden 
zu schützen: Der Boden zu unseren Füfscn, wie die ganze Küste, er- 
schien wie gepflastert! mit bunten Kieselsteinen. Ein wenig landeinwärts 
überschritten wir aü£ unserer Strafse die Gräber traurigen Angedenkens 
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ans den Zeiten des Krim-Krieges her. Von 10,000 Tunesen, die von ihrer 
lleimnth aus nach Batum geschickt waren, um Omar -Pascha gegen die 
Küssen im Kaukasus Hülfe zu leisten, Orkgen hier 6000 Mann elendiglich 
Krankheiten und schlechter Verpflegung. Ihre Gebeine ruhen unter unseren 
FQfseu. 

Weiter landeinwärts betraten wir ein dichtes Gebüsch wild wachsender 
Kosen und Khododeudronen, die stundenweit zu den Berghügeln im Innern 
aufsteigen. Hier uud da ragt ein entlaubter Baum aus dem Gebüsch her- 
vor. Von seinen Zweigen hängen wie dünne Haarsträhnen die langen Fä- 
den vertrockneter Schlingpflanzen bis zum Boden nieder. Dicht au dem 
Rande unserer Strafse erfreut der Anbliek einer Menge blühender Veil- 
chen. Zum Andenken pflückt sich ein Jeder sein Sträufschen. Einge- 
borene, meist Ladscharen, begegnen uns zu Fufs, zu Pferde und zu 
Wagen. Ihre Tracht besteht aus eng anliegenden Beinkleidern mit faltigem 
Obertheil von grobem braunem Zeuge wie die Jacke, die bei Manchem 
mit- silbernen Schnüren oingefafst war. In dem seidenen oder baumwol- 
lenen Gürtel steckt ein silberbcschlagenor Dolch und ein Paar Pistolen. 
Das lange Gewehr fehlt seltcu. Um den Turban ist die dem Kaukasus 
eigenthümliche Kapuze gelegt, und die laugen gegen Wind und Regen 
schützenden Zipfel derselben um Ohren und Hals gebunden. Bunte Socken 
iu den Schuhen oder Sandalen vervollständigen den Anzug der Leute, die 
durchaus kaukasischen Typus haben und der Mehrzahl nach Cromlyn oder 
heimliche Christen sind. 

Die Arabas, denen wir begegneten, worden von Ochsen gezogen und 
finden sich in der ganzen Berglandschaft des Kaukasus wieder. Die beiden 
Kader derselben, grofse plumpe Holzsohciben , sitzen fest an der Achse 
und drehen sich mit derselben herum. Auf der Achse ruht, leicht und 
ohne andern Halt als den, welchen die oben liegende Last des Wagens 
dem Zapfen gewährt, das eigentliche Gestell. Mit diesem höchst einfachen 
Fahrzeuge wird durch Dick und Dünn, durch Thäler und auf Bergen, 
durch Flüsse und Moräste gefahren, ohne dafs je die Gefahr des Umwer- 
fens einträte. 

Von der Höhe aus, die einen Ucberbliek über den Ort hin gestattet, 
läfst sich die Häuserzahl Batums ziemlich genau berechnen. Danach zählt 
die Stadt — kaum dürfte man die Anlage so neunen — gegen 450 Wohn- 
häuser. Auch ein Bazar ist da, ebenso schmutzig als die darin ausge- 

4 * 
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stellten Efswaaren und sonstigen Handelsartikel. Er zieht sich in Sehlangen- 
wiudungen etliche Strafsen entlang. Die oberen Ränder der einzelnen 
Buden berühren sich so nahe, dafs querübergelegte Baumzweige ein ziem- 
lich dichtes Laubdach bilden, unter dem es im Sommer schattig und kühl 
sein mufs. Der Bazar ist gepflastert, eine tiefe Gosse liegt grade in der 
Mitte der Strafse. 

Das Klima der Stadt und des ganzen Küstenstriches in der Nähe ist 
im Allgemeinen gesund, nur in den Monaten Juli, August und September 
treten häufig Wechselfieber auf. 

Den Schlufs unserer Wanderung bildete eine Visite beim türkischen 
Pascha. Sein LHican oder das Amtsgebäude ist nicht weit vom Meere 
entfernt; in der Nähe liegt eine türkische Kaserne mit zwei Bataillonen 
Infanterie. Der Eingang zum Hause glich einem Scheunenflur, dessen 
Boden mit Kieselsteinen bedeckt ist. In dem dunklen Raume unten vor 
der Treppe stand eine Reihe Ladseharen-Gensd'armen in landesüblichem 
braunem Kostüme; so gut es ging, machten sie mit vieler Würde ihre 
Honneurs. Türkische Offiziere nahmen uns darauf in Empfang, führten 
uns eine schlechte Holztreppe hinauf und da befanden wir uns bald vor 
dem Pascha, einem schwarzbärtigen wohlbeleibten Vierziger von der besten 
Laune und einem unverwüstlichen Redoflufs. Er ergriff brüderlich die 
Hand des Ministers, führte ihn und uns in das Empfangszimmer, wir 
hockten alle auf dem Diwan nieder und nun begann die bekannte Reihe 
orientalischer Höflichkeiten.: glänzende schöne Worte, süfses Rahatlatkum, 
Pfeifen, Kaffee, Limonade. ' 

Der vortreffliche Pascha erzählte lang und breit von seinen erhabenen 
Absichten zur Civilisation der eingeborenen Bergvölker, von seinen Han- 
delsunternebmungen und seinen Vorarbeiten zur Bildung der Jugend, für 
welche er bereits Lehrer aus Konstantinopel verschrieben habe. Obgleich 
noch keine Schulen eingerichtet waren, so legte er doch bereits vollstän- 
dige Schullisten mit vielen Rubriken vor, die später, wenn alles im Gange 
sei, ausgefüllt und nach Konstantinopel geschickt werden sollten. 

Er geleitete darauf den Minister bis ans Schiff zurück, ihn immer 
noch an der Hand haltend, und trennte sich voller Rührung. Einen Kawafs 
liefs er als Ehrenposten zurück. Als ich ihn auf dem Holzdamm bis zum Mee- 
resufer zurückbegleitete, legte er mir mit gewichtiger Miene die Hand auf 
die Schulter , fuhr mit den Fingern seiner rechten Hand durch den Bart und 
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fügte die Worte hinzu: „Erfüllt eure Pflicht gegen den herrlichen Gesandten 
und ihr werdet wiederkehrend in mir stets einen Freund finden!* 

Dio Verladung der , Waaren und des Gepäckes auf beiden Schiffen 
dauerte bis spät in die Nacht hinein. ‘ Nach einem rechtschaffenen Dinev 
auf dem Grand -iDuc, wobei zum schäumenden Champagner Toaste auf 
Rufsland und Preufsen ausgebracht wurden, nahmen wir vom Prinzen 
Maxutoff und den Offizieren Abschied und siedelten unter bengalischer. 
FlammeR- Beleuchtung auf das schwankende „Täubchen“ ( Galuptuckik , so 
hiefs der kleine Dampfer) über, das aussah, als hätte es sich seit dem 
Jahre seiner Geburt anno 1859 nicht mehr gereinigt und gewaschen. 

Unter Regen fuhren wir in der Frühe des andern Tages gegen 8 Uhr 
von Batum ab und erreichten naeh vierstündiger Fahrt Poti. Trotz der 
strömenden nassen Hiramelsgabe gingen wir auf das Deck. 

Ein schmaler, dunkler Streif Landes mit vorspringenden Zungen lag vor 
uns da. Grofse Waldungen nahmen den ganzen Hintergrund ein. Die Berge 
waren wie verschwunden. Das Wasser des Meeres, vor der Mündung des 
Rion, hatte eine schmutzig gelbe Farbe. Bald befand sich das Schiff vor 
der gefährlichen Sandbank, welche jedes Fahrzeug zu passiren hat, um 
in den Rion zu gelangen. Vorsichtig sondirten nnter stetem Zurufen die 
Piloten die Wassertiefe. Dank sei es den Regengüssen! Die Barre, über 
welche mit lautem Geräusche das Wasser des aufgeregten Flusses wie ein 
unbändiger Knabe hinübersprang $ hatte acht bis neun Fufs Tiefe statt der 
gewöhnlichen drei bis vier Fufs. Unter lautem Geschrei, nnter Aufhissen 
der preußischen Flagge und unter dem Donner der Kanonen, wolche von 
der Strandbatterie am Ufer aus erwiedert wurde, zogen wir in dio Rion 
Mündung ein. 

Wir fahren den Rion aufwärts, vielleicht nicht minder vergnügt wio 
weiland die griechische Heldenschaar, welche auf der fuufzigrudrigen Argo 
bei Nacht in die Mündung des Phasis im kolchischen Lande einliefen. Wir 
befinden uns hier auf dem Boden uralter Sage. Die Erinnerungen an Jason 
und Medea, noch heute lebendig unter den Anwohnern des alten Phasis 
oder des heutigen Rion, werden uns tief in das Land hinein begleiten. 

Einzelne Blockhäuser begegnen uns bereits hier und da am Ufer. 
Jungholz in weiter Ausdehnung zioht sich das rechte Ufer hinauf und scheint 
sich landeinwärts fortzusetzen. Auf der linken Seite überrascht der An- 
blick einer wohlerhaltenen alttürkiscben Citudelle mit Thürmen und Mauern 
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in der Hauptrichtnng dem Flusse zugekehrt. Vor einer Holzbaracke wird 
Halt gemacht. Der Kommandant von Poti ., der brave russische Oberst 

K- und der Chef der Douane kommen zur Begriifsung des Gesandten. 

Die Einladung des Obersten , seine Gastfreundschaft anzunehmen , ist zu 
herzlich ausgedrückt, um sie zu verschmähen. 

Da sitzen wir im alten Kolcbis an dem Fenster des gut möblirten 
hölzernen Blockhauses, dessen Sauberkeit musterhaft zu nennen ist. Lustig 
flackert das Feuer im Kamin, die grofse Wanduhr bewegt ihr Pendel in 
lautem Tact langsam hin und her. Ganz oben in der Ecke ries Zimmers, 
naho am Fenster, brennt ein Oellfimpchen vor dem Bilde der Maria mit 
dem Kinde. Der eintretendc Russe, selbst wenn Niemand im Zimmer ist, 
wird nicht ermangeln sein Haupt zu entblöfsen. Die Anwesenheit des Hei- 
ligenbildes ist für ihn hinlänglich Grund, als Zeichen der Verehrung die 
Kopfbedeckung abzunehmen. 

Werfen wir einen Blick aus dem Fenster. Planlos und vereinzelt stehen 
die Blockhäuser da, etwa 100 an der Zahl (vor zwei Jahren gab es nur 
ein Haus). Wie eine Mühle ruhen die Holzbaracken auf einem Gestell von 
Pfählen. In dem Raume darunter wälzen sich Sehaaren grofser und kleiner 
Schweine behaglich im Koth. Poti — wie überhaupt der ganze Kau- 
kasus — kann in der That das Paradies der Schweine genannt werden. 

Die Baracken der Bewohner von Poti, meist von russischen Soldaten 
und wenigen Juden bewohnt, haben keine Fenster. Die Thür geht da- 
gegen bis zum niedrigen Giebel des Schindeldaches hinauf. — Die gröfseren 
Häuser haben einen balkonartigen, vom Dache mitbedeckten Vorbau mit 
niedriger Holztreppe. Holzstämme vertreten die stützenden Säulen. Unter 
dem unsrigen hält ein russischer Soldat Schildwacht. Wasserstiefeln, ein 
grauer Mantel, ein riesiger Papaeh (die tscherkcssisehe Pelzmütze) bilden 

das einfache Kostüm. 

% 

Trotz des strömenden Regens wagen wir einen Ansgang ins Freie. 
Alexander Dumas hat Poti zu lustig beschrieben, als dafs die Expedition 
nicht versucht werden sollte. 

Ungeheurer Koth, unterbrochen von grofsen Teichen, bildet dio Brei- 
unterlage der Strafse. Wie aus Inseln so ragen die erhöhten Rasenstellen 
aus den Pfützen hervor, auf denen kahle, entlaubte Baumstämme vom 
Westwinde hin und her geschüttelt werden, der die Segelbarken 200 Schritt 
vor uns in raschem Fluge flufsaufwärts treibt. Der Versuch, auch nur 
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zwanzig Schritte in dein kolossalen Kothe vorwärts zu kommen, mifs- 
glückte vollständig. Im Angesicht der Schwierigkeiten, welche selbst den 
Angesiedelten in Poti das Vordringen im fetten Schlamm nir äufserst 
langsam gestattet, gaben wir bald die Hoffnung auf, ein Stück vou Poti 
zu durchwandern. 

Ein Ereignifs war nach unserem Eintritt in das Haus die Nachricht 
vom Fange eines grofsen Störes, des ersten, der in diesem Jahre Poti 
besuchte. Ein paar Stunden später liefsen wir uns deh etwas süfslich 
schmeckenden Ikra (Caviar) trefflich munden. 



VIII. Kapitel. 

Reisr Ton Poti nach Tiflis. 

1 J 

Am Sonnabend in der Frühe erhoben wir uns lange vor Tagesanbruch 
von unserem Lager im Blockhause zu Poti, um uns bei Zeiten auf dem 
„Täubchen“ einzuschiffen. Das Vöglcin war aber bereits den Flufs auf- 
wärts gezogen, und so mufsten wir ihm, der gute Oberst an der Spitze, 
durch tiefsten Koth eine gute Strecke Weges nachziehen. 

Der Kegen hatte aufgehört, die Sonne schaute in Zwischenräumen 
durch das zerrissene, schnell dahinziehende Wolkonmeer auf Poti nieder. 
Wir wanderten das Ufer entlang. Blockhäuser waren eben im Bau be- 
griffen, andere standen vollendet da. Mächtige Balken des schönsten 
Nutzholzes vom Nufsbaum, einen Fufs im Quadratdurchmesser, 12 bis 
15 Fufs in der Länge, die hier an Ort und Stelle etwa einen Silberrubel 
kosten, versperrten uns oft den Weg. Russische Soldaten und Eingeborene 
des Landes mit dem dicken Papach auf dem lockigen Huupte grüfsten von 
allen Seiten. Zwei sehr ärmliche Gurier, die unserem Zuge begegneten, 
verneigten sich demuthsvoll und nahmen voller Respect die Pelzmütze vom 
Kopfe. „Voilä dcux princcs du pays!“ rief uns lächelnd der Platz -Kom- 
mandant zu, auf beide hinweisend. 

Endlich erreichten wir das „Täubchen“. Man war eben noch damit 
beschäftigt, eine Menge Holzkloben auf Deck zum Heizen aufzuspeichern, 
da das Holz so gut wie umsonst zu haben ist. 
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Wir nahmen rührenden Abschied vom Obersten, der uns einen guri- 
sehen Edlen, seine Ordonnanz, bis Kutais als Führer und Dolmetscher 
mitgab. Die Cdocke läutete zur Abfahrt, die preußische Flagge wurde 
aufgezogen und unter dreimaligem Hurrahl vom Ufer her setzte sich das 
Schiff in Bewegung. Die Räder der Maschine wühlten die . schmutzig 
gelben Wellen des angesehwollencn Rion in wilder Bewegung auf. Schwim- 
mende Massen einer weifsen schaumartigen Substanz und losgerissene Baum- 
stämme trieben in reifsender Schnelle, bald wie ein Pfeil vorwärts schiefsend, 
bald in Wirbeldrehungen auf der Oberfläche des Wassers dem Meere zu. 

Das landschaftliche Leben an den beiden Ufern des Flusses bietet 
merkwürdige und auffallende Aehnlichkeiten mit den schönen Naturbildern 
in dem leider noch zu wenig besuchten heimischen Spreewalde dar. Die 
Ufer sind anfangs niedrig, das Wasser reicht bis zu ihnen heran, dünnes 
Laubholz bildet die Einfassung des Stromes. Hier und da zeigt sich 
in der Lichtung, tief liegend, ein ärmliches Blockhaus, von geflochtenen 
Hürden umzäunt. 

Politisch beginnt auf dem rechten Ufer die Landschaft Mingrelien, auf 
dem linken Gurien. Der Weg am Wasser auf der letzteren ist sumpfig, 
quergelegte Baumstämme müssen als Chaussee und Brücke zugleich uus- 
helfen. 

Der Himmel hatte sich inzwischen zum heitersten Blau aufgeklärt, emo 
wärmende Sonne lachte am reinen Himmelsgezelt. 

In grofsen Bogen, oft von der Breite des Rheines bei Köln oder des 
Niles bei Kairo, zog sich der Phasis aufwärts hin. Die Waldung wurde 
immer dichter, immer stärker. An den entlaubten Bäumen läuft den Stamm 
auf- und abwärts dunkelgrüner, üppig wuchernder Epheu. In Gestalt 
dünner grüner Schleier senken sich von den Zweigen die feinen ausge- 
trockneten Fäden verschiedenartigster Schlingpflanzen in unendlicher Ab- 
wechselung zum Boden hernieder, oft bis zum Wasser des Rion fort- 
hüpfond, dessen Fluth die leichte, bewegliche Last hin und her treibt. 
In Armesdicke kriecht in Schlangenlinien die vielgepriesene kolchische 
Weinrebe auf dem Boden fort, windet sich vom Stamm zu. den Zweigen 
und Aesten des nachbarlichen Baumes hinauf, um von da aus die luftige 
Reise durch einen grofsen Theil des nächsten Waldrevieres anzutreten. 
In diesem unvergleichlich anmuthigen urwaldlichen Saale, dessen Decke 
das wundersamste Netz verschlungener Arabesken lebendiger Pflanzenformen, 
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dessen Säulen die cpheuumrankte nordische und südländische Baumwelt 
bildet, breiten die bunten Kinder des Frühlings den reizendsten Blumen- 
teppich aus. Wie schade, dafs drinnen in Gottes schönstem und natür- 
lichstem Tempel, mit dem nur die Urwaldungen Amerika's, an den Strom- 
ufern des Mississippi und Ohio, verglichen werden können, das Fieber 
mit tödtiichem Gift das Menschengeschlecht verfolgt. 

Grofse Sümpfe und Moräste hauchen bei der brennenden Sonnenhitze 
Miasmen aus, die weit und breit die kolchische Landschaft durch Wech- 
selfieber verpesten. Die russischen Offiziere und Soldaten, welche in die- 
sen Tbeilen des Kaukasus stationiren, haben davon zu erzählen, da sie 
furchtbar unter dem Einflufs des fieberreichen Klimas leiden. Chinin , das 
bekannte Gegengift gegen Fieber, wird hier in kaum beschreiblichen Quan- 
titäten von Jung und Alt verschlungen. Die Wohlthat dieses Medicamentes 
erkennt der am besten, welcher einige Zeit in Asien zugebracht hat. 

Gegen 4- Uhr Nachmittags nahm die Landschaft plötzlich einen anderen 
Charakter an. Hinter den Wäldern am Ufer erhoben sich baumreiche Hü- 
gel, immer steiler und steiler, zu einer grofsen Kette ansteigend, deren 

zerklüfteter Kamm in schwindelnder Höhe des Himmels Wolken berührt. 

* , » 

Die Massen gefallenen Schnees auf dem Gipfel jagten uns eisigkalten Wind 

ins Gesicht. 

• t « 

Das Gehölz wird immer lichter und lichter. W T ohhngelegte Dörfer 
zeigen sieh liier und da am Ufer. Pferde- und Schweineheorden, seltener 
Rindvieh und Büffel weiden auf den grasreichen Uferwiesen. Die Mün- 
dungen einzelner Nebenflüsse des Rion stellen sich als breite Wasserstreifen 
dar. Auf der rechten Seite -entwickeln sich ausgedehnte Ebenen , an deren 
Uferrande in langer Reihe nebeneinander sitzend, eine Schaar von Peli- 
kanen den Fischfang betreibt. Ist das Glück dem gefiederten Fischer 
hold gewesen, so reckt er den weiten Schnabel in die Höhe, und gierig 
schluckend läfst er den gefangenen Fisch den Weg aller Speise gehen. 
Ein Schufs! und mit schwerem langsamen Flügelschlage erhebt sich das 
ganze Volk, um auf dem jenseitigen Ufer ein neues Plätzchen für den 
Fischfang aufzusucheu. 

Die Sonne des heutigen Tages hatte uns die überraschendsten und 
herrlichsten Naturgemälde beleuchtet; wir durften ihr wohl einen herzlich 
gemeinten AbSchiodsgmfs zurufen, als sie im fernen Westen zu Rüste 
ging, noch zn guter letzt uns die Freude bereitend, die schneeigen Gipfel 
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des Aclialtzichschen Gebirges mit rosigem Abendschimmer iibergosssen zu 
sehen. Die Flagge wurde hernntcrgclasson, wie es Brauch ist auf den 
Schiffen am Abend; das Echo der zu gleicher Zeit abgefeuerten Kanonen 
des Dampfers tönte wie ferner rollender Donner von den Bergen wieder. 

Drei Stromsclmelleu machen die Fahrt auf dem oberen Rion für den 
Dampfer unsicher und schwierig. Es schien aber, als ob das „Täubchen“ 
beute besonders gut flog, denn als gegen acht Uhr Abends drei Signal- 
schüsso vom Dampfer her losgebrannt wurden , war das Ziel der Fahrt, 
die Stadt Jlaran erreicht, und die drei Stromschnellen lagen bereits weit 
hinter uns. 

Das Schiff warf an dem rechten Ufer des Rion in der Nähe des oben 
genannten Ortes Anker. > 

Die Finsternifs liefs wenig . mehr als einzelne Blockhäuser im Stile 
derer von Poti erkennen. Aus der Dunkelheit traten mehrere Gestalten 
immer deutlicher- hervor, sich uns nähernd. . , 

Der Kommandant von Marän in voller Uniform, ein alter Militär, 
und seine Begleiter stellten sich dem K. Minister -Residenten vor. -Sie 
waren überrascht und erstaunt, in später Nacht die Mitglieder einer Ge- 
sandtschaft zu empfangen, von deren Ankunft sic auch keine Ahnung 
hatten. • 

Wir mnthmafstcn, dafs durch irgend welchen Zufall die betreffende 
Nachricht unserer Ankunft zu spät oder gar nicht von Tiflis aus abgegangen 
sein müsse. 

Diese Muthmafsnng, richtig oder nicht, half aber nicht über die 
Schwierigkeit der Weiterreise fort. 

Pferilo und Wagen waren bei Nacht nicht zu haben. Der Comman- 
dant von Maran war so freundlich, uns für den nächsten Morgen Telegas 
und Troikas in Aussicht zu stellen. Da gab’s keine Rettung. Wir mufsten 
noch diesen Abend und die Naeht' durch mit der urwaldliehen Verpflegung 
auf dem „Täubshcn“ vorlieb nehmen. 

Bald sollten wir erkennen,’ dafs diese kolchische Kost, in Vergleich 
zu der, welche unserer später erwartete, eine Götterspeise war! Kaum 
graute der nächste Morgen, so waren wir alle auf den Beinen. Das Ge- 
päck wurde aufs Land gebracht, drei kleine Holzkasten mit vier Rädern 
— das waren die versprochenen Telegas des Kommandanten — damit be- 
laden, vor jeden Kasten drei Pferde gespannt, das waren die Troika , — uns 
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ein Papier: die Podoroschna oder der Reisepostpal» in die Hand gedrückt, 
und wir selber zu je zweien oben auf die Kasten und Koffer gepackt. 

Seltsam© Beförderung eines gesandtschuftlichen Personales! So dachte 
ich mir immer, müssen vor mehreren Jahrhunderten Chardin, Oleurius, 
und wie sie alle heifsen die alten Reisenden von damals, gefahren sein, 
nnd nun sollten wir die Annehmlichkeiten einer solchen Fahrt anno Do- 
'mini 1860 an uns selber erleben. 

Der überraschende Anblick der unsere Wagen umstehenden Menge 
entzog uns vorläufig allen ernsteren Gedanken über die verwegene Fahrt. 

Eine Schaar blasser, schwammiger, aufgedunsener Gesellen, mit jenem 
GesichtsausdruCk , der in Konstantinopel oder in Kairo so unzweifelhaft 
den farbigen Eunuchen stempelt , lehrte uns augenscheinlich Anhänger der 
in Rufsland verbreiteten Skopsis kennen. Weifse Eunuchen, die sieh aus 
religiösem Wahnsinn sectenartig zu einer grofsen Masse constituirt haben! 
Kaum kann man glauben, dafs sie, wie ein russischer General Schreiber 
dieses gelegentlich einer Unterhaltung über die sonderbaren Sectirer mit- 
theilto, zu dem Acte der Solbstentwerthung durch den biblischen Satz: 
Aergort dich ein Glied deines Leibes, so rcifs es aus! getrieben werden. 
So viel steht fest, dafs die Skopsis ein äufcerst nüchternes; sparsames Volk 
sind, welches mit allem Eifer nach Geldbesitz strebt nnd deshalb vor allen 
gern in Geldgeschäften Speculirt. Hat ein verhoiratheter Skopsis einen 
Leibeserben erhalten , so beraubt er sich selber seines männlichen Werthes 
bis zur Wurzel hin. Sein Sohn wird 'dann in denselben eigenthümliehen 
Lehren anferzogen, und so lebt die Secto in steter Unität der Familicn- 
Mitglieder weiter. Die russische Regierung, welche ihr liebes Wesen mit 
so vielen Secten im Lande hat, tritt vor allen gegen' die Scopsis mit un- 
erbittlicher Strenge auf. Man verbannt sie, steckt sie in den grauen Sol- 1 
daten-Mautel , sucht ihren religiösen Ansichten in aller Weise hindernd in 
den Weg zu treten, und hat es doch noch nicht einmal so weit gebracht, 
die Anzahl der Skopsis zu vermindern. 

Doch lassen wir die Skopsis, bedauern wir es, den Anblick so wider- 
wärtiger Halbmänner in aller Frühe geniefsen zu müssen, und lassen wir 
die Kutscher aufsitzen und den Kosaken voranreiten, um auf der nächsten 
Station die Ankunft der Reisenden anzuinelden. , 

Die Fahrt ging Anfangs recht langsam von Statten. Nicht etwa aus 
Trägheit der Pferde. — diese zogen an, dafs ihnen das Fell rauchte — 
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sondern der Schlamm des aufgeweichten Lehmbodens und die rasche Folge 
sumpfiger Moräste boten. dem schnellen Fortkommen so bedeutende Schwie- 
rigkeiten dar, dafs wir jede Meile nach Stunden zu zählen fürchteten. 
Obgleich die Meer- und Flufsfahrt bis nach Maran nur angenehm und be- 
quem gewesen war, so gewährte trotz der unbehiilflichen Stellung auf dem 
engen Raume des Gepäckes die Veränderung der Landfeise eine Zer- 
streuung, die uns für den ersten Tag fast ganz beschäftigte nnd alles ver- 
gessen liefs, was unter anderen Umständen unerträglich erschienen seift 
würde. . 

Zunächst rollten die vom Kothüberzng fast unkenntlich gewordenen 
Räder der Telega aif einer Reihe von Blockhäusern vorüber, welche ein 
dichter Zaun geflochtener Zweigo- nmschlofs. Mächtige Bäume bildeten 
davor den schönsten natürlichen Park; in mannsdicker Stärke rankte sich 
die Weinrebe um ihre Stämme nnd Zweige. Grote Schweine -Heerden 
weideten zufrieden auf dem fettigen Boden, mit ihrem grunzenden Rüssel 
die feuchte Erde hochaufwühlend. 

Der Weg wurde allmählig fester; pfleilachncll flog die Troika dahin, 
lieblich hallte der klare Ton des Glöckleins am Joche über dem Kopfe 
des mittleren Pferdes durch Berg und Thal. Die Landschaft wurde von 
Werst zu Werst winterlicher. Das Thal des Rion hinaufsteigend blies uns 
Boreas mit so eisigem Hauche an, nnd fegte uns so feinen Staub in das 
Gesicht, dafs sich unsere Augen sehr bald rötheten und entzündeten und 
die Haut an Gesicht und an Händen wie abgeschält aussah. 

ln dieser Jahreszeit , vielleicht die ungünstigste die man zur Reise im 
Kaukasus wählt, kann man den Tag über zwei, höchstens drei Stationen 
oder 50 bis 00 russische Werst zurüeklcgen. Die letzteren werden durch 
die kleinen Posthäuser an der neuen Landstrafse bezeichnet. Man hält vor 
einem aus Hob oder Stein geballten niedrigen Hanse ( stanzie auf russisch, 
obwohl hier tatarisch -türkisch gesprochen wird) an, wo gewöhnlich ein 
halbes Dutzend Kosaken mit ihren Pferden im Quartier liegen, der Post- 
haltcr (smatritil) läfst sich die Kaiserliche Postmarschroute Podoronchna 
zeigen, die Pferde — wenn solche zu haben sind — werden gewechselt 
und das Gepäck auf andere Telegas übergefnhrt. Alles das nimmt Zeit 
weg und erfordert Geduld; uns, den preufsischen Argonautenfahrern, pafste 
das sehr wenig, und wir hätten manchmal recht böse werden können, 
wäre nicht die Kälte gar zu grimmig gewesen. 
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v- Die Podoroschna , um auch darüber ein Wort zu sagen zu Nutz und 
Frommen der Nachkommenden, ist eine dreifache. Die wichtigste, am 
schwierigsten zu erlangende, ist die Podoroschna kurrierska , welche die 
Regierung nur ihren Courieren und besonders empfohlenen Ausländern 
einhändigt. Die Pferde, sobald solche nur irgend disponibel sind, müssen 
bei Vorzeigung eines derartigen Courier -Passes erster Klasse sogleich ge- 
wechselt, Telegas geliefert, und alles Sonstige auf das schnellste besorgt 
werden. Vortheile: Ersparnis an Warten, schnelleres Fortkommen, billi- 
gere Fahrt, und — 'unmenschlich genug, aber glücklicherweise wahr — 
Zurücksetzung d. h. Wartenlassen aller übrigen Reisenden, welche das 
Unglück haben, keine derartige Podoroschna zu besitzen. Nummer Zwei 
kommt die Krom Podoroschna. Sie hat den Vorzug der Beförderung nach 
den Courieren und vor den Reisenden der folgenden Kategorie, -die, 
Nummer Drei, nur mit einer gewöhnlichen Post Podoroschna versehen 
sind. Wenn so ein Unglücklicher Couriere oder Reisende mit Nr, 2. vor 
und hinter sich hat, so kann er tagelang auf den Stationen sitzen bleiben 
und es machen wie jener russische Tourist, der sein Bett auf die 
offene Strafse schleppte, sich dort hineinlcgte und in dieser Lage bereits 
einige Tage auf Gelegenheit zur Weiterbeförderung wartete, als wir mit 
Nr. 1. in der Tasche an ihm Und seinem Geduldslager vorübersausten. 
Wem Stellung, Gelegenheit oder Mittel fehlen, einen Postpafs zu erlangen, 
miethet.sich einen Hauderer, kriecht mit seiner portativen Habe unter den 
Plan und lfifst sich von einem und demselben Pferde- oder Ochsengespann 
wochenlang durch den Kaukasus langsam fortschleifen. 

Bei Nachti kehrt man ein in das Posthaus. Ein oder zwei Zimmer 
mit Holzpritschen, Tischen und Stühlen, mit oinem Kamin im Hinter- 
gründe oder in der Ecke, empfangen den müden Wanderer. Wenn nicht 
bereits alles besetzt ist, in welchem Falle man auf dem Flur oder auf der 
Strafse bleiben darf, macht man es sich' bequem so gut es eben geht. 
Das unsichtbare Büffet des Postmeisters, den -ein Soldat, gewöhnlich ein 
polnischer Jude, in seinem Amte unterstützt, liefert einen Thee, der im 
dampfenden Samowar bereitet wird , vielleicht einen jungen, nach Naphtha 
schmeckenden Landwein, Eier und grobes schwarzes Brot. Kommt sonst 
noch etwas dazu, als Hühner, geräucherter Fisch u. s. w., so glaubt man 
sich nach einem Delicatesson-Laden versetzt. Etwas fehlt nie und das ist 
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dor Schlaf, falls Einen die Erbfeinde des persischen -Insectenpulvers nicjht 
garr zu sehr incommodiren- seilten. 

Der Sonntag Lätare soll nimmer vergessen bleiben. Die l’ferde wur- 
den an diesem Tage nur einmal in Abschkwiti gewechselt. Wir waren 
erfroren und erklommt, durchgerüttelt und geschüttelt, abgestumpft au 
Leib und Seele, ln reifsendem Fluge, dein Laufe der Flüsse folgend, ging 
es unaufhaltsam fort. Die Kirchgänger, besonders die buutbehangeneu 
Frauen ntit ihren- grellfarbigen Kopf- und Brusttüchern, blieben in der 
Nähe der Dörfer vor den hölzernen Kirchen oder vor dem hohen einsam 
stehenden Ulocken-Holzgerüst stehen und betrachteten neugierigen Blickes 
die drei beladenen Telegas. 

Dunkle Nacht brach herein. Die Pferde standen plötzlich an einem 
Fjusse — ich glaube es. war die Kwirila — ohne Brücke; eine Fähre 
mufste uns binüberführeu. Die Sache ging -mit dem ersten Wagen gauz 
vortrefflich, beim zweiten Wagen brach dagegen die Deichsel. Die ganze 
Karawane mufste auf dem andern Ufer nothgedrungen Unit machen, uui 
anderthalb Stundeu weit nach der letzten Station zurückzuschicken uud 
eine andere Telega holen zu lassen.' 

ln einer jämmerlichen Holzhütte safsen die Wächter der Fähre in Sol- 
datenmäntel gehüllt, die kaukasische schwarze Pelzmütze auf dem Kopfe. 
.Sie unterhielten ein hellloderudes Feuer und' schauten . mit stierem Auge 
in die rothe Flamme hinein. Die nächtliche Külte veranlagte uns, einen 
Augenblick in die Hütte einzutreten. Der unausstehliche Qualm und Bauch 
vereitelte jedoch jeden Versuch, auch nur eiu paar Augenblicke in dem 
erwärmten Raume zu bleiben. 

Drei Stunden lang, bis gegen zehn Uhr hin, konnten wir Studien über 
die menschliche, Empfindsamkeit bei fallendem Thermometer und über die 
Klarheit des winterlichen Sternenhimmels im Kaukasus anstellen. Längs 
des Hauses lief eine schmale lange Holzbank, wir setzten uns dicht an- 
einander auf dieselbe und erwarteten selmsuchtsvoll die Ankunft der neuen 
Telega. • 

Als ich mit dem II. Minister einige Worte wechselte, mischte sich, 
einer der Wächter in unser Gespräch mit einem knrzcn: „Ja, Ja!“ — 
Sprechen, Sie deutsch? fragte ich ihn überrascht.“ 

„Ja, mir sernd Juden, mir Judeu spreoheu alle deitsch,“ erwiederte 
er, zufrieden anerkannt zu werden.. > 
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Sind Sie etwa ans einer russischen Provinz, wo auch deutsch ge- 
sprochen wird? fragte ich weiter. 

„Nee, weil mir Juden seind, sprechen mir deitsch; mir Juden spre-' 
dien alle deitsch 1“ 

Damit war die Sache abgethan; ein weiteres Gespräch mit dem Juden, 
im russischen Soldatenmantel rein unmöglich. Ich streckte mich auf die 
lange Bank hin, um Hunger und Kälte zu verschlafen. 

Endlich klingelte das Glöcklern der ankommenden Troika. Wir hörten 
das Rauschen des Wassers, welches die Fähre durchschuitt. Von der 
deichsellahmen Telega wurden die Sachen auf die neuangekommene umge- 
packt. Ein gräulicher Weg durch Morast und Sumpf brachte uns endlich 
in der Nacht nach dem Orte Magloki. Die Uhr zeigte auf Eins. 

Wir traten taumelnd in die Postzimmer 1 . Hier war alles besetzt. Rus- 
- sisclie Offiziere und Soldaten schnarchten in der warmen Atmosphäre; 
einige, welche von unserem Geräusche erwachten, rieben sich die Augen 
und schienen durchaus nicht verwundert, als wie entschlossen ihr Nacht- 
quartier auf den Dielen theilten. 

Kaum luitten wir- ein paar Standen empfunden, wie herrlich sich’s 
in den Armen des kaukasischen Morpheus schlummert, als’ lange vor dem 
Hahnenschrei schmotternde Kavallerie -Signale ertönten. Der Trompeter 
blies zum Reveil. Bald safseji die Reitet — es War ein Trupp Kosaken — 
auf ihren Pferden," und wir andern auf den Telegas, wir mit stillen Be- 
fürchtungen vor Erlebnissen , deren Vorschmack wir bereits hinlänglich 
genug gekostet hatten. * . • . 

Gegen Mittag — die Kälte schien von Stunde zu Stunde znzunehmen — 
hatten uns die Telegas auf hartgefrorner Strafso nach Kutais gebracht. 
Die Stadt, welche bereits in Jmeretien liegt, dehnt sich am Fufsc langer. 
Hügelketten aus. Die Häuser haben den Anblick schlechter Holzbatacken 
mit Holzdächern von grauem Scbiudelholz. Wenige sehen civilisirt aus, 
wie das grünbedachte steinerne Haus des Gouverneurs. 

Am Eingang ln die Stadt — eigentlich nur eine Masse zerstreut lie- 
gender Wohnungen- — kam uns ein Kosak entgegengeritteiu, maolite seine 
Honneurs und ritt uns als Führer voran, wohin? das wufsten wir alle 
selber nicht. Die Vermuthung lag nahe, dafs die betreffenden Befehle für 

unsere Beförderung nach TiHis endlich augekommeu seien. Wir hielten 

• * 

stillvergnügt vor einem ■Steingebäude. , 
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Doch der Mensch soll nie zu früh frohlocken! 

Das betreffende Gebäude war kein Posthaus, auch kein Sitz der Re- 
gierung, sondern wie sich's bemach hcrausstellte, das städtische Casino. 

An der Treppe, die ein paar Stufen aufwärts führte, efnpfing den H. 
Minister - der Polizei-Meister des Orts, ein Pole, in grofser Uniform. 

Zwei schöne imeretisehe Fürstenkinder standen dicht bei der Thür. 

- ’s 

In ihrem kleidsamen Nationalkostüra sahen die freundlich grüfsenden 
Kaukasier noch einmal so schön aus. 

Der Polizeimeister führte uns in einen grofsen geheizten Saal mit 
Nebenzimmern. Auf dem Fufsboden lagen rothe Tuehdecken, im Saale 
hing ein Kronenleuchter, an den Wänden Tapeten, dazu noch ein glutli- 
ansstrahlender Kamin , mit einem Worte Luxus über Luxus! 

Zunächst erwärmten wir die erklammten und erfrorenen Glieder eini- 
germafsen, nahmen ein vorbereitetes Frühstück von Caviar, Hering, Sar- 
dinen, Zwiebeln nebst anderen Leckerbissen in Angriff, liefsen gleich 
darauf das Diner von vier Gängen versehwinden — der Polizeimeister mit 
seinem unverstandenen Russisch hatte die Güte uns fortdauernd Gesell- 
schaft zu leisten — und tranken dazu den von Godenstedt verherrlichten 
rothen Kachetiner. 

Die leibliche Stärkung verlieh nun unsrer ganzen Umgebung den poe- 
tischsten Reiz. Welch’ eine prosaische Natur ist doch der Mensch! Ich 
mufs gestehen, dafs mir selten cim Anblick so viel Entzücken eingeflöfst 
hat, wie die Aussicht vom Fenster des Casino aus nach dem gegenüber- 
liegenden Berge. Auf dem steilsten Punkte desselben erheben sich die 
ansehnlichen Ruinen eines ehemaligen Schlosses. Der Postmeister mag’s 

v 

mit vielem andern verantworten, ob die Ruinei) dem imeretischen König 
Salomon ihren Ursprung zu verdanken haben oder nicht * Da er nicht von 
der sagenhaften Königin Tamara gesprochen, welche im ganzen Kaukasus 
als privilegirte Schlofsahnfrau allen Rinnen vorsteht, so mag seine Aussage 
vielleicht ihre Begründung haben. — 

Nachdem die Rechnung bezahlt — 20 schwere Silberrubel! — erwar- 
teten wir die Equipagen und dehnten unsere zerschlagenen Glieder im 
Geiste bereits recht behaglich auf den gepolsterten Wagen-Kissen aus. 

Vor den fenstern liefs sich das Geklingel ankommender Troiken hören. 
Theilnahmlos schauten wir zum Fenster hinaus, bis plötzlich zwei winzig 
kleiue Holzkasten mit Rädern, die wohlbekannten Telegas, still hielten. 
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Sollten das etwa gar die erwarteten Equipagen sein? Niemand wagte diese 
Frage in lauten Worten zu äufsern, obgleich sie nahe genug lag. Der Po- 
lizeimeister näherte sich freundlich lächelnd, sprach viele rassische Worte, 
die uns der Dragoman verdollmetschte : der Herr bedaure, nur zwei Tele- 
gas haben auftreiben zu können, statt der nöthigen drei, doch würde alles 
gut gehen, wenn wir uns von vornherein gehörig zurechtsetzten. Das klang 
niederdonnernd ! 

ln stiller Verzweiflung wurde das Gepäck aufgeladeu und die preufsische 
Mission nahm in zwei Sectionen auf dem Höhepunkt des Kistenberges 
Platz. Der Sitz war furchtbar; nur die Strickenden, an welchen wir uns 
krampfhaft mit unseren blutig geschundenen Händen festhielten, schützten 
uns vor dem Herabstürzen. 

Durch Berg und Thal folgten wir dem Laufe der Kwirila. Die Land- 
„ schaft mufs im Frühling von wunderbarer Schönheit sein. Im Winter, bei 
einer Kälte, dafs die Thränen aus den Augen fliefsen, hört die landschaft- 
liche Bewunderung auf. Als die Nacht bereits hereingebrochen war, passir- 
ten wir die hohe Wasserscheide des schneebedeckten Dwaleli-Gebirges, auf 
welchem sich eine neuangelegte, -noch nicht ganz vollendete Bergstrafse in 
Schlangenlinien im Zickzack dahinzieht. Tief unter uns gähnten mächtige 
Abgründe; an der Bergwand gegenüber ragten schwarze Tannen von der 
weifsen Schneedecke wie Grabhölzer hervor, rauschende Giefsbäche stürz- 
ten von allen Seiten die Felswände das Thal hinab, mit kreischendem Ge- 
schrei umflatterten uns aufgescheuchte Eulen — mit einem Worte, es war 
eine Nacht, der als Sehlufsbild der graulich -romantischen Umgebung nur 
noch die wilde Jagd fehlte. 

Wir waren pfeilschnell, ohne Rücksicht auf Abschüssigkeit, Enge oder 
.Unebenheit der Strafse, bergabwärts in Finsternifs und Nacht binoinge- 
faliren. Der russische Jemtschä-, der vielleicht bei der grofsen Kälte zu 
viel über den Durst getrunken hatte, unterhielt sich auf das lebhafteste mit 
seinen Rossen, die er bald mit: Väterchen, Mütterchen, Täubchen und an- 
dern liebkosenden Namen zum eiligen Laufe anspornte — da, ich weifs 
es noch heute wie in jenem schrecklichen Augenblicke, tönte von unten 
her eine Stimme nach oben: 

„Um Gottcswillen, ihr verfehlt den richtigen Weg!“ 

Unser Dragoman übersetzte die russisch oder türkisch gesprochenen 
Worte. 

. 6 



Digitized by Google 



66 



Reise von Poti nach Tiflis. 



„Die Brücke, fuhr die Stimme fort, ist ja seit heute früh vom Strome 
weggerissen worden. Schlagt eine andore Richtung ein!“ 

Zum Glück standen die Pferde wie angewurzelt Ks war stockfinster. 
Vor uns rauschte in der Tiefe der Flufs, wir hörten es deutlich ; die Brücke 
war weggerissen. Der Jemtschik hatte einen kürzeren Weg fahren wollen. 
Ohne die warnende Engelsstimmc wären wir alle unrettbar verloren gewesen. 

Um 10 Uhr Abends, — die Kälte nahm natürlich nicht ab, sondern 
in erschreckender Weise zu, — kamen wir auf ein windiges Plateau, 
wo der traurige Ort Suram liegt. Die Telegas wendeten rechts um und 
führten uns gradezu in den Hof der Stanzie hinein. Eiligst suchten wir 
die Zimmer auf, um uns einigermafsen zu erwärmen. Wir folgten dem 
Lichtschein, der uns durch einen grofsen Thürspalt zum Eintritt gar freund- 
lich cinzulnden schien und öffneten ohne auzuklopfcn die Thür der Poststube. 

Ein Talglicht brannte auf einem Tische, der mit Papieren und einem 
dampfenden Samowar besetzt war. Der Anblick der feurig blitzenden Tliee- 
maschine war verführerisch genug. Vor dem Tische safs ein russischer 
Polkownik oder Kosaken-Oberst Seine Kosaken standen kerzengrade die 
Wände entlang und schienen die Befehle ihres Anführers iu Empfang 
zu nehmen. 

Der Herr Polkownik war, wie es alle russischen Offiziere sind, ein 
Muster von Liebenswürdigkeit Er wollte sofort das Zimmer den vorge- 
stellten Gästen abtreten; unser Minister lehnte das freundliche Anerbieten 
aber ausdrücklich ab, als er hörte, dafs ein anderes zweites Zimmer vor- 
handen sei, in dem augenblicklich einige Kosaken logirfen. 

Die guten Leutchen machten gern Platz, heizten den Kamiu mit dür- 
rem Reisig, reinigten das Zimmer mit einem grofsen Besen und bald waren 
wir häuslich eingerichtet Zwei Kosaken brachten den Samowar, den der 
Oberst die Güte hatte uns abzutreten, und spielten mit vielem Geschick 
die Rolle höchst dienstbarer Geister. • 

Noch ein Weilchen und wir lagen sämmtlich ausgestreckt auf der lan- 
gen Holzschlafbank oder auf dein Boden und schnarchten nach Herzens- 
lust bis zum frühen Morgen. 

Kaum sah der trübe Wintermorgen mit seinem blassen Leichengcsicht 
durch die kleinen Fenster in die Stube hinein, so war die ganze Mission 
bereits auf den Beinen, und tummelte sich so wacker, als ob mau die 
richtige Zeit der Abfahrt mit dem Eisenbahnzuge zu versäumen hätte. 
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Es wurde in aller Eile Abschied vom treffliehen Obersten genommen und 
da sufsen wir wieder auf unsern zwei Tclegas, von zwei lanzenkundigeu 
Kosaken begleitet, die uns der Foikownik honoris causa , vielleicht auch 
der Sicherheit halber nebst seinen besten Wünschen mit auf den Weg gab. 

Der Schnee fing an in dichteü Flocken zn fallen, der scharfe Wind 
anf der Höhe von Snram trieb einen feinen, alles durchdringenden Staub 
in die Augen, die Kälte nahm wieder überhand. Eine Telega hatte dazu 
das Unglück, mit sammt dem Gepäck und den darauf sitzenden Reisenden 
in einen Sumpf mit dünner Eisdecke zu stürzen. Gott sei Dank! hatte 
niemand Schaden genommen, einige Verrenkungen abgerechnet, und alles 
genau besehen, brachen wir schliefslich in ein homerisches Lachen aus. 
Nur schien die Sache bedenklich zu werden, als Nachts darauf doTselbo 
Unfall von Neuem eintrat. Der rassische Jemtsehik tröstete jedesmal 
mit dem acht russischen Kitsch cu-o „es ist nichts!“ — Wie mufs erst das 
„etwas“ anssehen, wenn dies in der landesüblichen Auffassung ein leeres 
„Nichts“ war?! 

Die Landschaft auf der Hochfläche sah recht traurig aus; hier und da 
ein Dorf, das halb in der Erde lag, und dazu als Staffage wandernde 
Schweine -Pärchen. Damit war es aus. Später hatten wir Gelegenheit, 
diese menschlichen Wohnungen auf das genaueste zu prüfen. Wir fanden 
ejn grafses^ viereckiges Loch, mit Brettern ausgclegt, tief in der Erde lie- 
gend; das Dach, nach dem Eingänge etwas aufsteigend, war beinahe glei- 
chen Niveaus mit dem Erdboden. Ein Loch in der Mitte desselben be- 
leuchtete das Innere der Wohnung und führte zugleich den Rauch des 
Feuers nach Aufsen hin. Von weitem machen diese Hütten den Eindruck 
vieler Erdhügel. 

Ein gehöriges 'Schneetreiben entwickelte sich, als wir von der tief 
liegenden Hochfläche zu den höher gelegenen Plateaus hinaufstürmten. Die 
Nacht brach endlich herein und nachdem wir mit unseren Telcgas durch 
einen Flufs gefahren waren, dessen Wasser, in verschiedene Arme gc- 
theilt, bis an das Gepäck unter uns hinaufging, lag gegen neun Uhr Abends 
die Stadt Gori vor uns. Wir befanden uns im Herzen des alteil Georgiens. 

Wir hielten vor dem Posthause still, in der Nähe dunkler Fclsmassen, 
die sich gekrönt von den Ueberbleibseln bemooster Mauerringc aus Olim’s 
Zeit, in die Nacht hinein reckten und dehnten, und suchten zwischen einem 

Wirrwar von Equipagen, Taräntas und Tclegas den Bmatritel mif. 

$ 

m ' 6 ’ 
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Der Postmeister erwiederte auf unsere bescheidene Anfrage, dafs 
sämmtliche Zimmer der Stanzie besetzt seien. Wir möchten deshalb in 
der nahegelegcnen Gostinitza oder dem Hfitel des Orts absteigen. Auch 
in dem Hotel war kein Platz zu finden. Draufsen auf der Strafse konnten 
wir mit unserem Gepäck und unserer Kälte nicht bleiben, also drangen 
wir in das nächste beste besetzte Postzimmer ein. — 

Auf einer Holzpritsehe, vor den Kamin hcrangeriiekt, safs halb ent- 
kleidet ein junger, bildschöner Mann. Sein schwarzes seidenartiges Haar 
an Kinn und Haupt wallte in Locken um Brust und Schultern. Er blickte 
mit seinen brennend schwarzen Augen melancholisch in die züngeludeu 
Flammen, die vom Kamin her seine ganze Gestalt matt, aber doch deut- 
lich genug erleuchteten. 

Seine Fiifse waren unbekleidet. Ein langes schwarzes Gewand um- 
hüllte nachlässig geschlungen den halben Leib. Ein kleines Diamantkrenz 
blitzte im Flammenwicderscheine am Halse des jungen Mannes. 

Zu seinen Füfsen kauerte in der Tracht der Tseherkessen ein anderer 
ziemlich gleichaltriger Kaukasier, minder schön als er. 

Mit langsamen Handbewegungen unterhielt dieser das Feuer. 

Ein dritter lag auf einer Pritsche in einer entgegengesetzten Ecke des 
Zimmers und schien zu schlafen. 

Ein fliefsendes Talglicht, auf eine Flasche gesteckt, erleuchtete von 
einer anderen Seite her mit mattem Scheine die Menschengruppe in dem 
schlechtgeweifsten Zimmer. 

Der schöne Mann wendete den Kopf beim Oeffneu der Thür langsam 
herum, schaute uns mit sanftem Blicke an und schien statt ärgerlich, er- 
freut zu sein, dafs Gäste sein heutiges Nachtquartier mit ihm theilen wollten. 

Gegenseitige Vorstellung. Hauptresultat war, dafs jene interessante 
Persönlichkeit ein eingeborener Knäs oder Prinz war, der die geistliche 
Würde eines angehenden Archimaudriten bekleidete und nach Tiflis reiste. 

Wir sind ihm später auf der Strafse in Tiflis wieder begegnet Fir 
ging an der Spitze einer Procession. Er trug die hohe schwarze Mütze 
der griechischen Geistlichen mit schwarzem Schleier, eine seidene Soutane 
von gleicher Farbe und ein grofses Diamantkreuz auf der Brust. Die feu- 
rigen schwarzen Augen schienen in das schöne bleiche Gesicht gar nicht 
hineinzugehören. 

Das Räthselhaftc der Erscheinung fand später seine Auflösung. 11 n- 
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glückliche Liebe trieb den Fürsten D f zu dem Entschlüsse, der Welt 

für immer zu entsagen und Klostergeistlicher zu werden. 

Als wir ihn im Posthause zu Gori begegneten, geleitete er eine theure 
Leiche gen TiHis. 

Wir waren bald -in die lebhaftesten Gespräche mit ihm verwickelt. 
Kr konnte überaus freundlich sein und lächelte mit einem Zaubor, den ich 
selbst auf einem Frauenantlitz selten gesehen habe. 

Das Anerbieten, ein bescheidenes Souper mit uns gastfreundschaftlich 
zu theilen, schlug er mit Dank ab, da die russische Fastenzeit gewisse 
strenge Gebräuche in der Enthaltsamkeit von Speise und Trank vorsohreibt. 

Dann legten wir uns auf Pritschen und den Erdboden hin und bald 
schliefen acht Tiflis -Fahrer, vom grnsischen F'ürsten herab bis zum deut- 
schen Diener, in der engen Poststübc von Gori den gesegneten Schlaf über- 
müdeter Pilger. 

Der frühe Morgen sah uns in drei Telegas weiter fahren. Der Prinz 
war mit seinen Begleitern lange vor uns aufgebrochen und so hatten wir 
nicht einmal die Freude, ihm ein Lebewohl zu sagen. 

Der steile Felsen vor unserem Auge sah wunderbar genug aus in der 
Beleuchtung des dämmernden Wintermorgens im Kaukasus. Die nackten 
Wände des Kegels umgürteto ein Ring von Mauern und Thürmen, die sich 
vom Fufse desselben bis zum Gipfel in langen Windungen fortzogen. Von 
wannen datirt die alte Feste? welche Geschlechter hausten darin? Niemand 
vermag eine sichere Antwort zu geben. Wie die vielen, meist sehr roman- 
tisch gelegenen Felscnncster und Burgen auf den hohen Bergspitzen an den 
Eingängen der Thäler und Schluchten - des Kaukasus sind auch sie dem 
Fluche des Sängers anheimgefallen. — 

„Gott weifs es besser“, würde sich ein Moharocdaner trösten. 

Wir liefsen die Feste und den Berg links liegen. In rasender Eile 
trieb der versoffene Jemtsehik, welcher sich kaum mehr auf der Kante des 
vorderen Kastens zu halten vermochte, durch eine ziemlich breite, gut aus- 
sehende Strafse einem Flusse zu, an dessen jenseitigem Ufer eine mächtige 
Bergkette mit Klöstern und Burgruinen den Weg zu versperren schien. 

Wir standen an der rauschenden Kura, dem Kyros der Alten. Der 
reifsende Bergstrom, welcher grofse Eisstücke in wildem Wogenschwalle 
ortwälzte, hat vor 1 2 Jahren eine massive steinerne Brücke gänzlich weg- 
gespült ln der Nähe der wenigen stehe« gebliebenen Pfeiler befinden 
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sieh zwei Fahren, die Wagen und Reisende- gegen einen bestimmten Tribut 
von einem l.’fer nach dem andern befördern. 

Am andern Ufer der Kura, auf der rechten Seite des Flusses, fahrt 
die l’oststrafse , meist in Windungen auf- und absteigend, den hoch gele- 
genen Fufs des Berges entlang. 

Der Jemtscliik taumelte immer bedenklicher auf seiner zweifelhaften 
Kante. Endlich rollte er vom Bocke auf die Erde und blieb hier wie eine 
leblose Last liegen. Zum Glück passirten wir ein Dorf, in welchem ein 
Stellvertreter des verlornen Sohnes des Kaukasus aufgesucht werden mufste. 

Geld und gute Worte führten bald zum Ziel. Man hat im Kaukasus 
nur die Schenke aufzusuchen, um aus. der dort versammelten Schaar männ- 
licher Dorfbewohner geeignete Exemplare zu seinen Diensten herauszufinden. 

Dafs dort nicht Wasser getrunken wird, darf nicht erst besonders ver- 
sichert werden. Wir sind in Georgien, und der Georgier pflegt' sehr naiv 
von seltenen Bekanntschaften zu behaupten: „der trinkt Wasser wie 
Wein!“ Der Eingeborene, so brav, ehrlich und treu der Menschenschlag 
ist, zu dem er gehört, wird es nie zum Rcichthum bringen-, da er seine 
Verdienste regelmäfsig in die Schenke trägt. Und dabei ist er wählerisch! 
Man frage nur in den elenden schlechten Holzhudcn am Wege nach Cham- 
pagner und die verlangte Sorte wird sicher auf der Stelle gebracht werden. 

. Das Schneegestöber begann von neuem, als wir nach etwa zweistün- 
diger Fahrt eine grofse Hochfläche erreicht hatten. Unser Paachbll, SkarreJi! 
trieb Kutscher und Pferde vorwärts, da wir wünschten, gegen Abend in 
Tiflis Ginziehen zu können. 

In dem Dorfe Tzali ist ein Posthaus, wo Pferde, Wagen und Kutscher 
gewechselt werden. Der Hof sah. glänzender aus als wir. erwarten durften. 

Eine Menge russisch-kaukasischer Offiziere in reicher Uniform gingen 
erwartungsvoll auf dem Hofe hin und her. Bei der Ankunft der drei Tc- 
legas wandten sich Aller Blicke nach dem Tbore hin, und als man hörte, 
dafs der Abgesandte Preufsens in eigener Person unter den angekommenen 
Reisenden sei, näherte sich ein Artillerie-Oberst mit militärischem Anstande, 
zeigte die Ordres vor, welche ihm vom Fürsten -Statthalter des Kaukasus 
zugekommen waren znpi würdigen Empfang des preufsischen Ministers und 
zur bequemen Weiterbeförderung der preufsischen Mission nach Tiflis. Ein 
Seitenblick auf die bereitstehenden Equipagen gaben den schöneu Worten 
den schönsten Nachdruck. Ein schneller bedeutungsvoller Abschiedsgrufs 
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wurde deu Telegas zu Theil, die' wir nie mehr in unserem Leben besteigen 
zu -müssen hofften. 

Ein bescheidenes Diner enjuickto uns mehr durch die wohl berech- 
tigte Hoffnung auf die reichbesetzte Tafel in Tiflis am Abend, als durch 
die augenblickliche Fülle der vorhandenen, aus Thee, Eiern Und Brot be- 
stehenden Gänge. Ein Bruder des Obersten, der in der Nähe ein Land- 
haus besafs und als Knä* bezeichnet wurde, hatte den Minister zu seiner 
Tafel gebeten, allein Tiflis lag letzterem zu sehr am Herzen, als dafs das 
herrlichste Diner der Welt Veranlassung eines längeren Aufenthaltes hätte 
werden können. 

ln einem bequemen Tarantas — einem zwischen zwei Holzbäumon mit 
Stricken festgebundenen gepolsterten Kutschenkasten , die Biiumo auf der 
Vorder- und Hinterachse ruhend und die Stelle der Federn vertretend — 
flogen wir zur llofthür hinaus. Freier athmete die Brust, stolzer wurde 
das Haupt getragen, denn wir fuhren wieder einmal menschlich. 

Waren die Mittel der Beförderung so unerwartet verbessert worden, 
so schien -sich jetzt das Wetter - vollends gegen unsere Reise verschworen 
zu liahcn. 

Das Schneetreiben nahm so überhand, dafs der Weg von Stunde zu 
Stunde höher und höher Snit dem weifsen Wintertueho bedeckt war. Es 
wuchs so gewaltig, dafs sich der Schnee bereits zwei Arschinen hoch auf- 
gethürmt hatte und das Fortkommen auf der schmalen Bergstrafse, unter 
der in der Tiefe das Wasser der Kura wirbelte und rauschte, immer schwie- 
riger wurde. -Gegen Abend, als uns bereits dichte Finstcrnifs von allen 
Seiten umgab, blieben die Pferde im tiefen Schnee und Kothe stecken und 
der Wagen schien nicht vor- uud rückwärts zu kommen. Wir stiegen 
sämmtlich aus, versanken in fufstiefen Schlamin und wateten- dem langsam 
fortgeschleiften Wagen nach. Ein Kosak — es waren ihrer zwei, die uns 
fortdauernd begleiteten — wurde bis zur nächsten Station vorausgesehickt, 
um frische Pferde zu holen, allein dio letzteren erreichten uns erst, als 
wir todtmüdo, nafs von oben uud unten, klappernd vor Kälte, die Stanzie 
beinahe erreicht hatten. 

Es war nicht etwa Tiflis, sondern wir befanden uns auf der vorletzten 
Station vor der 17 Werst abgelegenen Hauptstadt des Kaukasus. 

An ein Fortkommen bei so bösem Wetter war gar nicht zu denken. 
Wir mufeten also gute Miene zum schlechten Spiele machen, und uns zu- 
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nächst nach einem Nachtquartier in Hartiskali — so hiefs derelcnde Ort — 
umthnn. In dem Gasthause odor der Schenke, vor welcher wir hielten, 
war angeblich kein Loch zu haben. Nach langem Warten und Hin- und 
Herreden drangen wir in ein verriegeltes Gemach, dessen Fnfsboden die 
mütterliche Erde darstellte und begrüfsten — nota bene fünf Personen — 
zwei Holzpritschen als hoffentlich letzte Lagerstätte vor Tiflis. Die bei- 
den Holzpritschen bildeten das einzige Mobiliar in dem durchräucherten 
Zimmer. 

Ein bärtiger Georgier, der seinen grofsen Pdl z-Papach tief über die 
Angen geschoben hatte, protestirte feierlichst gegen den Act der Besitz- 
nahme von unserer Seite. „ Das ist ja die Wohnung meines Knäs , was 
wird das werden, wenn mein Knäs kommt!?“ rief der Leibeigene klagend 
aus und schien zuletzt Miene zu machen, für seinen Herrn auf das Tliat- 
sächlichste einzustehen. 

Vor dem Anblick blitzenden Silbers, das von unserer Hand in die 
seinige wunderte , schwanden dem guten Georgier alle Bedenken vor dem 
Knäs. Er überliefs uns auf das Bereitwilligste das prinzliehe Gemach, 
half sogar noch Thee und Eier kochen und liefs es geschehen, dafs wir in 
dem fürstlichen Baume Leine zogen und unsere durchnäfsten Kleider und 
Wäsche zum Trocknen daran aufhingen. Die ausstrahlendo Wärme des 
wohl unterhaltenen Kaminfeuers entlockte den vollgesogenen Stoffen reich- 
liche Dampfwolken und uns selber lullte sie bald genug in den sanftesten 
Schlummer ein. 

Sechs Pferde zogen am nächsten Morgen unseren Tarantas, dem zwei 
mit unserem Reisegepäck beladene Telegas langsam durch Schneelachen und 
Kothsümpfe folgten, immer in der Nähe, oft dicht am Rande der tosenden 
Kura die Strafse innehaltend. 

Mit Ungeduld lasen wir die rothen Ziffern von den weifsangestrichenen 
Steinen ab* welche am Wege in gleichen Abständen von einander aufge- 
stellt sind und dem Reisenden die Entfernung von Tiflis nach russischen 
Werst angeben. 

Von einem hohen Punkte der Bergstrafse, etwa noch 7 Werst von 
Tiflis entfernt, sahen wir endlich die ersehnte Stadt in mattem Dunste 
schimmern. In der Nähe der alten Königsstadt der Georgier, die den 
schweren Namen Mtzchet führt und auf der linken Seite der Kura höchst 
malerisch gelegen ist, biegt man rechts ab und nun breitet sich das Thal 
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der Kura aus, eingeschlossen von ganz bedeutenden Berggruppen. Ganz 
im Hintergründe, in der Ecke eines von hohen Schneeketten gebildeten 
Kessels, lag Tiflis. 




IX. Kapitel. 

Tiflis. 

Tiflis hat von jeher einen besonderen Reiz für mich gehabt. Die 
pöetisch-lebendige Schilderung der Stadt und ihrer Bewohner unseres aus- 
gezeichneten Freundes Bodenstedt hatte schon früher meine Phantasie 
auf das lebhafteste angeregt und in mir stille Wünsche hervorgerufen, die, 
wie es so oft im Leben geht, eben nur Folge nnd Ausdruck einer besonderen 
Befriedigung sind. Der lästige Perser Mirza Schaffy mit seinem Humor und 
seinen schlagfertigen Antworten, die schönen Grusinerinnen mit der flie- 
genden Tschadra, der rothe Kachetiner und die grofsen silbernen Trink- 
hörner der Georgier, die luftigen Häuser von Tiflis mit ihren grünen Dächern 
und Baikonen an der brausenden Kura, dies und viele« andere schwebte 
mir aus Bodenstedt vor und kaum konnte ich glauben, dafs meine Träume 
'in wenigen Minuten zur puren Wirklichkeit werden sollten. Was Wunder, 
wenn ich in der poetischsten Stimmung von der Welt in Tiflis einfuhr. 

Und nun, welchen Enttäuschungen sollte ich für den Augenblick ent- 
gegengehen ! > 

Auf der gewundenen Bergstrafse stiegen wir durch Schnee und Koth 
eine letzte Höhe hinauf. Da lag Tiflis ganz nahe vor uns. Die weifs- 
schäumende Kura wandte sich in der Tiefe durch hoho Felsenufer zwischen 
einem dunkeien Häusermeer hindurch, dessen hellgrüne Dächer von den 
dunklen Farbentönen der Gebirgsumgebung mit der alten Davidsburg freund- 
lich abstachen. Hier auf dem einen Ufer lag die Neustadt, dort die Alt- 
stadt, beide zu den nahegelegenen Höhen terrassenförmig aufsteigend. 
Hatten wir dag steinerne Kreuz mit der russischen Goldinschrift passirt, 
welche an die glückliche Erhaltung Kaisers Nikolaus I. erinnert, der an 
dem Standorte des Denkmals im Jahre 1837 aus dem Wagen geschleudert 
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wurde, so fuhren wir abwärts steigend grade in die Haupts! rafse von Tiflis 
ein, in den sogenannten Boulevard. 

Die russische Sprache, mehr als die deutsche, hat eine sehr stark aus- 
gesprochene Neigung, ausländische Bezeichnungen in sich aufzunekmen. 
Den Boulevard haben nicht etwa die französischen Ansiedler und Glücks- 
ritter ansgeheckt, mit denen Titüs — man lese nur die Laden- und Thür- 
schildcr! — überschwemmt ist, sondern die russische Polyglotte. Selbst in 
den kleinen russischen Provinzialstädten linden sich die Boulevards wieder, 
neben den unvermeidlichen Garteöanlagen, mit denen als Vergnügungsort 
jede russische Stadt versehen ist und die den englischen Namen Vauxhall 
oder, wie die Bussen aus Mangel des Buchstaben h das Wort aussprechen 
Vauxgull führen, l’m ein drittes Beispiel aufzuzählen, erwähne ich noch 
das deutsch -russische l'ostgwttstlomu , wie ich es selber gelesen habe, aus 
dem deutschen Posthaus und dem russischen domu „Hans“ zusammengesetzt. 

Wir fuhren also in die gröfste und schönste Strafsc von Titiis ein, in 
den Boulevard. 

Welch’ ein ekelhafter, widriger Anblick! Konstanlinopel mit allem 
Schmutz schien mir ein mit Sand bestreuter Parquetbodcn zu sein. 
Die ganze Strafsc war ein eilentiefer, wässriger Koth. Den Pferden und 
dem- Rindvieh ging der Schlamm bis über den Bauch weg, die Leute in 
den niedrigen Droschken mufsteu die Beino hochheben, ,um sich vor dem 
Andräng der alles bespritzenden Masse zu schützen, über den Damm ver- 
mochte Niemand hei Lebensgefahr hiuwegzukommen. Gern will ich nun 
glauben, was Alexander Dumas jn seinem „Caucasc“ den Baron Finot 
sagen läfst: — il est tombee unc legere ondec: eile suftit pour qu’on ait 
de la bouc jusquä la chcville; si eile continue, on cn aura demain jusqu'au 
gcnoti; si eile persiste, on en aura apres demain jusqu’ä la ceinture. Vous 
ne savez pas ce que cest que la boue de Titiis, eher and; mais avant de 
quitter la capitale de la Göorgfo vous lo saurez : il y a des • rooments oü 
lc xez-do-chaussce de votre drosky ne suftit plus, et oü vous etes oblige 
do monier sur la banqnette commc Automedou. Alors ou vous jette une 
planche de la maison oü vous allez , et vous faites vos visites cn passant 
sur un pont suspendu. 

Dumas und sein Gewährsmann haben beide sicher nicht gelogen. 

Wir befanden uns an der tiefsten Stelle des Kotlies. Der Wagen hielt 
still, der Jemtsehik drehte sich. nach uns um. 
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. . „Wo befehlen Kw. F.xeellenz abzusteigeu? a 

Hotel du Cancase, wurde ihm zugcrafcn. Er schüttelte bedenklich den 
Kopf und drehte sich noch einmal um. 

Kawkai! wurde ihm auf russisch verdollmelscht. 

Er fragte eineu vorbeifahremlen Droschkenkutscher nach dem bezeieli- 
neten Hotel. Dieser wies ihm die eiuznschlagcudo Richtung. 

1 Iura* cho! Pascholl.inatuiMal rief er, und wir wurden langsam durch 
den nassen Urstoff des schönsten Schöpfungswerkes nach dem Hötel ilu 
Caucase geschleift. 

Wenn man sich eiuo Zeitlang in den russischen Posthäuseru zwischen 
.Maran und Tiflis herumgedrückt hat, so macht die Erscheinung eines ein- 
förmigen Gebäudes mit breitem Thorweg und einer ersten Etage mit Ilolz- 
halkon den Eindruck eines Palastes. 

Nach den Stöfsen zu artheilen, fand die Einfahrt durch den Thorweg 
in den Hof des Palastes auf einem entsetzlich unebenen Steinpflaster Statt. 

Im Hofe standen Equipagen, Tarantas und Droschken. Ans der offeucu 
Küchenthür stieg uns wie Opferduft der Geruch einer cuisine fnuu.'uisc in 
die Nase. Um den ganzen Hof lief ein hölzerner Söller mit vielen Thö- 
ren. Da waren die Eingänge zu den Fremdenzimmern des ersten Hotels 
in Tiflis. 

In der Stubenreihe, welche nach der Strafse hinansgeht, befinden sich 
Buffets, ein Billard und Speise - Salons. Mr. Guillamne, ein französischer 
Koch, Besitzer des Hotels, übt hier seine Herrschaft aus.. Kaum hätte ich 
unter einer ungeheuren kaukasischen Pelzmütze den französischen Kopf 
lierauserkannt. In den Zimmern befanden sich Reisende und Offiziere aller 
Waffen der Armee des Kaukasus, essend, spielend, plaudernd, lesend. Als 
I.cctüre dient eine rassische Zeitung aus Tiflis, mit dem Namen Kau-ka «, 
das französisch geschriebene Journal de St. Petersbourg und die Pariser 
Illustration. Censurwidrige Stellen in der letzteren sind mit dicker Schwärze 
unlesbar gemacht und der Vergessenheit anheimgegeben. Während die au- 
geschwärzte Illustration öffentlich für. Jedermann auslicgt, ist die eiilge- 
schwärzte, welche die Censur nicht passirt, für gute Freunde in der Buch- 
handlung zu haben, llebrigens ist man im Kaukasus mit der Presse bei 
weitem freier, als im ganzen übrigen Rufsland. 

Speise und Trank — der milde purpurrotho Kachetiner mundete ganz, 
vortrefflich, anfangs steigt or zu Kopf) später trinkt er sich wie liebes Was- 
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ser — nahm eine ganz geraume Zeit hinweg. Wir alle hatten ja viel nach- 
zuholen. 

Nun ging« hinaus auf den Strafsensöller, und Häuser und Leute 
mufsten vor unscrn Augen die erste, gewöhnlich eindrucksvollste Revue 
passircn. 

Für einen grofsen Weltverkehr hat Tiflis eine ungemein günstige Lage. 
Neben der eingeborenen, in Sprache und Stammverwandtschaft vielfach 
verzweigten Bevölkerung, den Resten der alten 'Völkerwanderungen, treffen 
hier die Söhne des äufsersten Nordens mit den sonnengebräunten Klein- 
lind Grofsasiaten zusammen und bilden ein belehrendes, unterhaltendes 
ethnographisches Mosaik. 

Die Hauptmasse der Bevölkerung gehört den Georgiern oder Grusinern 
an, den Bewohnern der gröfsten Provinz Transkaukasiens, deren Herz Tiflis 
bildet, obgleich die alte Hauptstadt eigentlich Gori ist. Die schönen edlen 
Körperformen der .Männer und Weiber werden vor allem durch die kleid- 
same altherkömmliche Tscherkcssentracht gehoben, welche den ersteren 
einen kriegerischen Ausdruck, den Frauen den Reiz holder Anmuth und 
Sittsamkeit verleiht. Von alten Zeiten her dem Christenthum ergeben, 
haben die Georgier in den Kämpfen gegen dio mohamedanischc Nachbar- 
schaft, besonders gegen die berüchtigten Lesghier, schwere Kämpfe be- 
standen und einen hohen kriegerischen Sinn neben einem gewissen Stolz 
ihrer freilich nur noch in schwer zugänglichen Büchern aufgezeichneten 
geschichtlichen Erinnerungen bewahrt. Der Georgier, eine wahre home- 
rische Figur, ist brav und edel, rosig und witzig, hat nie Geld, — das 
besitzt sein schlauer und gewandter Nachbar, der Armenier, — dagegen 
um so gröfseren Durst. Den Männern wie den Frauen mufs grofse Schön- 
heit mit Recht nachgerühmt werden. Die dunklen Augenbräuen, welche 
sich über dem schwarzen glänzenden Augenpaar in zarten Bogen wölben, 
drücken den fein geschnittenen, regelmäfsigen Zügen den Stempel herr- 
lichster Vollendung auf. Wir glauben, die in Georgien lebenden Europäer 
sind neidisch, wenn sie den Frauen die Künste der weifsen und rothen 
Schminke Zutrauen, eher mag es sein, dafs sie weniger wirthschaftlich als 
unsere europäische Frauenwelt sind. Der Adel ist weitverzweigt und ge- 
bietet über etwa 14,000 Leibeigene, die zur Zeit noch der Wohlthat der 
bekannten kaiserlichen Ukase in Betreff der Aufhebung der Leibeigenschaft 
harren. Als die Russen, im ersten Deeennium dieses Jahrhunderts, das 
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Land in Besitz nahmen, wurde noben manchen Freiheiten, wie der Los- 
sprechung von der Recrutirung und dem Nichtzahlen von Steuern, den 
Eingeborenen nach bestimmten Rangstufen der erbliche Adel bestätigt und 
verbrieft. Seit der Zeit wimmelt es von Knüs oder Prinzen in Tiflis und 
Transkaukasien, die oft kaum das liebe Brot haben und durch Leistung 
der niedrigsten Dienste ihr Dasein fristen müssen. Einen würdigen Ge- 
gensatz dazu bilden die Nachkommen der alten einheimischen Königs- 
familieu, deren Sühne meist im Dienste des' russischen Heeres sich durch 
Tapferkeit und Noblesse auszeichnen, wie die Töchter durch Schönheit, 
Anmuth und selbst durch Bildung und Geist eine Zierde der vornehmsten 
russischen Salons sind. 

Die Armenier, theils in ihrem langärmligen National-Kostüm, theils in 
europäischer C'iviltracht oder in russischer Uniform, steuern einen sehr be- 
deutenden Beitrag zur Bevölkerung von Tiflis bei. Neben ihren Geschäften 
als Kaufleute bekleidet eine nicht unbeträchtliche Anzahl Aemter und Wür- 
den im Militair- und Civildicnsle der russischen Regierung, zum grofsen 
Aerger der mohamedanischen Bevölkerung Transkaukasiens, welche auf die 
ehemals unter ihrer Herrschaft stehenden Giaurs mit scheelen Augen blicken. 
Der Armenier ist dabei ungemein ehrgeizig. Ein reicher armenischer Kauf- 
mann opferte z. ß. immense Summen, lediglich um die Erlaubnis zu er- 
halten, russische — Generalshosen zu tragen. 

Die Tataren, äufscrlich schon an ihrer spitz zulaufendcn Pelzmütze 
kenntlich, leisten niedere Dienste und werden in Tiflis als untergeordnete 
Klasse der Bevölkerung angesehen. Die Zahl dieser Parias kommt zum 
mindesten der armenischen Bevölkerung gleich. 

Türkische Gesiebter und türkische Trachten sind nicht selten in der 
Stadt, dagegen um so häutiger die von Stolz aufgeblähten Perser, die all- 
jährlich etwa 10,000 an der Zahl von Persien aus nach Tiflis wandern, um als 
Kaufleute und geschickte kunstreiche Arbeiter, besonders als Maurer, Geld zu 
gewinnen. Ein persischer General-Consul, gegenwärtig Mirza- Abdul- Rahim- 
Khan, ist in Tiflis eingesetzt, um die Interessen der l'nterthanen des 
Sehahynschahs zu wahren. Der Hochmuthsteufel, welcher die Perser im 
eigenen Reiche den Europäern gegenüber bisweilen gewaltig plagt, verführt 
sie selbst in Tiflis zu -den unbesonnensten Handlungen. Die russische Macht 
drückt ihn jedoch kräftigst. Die 100 Perser, welche im Durchschnitt all- 
jährlich verschwinden, d. h. nach Sibirien wandern,* können ein Lied da- 
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von singen, wie man im fremden Lande nie <70/1 churden , d. h. Kofh essen 
soll, um mit den Persern zu reden. 

Audi die Juden bevölkern das Iamd. Wenn sie nicht in den russi- 
schen Soldatenmantel gesteckt sind, so leben sic grofstentbeils vom Klein- . 
handel und Schacher mit Europäern und Asiaten. Im Grofshandel erstickt 
sie der Armenier durch seine angeborene Fähigkeit, Schlauheit und Ge- 
wandtheit. 

■ An der Spitze der europäischen Bevölkerung stehen vor allen die 
Bussen, die Herren des Landes. Die Menge glänzender Uniformen in den 
Strafsen giebt das beste Zengnifs, dafs im Kaukasus das Schwert nothge- 
rfrungen regieren niufs. Die kaukasische Armee, deren erprobte Tapfer- 
keit, Ausdauer und vortreffliche Disciplin von allen auswärtigen Militärs 
anerkannt wird, bildet, gegenüber dem eigentlich russischen Heere, eine 
eigene Truppe, die sich mit Stolz ihrer Sonderstellung bewufst ist. Der 
schwarze kaukasische Papach auf dem Haupte eines russischen Soldaten, 
früher wohl verächtlich angesehen, als man den Kaukasus wie ein Klein- 
Sibirien betrachtete', kennzeichnet den Träger in der ehrenvollsten Weise. 
Offiziere und Soldaten, denen man in der Stadt begegnet, haben viel von 
ihren Expeditionen zu erzählen und manche tiefe Narbe bestätigt ihre krie- 
gerischen Berichte mehr, als die Worte ihres Mundes. 

Unter den übrigen, in Tiflis lebenden Europäern nehmen die Franzosen 
die nächste Stelle ein. Bei der vorherrschenden Sucht nach Luxus und 
Glanz machen die meisten Franzosen ein gutes Geschäft, bis zu den Putz- 
macherinnen und Schneidermamsellen hin , welche in den französischen 
Läden arbeiten, in denen die Nouvcantes de Paris verkauft werden. Die 
Zahl der französischen Unterthanen, welche unter einem eigenen General- 
Consul (gegenwärtig Baron Finot) stehen, beläuft sich auf drei- bis vier- 
hundert. 

Nach ihnen kommen die Deutschen, die armen Deutschen. Wie überall, 
so wird auch hier deutscher Fleifs, deutsche Arbeitskraft und deutsche Gut- 
müthigkeit auf das Traurigster ausgebeutet. Wir können unsere Landsleute 
nicht genug vor den Menschon-Commissionäreu warnen, welche im Auftrage 
deutsche Arbeiter nach dem Kaukasus locken, wo sie schutzlos unter den 
härtesten Bedingungen, ohne Aussicht auf Ersparnisse, ein wahres Sclaven- 
leben führen und oft elend zu Grunde gehen. Wir nehmen die aus reli- 
giösen Rücksichten aüsgewanderten Würterobergor Kolonien aus, die seit 
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einer Reihe von Jahren im Kaukasus ansäfsig sind, eine eigene, für sieh 
abgeschlossene Verwaltung haben und im vollsten Sinne des Wortes floriren, 
dagegen keinen deutschen Landsmann weder aufnehmen noch unterstützen. 

Italiener, Griechen lind sonstige Mitbewohner Europas sind hier und 
da noch anzutrelTen ; Engländer mufs man mit einer Laterne suchen, 
eine Folge gegenseitiger nationaler Antipathie. 

Die Gesammtzahl der Bewohner Tiflis, das sich nach vielen Belage- 
rungen und Zerstörungen seit achtzehn Jahren an Häusern und Leuten 
vervierfacht hat, beläuft sich gegenwärtig auf 100,000 Seelen. Der Mangel 
nationaler Einheit wird ersetzt durch die Interessen,' welche ein Jeder in 
seiner Richtung verfolgt. Bei der grofsen Sprach Verschiedenheit der ein- 
zelnen Völker, die auf etwa 70 Sprachen vertheilt' sind, alient hei der asia- 
tischen Welt das türkisch-tatarische Idiom, hei der europäischen die fran- 
zösische Sprache als Verständigungsmittel. 

Unser Mensehen-Studium konnte hei ‘der beschriebenen Kothunterlage 
der Stadt vor der Hand keiu besonders günstiges sein, liier und da zeigte 
sich auf den Balkoncn der benachbarten Häuser eine georgische Schönheit, 
verschwand aber bald wieder in das Innere der Wohuung. Die männliche 
Bevölkerung, meist den ärmeren Klassen angehörig, arbeitete sich mühsam 
durch die Strafsen durch, die reicheren Leute nahmen die kleinen schnellen 
russischen Droschken zu Hülfe, nur um ein Paar Schritte über den Strafsen- 
damm zu gelangen. 

Wir zogen uns bald genug nach unserer Wohnung zurück, um mit Ent- 
setzen den zerschlagenen und zerfetzten Inhalt der geschundenen und ge- 
spaltenen Reisekofler zu durchmustern , mit wiederholten Verwünschungen 
gegen die Telegas, welche bereits längst unserer Erinnerung entschwunden 
zu sein schienen. 
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X. Kapitel. 

Fürst Bariatinsky. — Der russische Soldat. 

In einem wolil geheizten Zimmer des Hotel du Caucase safsen vor 
dem langen Tische eine Reihe fröhlicher Gäste, so bunt, wie sie nur immer 
das Leben in der Fremde und unter Fremden znsammenzuwehen im Stande 
ist: Russen, Armenier, Georgier, Franzosen, Deutsche. 

Auf der glatten Fläche der Nufsbaumplatte des Tisches blinkte der 
rothe Kachetiner in hellen Krystallgefäfsen , welche von Zeit zu Zeit rus- 
sische Diener in schwarzem Frack und weifser Binde stillschweigend füllten. 

Der weifse Dampf der russischen Papier- Cigarette, armenisches Fa- 
brikat, hatte das Zimmer in einen undurchdringlichen Nebel gehüllt,, aus 
dem nur selten beim flackernden Kaniinfcuer eine der Gestalten in deut- 
licheren Zügen zu erkennen war. 

V 

Die Mehrzahl der Gäste trug die russische grüne Uniform mit Silber- 
stickerei. Silberbeschlagene Tscherkessen-Säbel und die Landespelzmützen 
an und auf den Stühlen lehnend und liegend mahnten mehr als der Ka- 
chetiner an die Nähe des Kaukasns. 

„ Allen Respect vor unserem Fürsten Bariatinsky!, setzte ein Offizier 
das bereits begonnene Gespräch fort, sich an einen der deutschen Gäste 
wendend and wie zur Bestätigung seiner Aussage einen Seitenblick auf 
seine Kameraden werfend — ich sage Ihnen, so ein Mann, wie der ist, 
giebts wenige auf dieser Erde, und die sollen erst noch gesneht werden. 
Wissen Sie, was er war, als er vom Kaiser nach dem Kaukasus geschickt 
wurde? Hundert Mann Linien-Kosaken kommandirte er als Lieutenant und 
ist jetzt der allmächtige Statthalter S. M. des Kaisers im Kaukasus, ist 
Feldmarschall und verwaltet das Land als Vicekönig, hat einen unumschränk- 
ten Credit in St. Petersburg und kann Orden vertheilen, an wen er will, 
d. h. wen er einer Auszeichnung werth hält. Und der mufs sich schon 
durch ganz besondere Tapferkeit hervorgethan haben.“ 

„Ja wohl!, entgegnete dem Sprecher ein Nachbar linker Hand, dessen 
Brust das Georgenkreuz und dessen Gesicht tiefe Narben schmückten, das 
wissen seine Adjutanten am besten. Die schickt er alljährlich abtheilungs- 
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weise in die Expedition und kehren sie nicht mit Wunden und Narben 
zurück, da ist er bitterböse. Freilich ist er auch traurig, kostet es einem 
seiner Leute bei einer Affaire das Leben, und fallen gar viele, da ist er 
wüthend wie eine Löwin, der man die Jungen gemordet hat.“ 

„Der Fürst ist ein ganzer Mann, fuhr der erste Sprecher fort Tapfer, 
muthig, edel durch und durch, gütig wie ein Kind, liebenswürdig, dafs man 
sich in ihn vernarren könnte, hat er in drei Jahren die Herzen von Feiud 
und Freund überwunden. Noch vor zehn Jahren konnte man sich nicht 
von Tiflis nach Gori begeben, ohne sich vorzusehen und eines Angriffes 
gewärtig zu sein; heute ist der Kaukasus so sicher zu bereisen, wie irgend 
ein civilisirtes Land der Erde, und fallen auch hin und wieder Schüsse auf 
dem rechten Flügel an der Linie, so passen die Kosaken auf und lassen 
die Bergbewohner nicht aus den Augen. Seit Schamil, der berüchtigte 
Tscherkessenfürst , in unsere Hände gerathen ist, — und der Fürst hatte 
geschworen, seiner habhaft zu werden, — haben die Bergvölker auf dem 
linken Flügel alle weiteren Angriffe aufgegeben und sich unterworfen. Auch 
der Nachfolger Schamils, Mchemed Kmin, hat bereits die Waffen gestreckt 
und wird übermorgen, reich beschenkt vom Fürsten, nach St. Petersburg 
abgehen, um die Ehre zu haben S. M. dem Kaiser vorgestellt zu werden.“ 

„„Was bezeichnen Sie mit dem linken Flügel der Kriogsopcratio- 
nen?““ fragte ein Deutscher, dem die Terminologie im Kaukasus unbe- 
kannt war. 

„Wenn man aus den Fenstern des Winter- Palais in Petersburg nach 
dem Kaukasus schaut“, antwortete der Gefragte, ein blutjunger Offizier, der 
am folgenden Morgen mit Depeschen von Tiflis nach der Kaiserstadt als 
Courier abgehen sollte, „freilich eine ziemlich weite Entfernung, so liegt 
der östliche Theil des Kaukasus, also die Berglandschaft nach dem kaspi- 
schen Meere zu, wo Schamil seine Felsennester hatte, linker Hand; der 
westliche: rechter Hand, und nach dieser Bestimmung werden die beiden 
Flanken als linke und rechte unterschieden.“ 

„Freilich! fuhr der erste Erzähler fort, der linke Flügel ist jetzt ruhig; 
in zwei Monaten geht aber der blntige Waffentanz auf dem rechten los, und 
das ist keine Kleinigkeit Da wird es Blut und Menschen kosten. Wir führen 
hier zu Lande nicht nur Krieg mit .den Menschen, sondern müssen noch 
vielmehr mit der Natur kämpfen. Die Schwierigkeit des Terrains ist un- 
beschreiblich. Niemand hat das Land bis jetzt gesehen. Die Berge er- 
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heben sich wie ungeheure Felsenmauern von allen Seiten, und auf den 
Spitzen thronen wie Adler im Horst die Tscherkessen in ihren festen, 
steinernen Anis. Von Spionen geleitet müssen die russischen Krieger 
sammt ihrem Gepäck, Mann hinter Mann, die steilsten Gebirgspfade passiren 
und oft gesehieht's, dafs Mann und Pferd in gähnende Abgründe rettungs- 
los hiuabstürzen. Ein Glück ist es für die Angreifer, dafs die Sehapsuchen 
und Ubichen, gegen die jetzt die neue Expedition eröffnet wird, die Taktik 
nicht erfunden haben: Ein jeder Tschcrkesse vertheidigt mit seiner Fa- 
milie sein steinernes Haus auf das kräftigste, und erst in höchster Noth 
kommen die Nachbaren zu Hülfe. Jis ist wahr, die Sehapsuchen sind tapfere 
Krieger, ohne Imams noch sonstige Chefs lebend, ohne Einrichtungen staat- 
licher Natur; allein wie alle Gebirgsvölker sind es Räuber,' die jede offene 
Feldschlacht vermeiden, einen beständigen Guerrillas-Krieg führen, und wie 
Räuber in ihren Schlupfwinkeln aufgesucht und ausgeräufchert werden 
müssen.“ • • 

„„Und wie ist der Kampf?““ 

„Sie können sich leicht vorstellen, ein verzweifelter von Seiten der 
Gebirgsvölker, besonders der Einzelkampf. Die Tscherkessen oder wie sie 
sich selber bezeichnen, die Adige schiefsen selten mit Kanonen. Die Ku- 
geln sind in diesem Falle aus gehämmertem Kupfer. Das Pulver riecht 
etwas englisch. Ihre alten Schufswaffcn sind unbeholfen, doch hat sie in 
neuester Zeit der Schmuggelhandel an der Küste in den Besitz einer nicht 
unbeträchtlichen Zahl von Revolvern gebrächt. Sind eine gehörige Zahl von 
Schüssen gegenseitig gewechselt worden, so löst sich die Masse in Einzel- 
kampf auf. Beim Angriff nimmt der Tscherkessc den Säbel zwischen die 
Zähne, die Pistole in die linke Hand, den breiten Dolch in die rechte. In 
einer Entfernung von zwanzig Schritten werfen sie den letzteren nach dem 
Körper des Feindes. Das ist eine der schrecklichsten uud gefährlichsten 
Waffen.“ 

„Und der russische Soldat?^ 

„Sie meinen den Soldaten des Kaukasus. Das ist ein Mann, wie er im 
Buche steht Sie würden schwerlich so viele gute und prächtige Eigen- 
schaften bei irgend einem andern Soldaten der Welt linden. Er ist tapfer 
und edel) arbeitsam und dabei genügsam. Mögen dio Zonaven in Algier 
tapfer sein, wir zweifeln nicht daran, so haben sie doch nicht mit den unend- 
lichen Schwierigkeiten zu kämpfen, welche die Natur des Kaukasus nach 
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allen Seiten hin hemmend und störend in den Weg legt. Der Soldat hei 
uns ist nicht allein Krieger im Kampf, er ist zugleich Anbahner der Ci- 
vil isation itu weitesten Sinne des Wortes. Er zerstört die Felsennestcr 
der tscherkcssischen Auls, um bald hernach Kolonistendörfer aAzulegen, *er 
sprengt Felsen, baut Dämme, ebnet und chaussirt, um den Heeren sowohl 
als den Reisenden und den Kaufleuten Wege zu öffnen, wo früher nur der 
wilde, unbändige Sohn der Berge zu gehen wagte. Werfen Sie nun eiueu 
Blick in den innen» Menscheu, wie sehr würden Sie in Ihren Ansichten 
vom russischen Soldaten enttäuscht werden, vielleicht wie beschämt aner- 
kennen müssen, dafs unter dem groben Tuchmantel oder unter dem zotti- 
gen Schafpelz des Kriegers auf der Expedition ein warmes menschliches 
Herz schlägt“ 

„Jode Compagnie bildet eine besondere Familie für sich, der Chef 
derselben ist das „Väterchen“, für den im Lager wie in der Schlacht zuerst 
gesorgt wird. Nach einem beschwerlichen Marsche macht die Compagnie 
Abends spät Halt. Weder Unwetter, noch Hunger und Durst, noch Müdig- 
keit verloudert die treuen Soldaten, zuerst fiir ihr Väterchen ein trocknes 
und bequemes .Lager zu bereiten und daüu erst an sich selber zu denken, 
d. h. sich in Pelz und Mantel zu hüllen und auf dem blofsen durchfeuch- 
teten Boden die ganze Nacht zuzubringen.“ 

„Vor dem Beginn eines Treffens nehmen sie ohne Commando die Kopf- 
bedeckung ab, beten wie gute Christeh und bekreuzigen sich. Auf dem 
Schlachtfeldc suchen die Leute einer jeden Compagnie ihre Brüder; finden 
sie einen Todten, so weinen und jammern sie, wie um ein gestorbenes 
Mitglied der Familie, begraben ihn auf gemeinschaftliche Kosten und kaufen 
für ihn geweihte Wachskerzen und Bilder. Jeder Soldat hat ein Testament 
gemacht. Die Hälfte seines Sparpfeunigs — und wenn es ein Rubel ist — 
hinterläfst er Seiner Familie daheim, ein Viertheil seinem Freunde, oft auch 
dem Compagnie-Chef, den Rest der Compagnie-Kasse.“ • . 

„Ja wohl, fiel dem Erzähler ein Kamerad in die Rede, Mitleid und 
Barmherzigkeit ist keine der geringsten Tugenden unserer Soldaten. Ich 
könnte Ihnen- rührende Züge von Herzensgütc vorführen. Hier fällt mir 
grade eine Geschichte ein, die ich selbst miterlebt habe und bei der ich 
Augenzeuge war. Im Jahre 1857 waren wir auf einer Expedition im feind- 
lichen Lande begriffen. Von Mangel und Noth getrieben, es war mitten 
im Winter, liefen eine Menge tscherkessischer Familien zu uns über und 
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die rassischen Soldaten beeilten sich, die fremden Gäste freundlich aufzu- 
nehmen. Der Fürst Orbeliani, derselbe, welcher gegenwärtig Gouverneur 
von Tiflis ist und damals eine Abtheilung der Expedition commandirte, 
bemerkte einen Unteroffizier, welcher, so schien es ihm, scheu vorüber- 
schlich und unter seinem Schafpelz etwas Umfangreiches sorgfältig verbarg. 
Er rief den Träger heran und in der Meinung, der Soldat verstecke irgend 
einen geraubten Gegenstand, befahl er ihm den Pelz fortznnehmen. Was 
meinen Sie, das er unter dem zottigen Felle so sorgfältig barg? ein halb 
erstarrtes Kindchen, das der brave Kriegsmann au seiner Brust unter dem 
Pelze erwärmte! Der Fürst drehte sich gerührt um, und schien so was wie 
Wasser aus den Angen zu wischen.“ 

Unter diesen und ähnlichen Gesprächen verstrich der Abend auf das 
angenehmste und belehrendste, und wir schienen beinahe mehr Gefallen au 
dem russischen Soldaten, dem Ueberwinder des Kaukasus, als an den Berg- 
völkern und den Bewohnern der Städte selber zu finden. 

Die Kämpfe der Russen gegen die Tscherkessen haben ihre eigene 
poetische Seite, die selbst im fernen Europa, wo genaue und ausführliche 
Berichte selten hin gelangen, ungewöhnliche Spannung und Theilnahme 
erregt. Was Wunder, wenn wir hier an der Quelle mit ganzem Ohre den 
Berichten lauschen, welche Augenzeugen nnd Mitkämpfer am promctheischen 
Felsen bei guter Stimmung in ungeschminkter Form zum Besten geben! 

Alexander Dumas, welcher den Kaukasus im Jahre 1859 verliefs, hat 
in seinem „Lc Caucase depuü Promühte jusqu'ä Chamylt 1 eine Schilderung 
seines literarischen Triumphzuges geliefert, bei welchem Russen und Tscher- 
kessen den belebten Hintergrund bilden. 

Ohne einzelne Thatsachen, abgesehen von der dichterisch erlaubten 
Ausschmückung, in Abrede zu stellen, wird die Glaubwürdigkeit der Er- 
zählungen und des Erlebten im Kaukasus eben so sehr in Zweifel gezogen, 
als die Indiscretion andererseits einem schweren Tadel anheimfällt. 

„Qu’il revienne, ce Monsieur Alexandre Dumas!“ hört man als be- 
liebteste Schlufsphrase aller Urtheile über den französischen Schriftsteller. 
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Der Abend des 25. März war eben bereingebrochen. — Gegen 6 Dbr 
fuhr eine vierspännige Galakutscbe in den Hof des Hötel du Cancase, 
wendete um und erwartete geladene Gäste, um sie nach dem Palais des 

Fürsten Bariatinsky zu führen. 

Die prächtigen Thiere, vier Kappen, standen bald auf der steinernen 
Auffahrt vor dem Eingänge zum einfach, aber nicht ohne Geschmack er- 
bauten Palais des Fürsten-Statthalters, gegenüber der Wache, in der Mitte 
des Boulevard von Titlis. 

Zwei kaukasische Schildwachen machen die ) umneür *, ein reich costü- 
mirter Pförtner öffnet die grofse Glasthür; eine breite, mit Teppichen be- 
legte, mit blumen- und blütbentragenden Gewächsen decorirte Treppe führt 
zunächst zum grofsen Empfangssaal. 

Als Hauptschmuck fällt beim Eintritt ein wohlgetroffenes Oelbild Kai- 
ser Alexanders II. in Lebensgröfse in die Augen. 

Ein Riesenkranz wirklicher Blumen hängt an seidenen Schnüren von 
der Decke hernieder. Ein Liehtkranz über den Blumen verbreitet glänzende 
Helle in dem grofsen Saale, in welchem der Fürst allwöchentlich die münd- 
lichen und schriftlichen Gesuche von Bittstellern persönlich entgegennimmt. 

In dem nächsten anstofsenden Gesellschaftszimmer, woselbst russische 
Offiziere und Civilbcamte eine leise Unterhaltung miteinander führten, stand 
ein langer Tisch an der Hauptwand. Eine Menge von Luxusartikeln, meist 
Pariser Industrie, bedeckte seine ganze Fläche. Es war eine Ausstellung 
von Geschenken und Gaben, die für einen wohlthätigen Zweck unter der 
Aegide des Fürsten ausgespielt worden sollten. 

An der Wand gegenüber hing eine Sammlung von Porzellanmalereien, 
meist der heiligen Geschichte entlehnte Vorwürfe behandelnd. 

Im dritten Salon war, nach acht russischer Sitte, ein Tisch mit Speise 
und Trank zum Vorimbifs aufgestellt. Kaviar, Sardinen, Rettige, Käse, 
feine Liqneure, mit einem Worte eine Menge den Appetit reizender Sachen 
werden vor jedem russischen Diner auf einem besonderen Tische, wo mög- 
lich in einem Nebenzimmer verabreicht und stehend an- und eingenommen. 
Dann erst gellt das eigentliche Essen an. 

Ich hatte die Ehre, dem Fürsten zum erstenmale vorgestellt zu werden 
und ihn zu sehen. Eine seböno männliche, Seht ritterliche Gestalt von einer 
einnehmenden Liebenswürdigkeit. Die Züge des Fürsten, dessen Stamm- 
baum bis auf Rurik, den Gründer des russischen Reiches anfsteigt, gehören 
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dem Typus des rein Soldatischen an, aber mit jener Beimischung des Edlen 
und Humanen, das sieh so beredt und so vielsagend in den Angon und in 
den Linien tim die Mundwinkel auszudrücken pflegt. 

Herr Huron \. Minutoli hatte die Güte, auf die besondere Speeialität 
meiner Studienrichtung aufmerksam zu machen. 

„Ist es möglich, rief mir der Kürst zu, voller Erstaunen und voller 
Freude zugleich — wissen Sie denn, dafe ich der glückliche Besitzer der 
gröfsten und v ollständigsten Bibliothek über allägyptische Literatur im gan- 
zen russischen Reiche bitir u * ' ' ‘ • ' 

Das war mir allerdings ganz neu. und ich verhehlte meine Ueber- 
raschung keinesweges. 

Der Fürst erzählte darauf in der heitersten Weise die sonderbare, ihn 
hoch ehrende Geschichte der Erwerbung dieser Bibliothek, ln einem deut- 
schen Bade weilend, begegnete der russische Feldmarschall in Civilkleidern 
einer Person, offenbar einem Badegäste, die von Krämpfen befallen plötz- 
lich vor ihm auf den Erdboden niedersauk. Von Niemand unterstützt, hob 
ihn der Fürst vom Boden aut, brachte ihn nach seiner Wohnung und sorgte 
für augenblickliche Hülfe. Ans Dankbarkeit vermachte die Person, der 
russische Akademiker Goulianof, bekannt durch eine eigenthümlieho Rich- 
tung in der Auslegung altägvptischer Schritten und durch seine kritische 
Beleuchtungen der Ghainpollion .sehen Arbeiten, seine ganze, ans 3000 Bän- 
den bestehende Bibliothek dem Fürsten Bariatinsky. Der Held des Kau- 
kasus blieb nicht zurück in den Beweisen edelmüthiger Gesinnung. Er 
übernahm die ägyptische Erbschaft unter der Bedingung eines Jahrgehaltes 
von 2006 Silberrubel. Goulianof bezog die Summe zwei Jahre lang, bis 
ihn der Tod seinen Licblingsstudien entzog. Der Katalog dieser Samm- 
lung, welche in dem Bibliothekzimmer des fürstlichen Statthalters vom 
Kaukasus in Tiflis äufgesteöt ist, wurde auf Alexander von Hntnboldfs 
Anrathen und mit Unterstützung des Herrn vonRadöwitz vom Professor- 
Buschmann in Berlin angefertigt. 

An dem Diner beim Fürsten nahmen an sechszig Personen, Herren 
und Damen, den ersten russischen und georgischen Familien angehörig, 
Thcil- Unter den anwesenden Herren meiste vor allen die Gegenwart des 
Herrn von Kmsenstern, des Chefs der Civilvefwaltung des Kaukasus, 
eiue besondere Aimfeliung auf die deutschen Landsleute ausüben. Herr 
von Krusenstern gehört zu den wenigen Personen im Lande, die an der 



Digitized by Google 




Fürst Bariatiusky. - 



87 



Spitze eines der verschiedenen Zweige der Verwaltung stehend, sich nicht 
nur der allgemeinsten Zufriedenheit, sondern sogar, und hei einem. Beam- 
ten deutschen Ursprunges ist dies hoch anzuschlagen, sich eines vorzüg- 
lichen Lobes erfreuen. Güte und Sanftmuth malen sieh neben einer voll- 
endeten Amtsstrenge in den Zügen des vortrefflichen Mannes, dessen 
bescheidenes Wesen einen eigenen Zauber auf jeden ausüben mufs, der 
Gelegenheit hat, mit ihm in nähere Berühntng zu treten. ■ 

Unter den Damen befanden sich drei georgische Fürstinnen, den alten 
Königsfamilien entsprossen, die bekanntlich ihren Stammbaum bis 100 Jahre 
vor der Geburt des Erlösers hinaufreichen lassen, andererseits aber im 
Zusammenhang mit jüdischen Wanderstämmen stehen sollen , die sich im 
Kaukasus niederliefsen uud später als Könige des Landes das Christen- 
thum aiinahmen. Leider waren die Damen, so sehr wir ans den Anblick 
gegönnt hätten, nicht in Landestracht erschienen, sonderu trugen die neue- 
sten Pariser Moden. 

Nach einem ebenso reichen als auserlesenen Diuer begab sich die Ge- 
sellschaft in das sogenannte persische Zimmer des Fürsten. Hier ist 
alles, bis zu der buntbemalten Laterne, welche die Stelle des Kronleuch- 
ters vertritt, in persischem Geschmack eingerichtet. Die feinen woHenen 
Teppiche auf dem Fufsboden, die prachtvoll gestickten Decken auf Tischen 
und Stühlen, die seidenen Vorhänge mit ihren eigenthüralichen Mustern 
und Zeichnungen, die Wanddekorationen und Stalaktitenornamente, welche 
um den oberen Rand des Zimmers liefen und <lio Decke zu tragen schie- 
nen, und eine Menge kleinerer Gegenstände verrietben die iranische Herkunft. 

In der Nähe des Einganges erregt eine eigenthümliche Sammlung, auf 
drei grofsen Sammetscheiben befestigt, die Aufmerksamkeit des Eintreteu- 
den. In den mehr als. hundert kunstlos gearbeiteten silbernen Platten von 
etwa anderthalb Zoll Durchmesser, bald rund, bald halbmondförmig ge- 
staltet, welche die Sammetschilde bedecken, liegen für den Eingeweihten 
Wütige Geschichten aus den Kämpfen im Kaukasus niedergeschrieben. Mit 
einem jeden Zeichen hatte Schamil die Brust eines tapferen Helden seiner 
Tscherkessen geschmückt. Den Odem des Lebens und das Zeichen der 
Ehre verlor der Träger wohl in den meisten Fällen zu gleicher Zeit. 

Mir ward bange vor so viel blutigen Siegeln. Ich wandte gern mein 
Auge zu dem schönen Oelbilde daneben, das Werk eines wackem deut- 
scheh Landsmannes, der sich im Allerhöchsten Aufträge den Kriegszügen 
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der russischen Soldaten gegen die Bergvölker mit Pinsel and Säbel an- 
schliefst und im Lager eine allgemein bekannte Persönlichkeit ist. Hr. 
Horsehelt, aus München, den wir später auf unserer Rückreise über Tiflis 
kennen zu lernen das Glück hatten, eine ächte Künstlernatur, weilt bereits 
mehrere Jahre hier, unter Eingebornen und Russen im Kaukasus gleich 
beliebt. Seine Arbeiten, vor allen seine vortrefflichen Aquarellen, sind von 
einem besonderen historischen Interesse und tragen neben der klaren Aus- 
führung eine Charakter- Wahrheit der Personen, Rassen, Trachten und des 
landschaftlichen Lebens an sich, die dem Beschauer mit der höchsten 
Achtung vor dem so reich begabten Talent erfüllen mufs. 

Das grofse Oelbild an der Wand stellt Tiflis dar. Der Standpunkt ist 
unten am Fufse der Davidsburg genommen. Das Bild ist eine schöne, fast 
dichterische Composition von unendlicher Wirkung. 

An der Waud gegenüber hängen zwei kleinere Bilder, das eine einen 
Tschorkessen zu Pferd, das andere eine Scene aus dem Kriege mit den 
tapferen Bergvölkern darstellend. 

Unter diesen Bilden) liegt in einem Sammt-Etui, unter Glas, der sil- 
berne, reich gearbeitete, mit funkelnden Diamanten besetzte Marschallstab 
des Fürsten. 

Die Fahnen des Statthalters als Gebieters des schwarzen und des 
kaspischen Meeres decoriren schweigend -beredt eine reiche Sammlung 
orientalischer Waffen an der Wand dem Fenster gegenüber. 

Eine reiche Auswahl silberner und goldener Gefäfse, meist von histo- 
rischer Bodeutung (auch das Trinkhorn Ernst August's ist darunter), über 
und nebeneinander aufgestellt, vervollständigen die Ausschmückung des 
persischen Zimmers in der vornehmsten Weise. 

Die Anwesenheit reich geschmückter georgischer Damen und russischer 
Offiziere in glänzenden Uniformen mit schimmernder Ordenspracht in dem 
kleinen orientalischen Salon, worin jeder Gegenstand ein geschichtliches 
oder künstlerisches Interesse hatte, erhielt durch die geistreichen Unter- 
haltungen des fürstlichen Wirthes, oft mit einem Anfluge feiner Ironie 
ihre eigentliche Bedeutung. Ich glaube, dafs den Damen gegenüber 
liebenswürdige Laune und angeborenes feines Benehmen dem Statthalter 
ebensoviel glänzende Siege sichern, als auf dem Schlachtgeiilde unter Krie- 
gern sein Muth, seine persönliche Tapferkeit nnd sein unbestreitbares Feld- 
herrntalent. , 



Digitized by Google 



Fönt Bariatiosky. 



Um 8 Uhr verabschiedet« sich der K. Gesandte vom fürsten, der ihm 
für sich and uns die Statthalter-Loge im Theater zu Tiflis znr Disposition 
gestellt hatte. Obgleich während der russischen Fastenzeit, in der wir 
augenblicklich lebten, der Besuch des Theaters verpönt ist, durfte heute eia 

Concert eine Ausnahme von der Kegel machen. 

Das Theater, gegenüber von unserem Hotel in dem gvofsen Bazar am 
Boulevard gelogen, überrascht den fremden Besucher in der angenehmsten 
Weise. Nicht grofs, — es enthält aufser dem Parquet und den zugehöri- 
gen Logen einen Rang und darüber ein Amphitheater, — ist es nach den 
Zeichnungen seines Erbauers, des Fürsten üagarin, in arabischem Ge- 
schmacke, zum Theile Nachahmungen der berühmten Alhambra, ausgeführt. 

Alexander Dumas, der sich auf solche Dinge gewifs gut versteht und 
vieles ähnliche gesehen bat, spendet dem kleinen Theater in Tiflis kein 
geringes Lob. Hier setze icli in der deutschen Uebersetzung seine eigenen 
Worte herr 

„Der Saal ist ein Feenschlofs, nicht durch Reichthum, sondern durch 
Geschmack. Vielleicht kosten die Vergoldungen nicht hundert Rubel, aber 
ich zögere dennoch nicht zu behaupten, dafs der Saal in Tiflis zn den rei- 
zendsten Schanspielräumen gehört, die ich in meinem Leben gesehen habe.“ 
„Freilich geben hübsche Fr&nen einem hübschen Saale ein schöneres 
Aussehen, und in dieser Beziehung, wie in seinem Baustil and seiner Aus- 
schmückung l&fst der Tifliser Saal, Gott sei Dank, nichts zu wünschen übrig.“ 
„Der Vorhang ist wunderhübsch; in der Mitte erhebt sich ein Fufs- 
gesteil, auf welchem der Maler eine Gruppe abgehildet hat, die zur linken 
Hand des Zuschauers Rufsland, zur rechten Georgien darstellt.“ 

„Auf der Seite Rufslands verlieren sich in den sogenannten Mantel 
Harlekins Petersburg und die Newa, Moskau und sein Kreml, die Brücken, 
die Eisenbahnen, die Dampfschiffe, die Civilisation.“ 

„Auf georgischer Seite treten gleicherweise in den Hintergrund zurück: 
Tiflis mit seinen alten Festungstrümmern, seinen Bazaren, seinen jähen 
Felsenabdaehungen, seiner tobenden und unbezwnngenen Kura, seiner Him- 
melsreine, kurz mit seiner Poesie.“ 

„Am Fnfse des Gestelles, nach russischer Seite hin: Das Kreuz Con- 
stantin s, das Kästchen St Wladimirs, die Pelze Sibiriens, die Fische der 
Wolga, die Aehrenfelder der Ukräne, das Obst der Krim, d. b. die Reli- 
gion, der Ackerbau, der Handel, die reiche Fülle.“ 
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„ Auf georgischer Seite : Glänzende Stoff« 1 , prachtvolle Waffen, Gewehre 
mit Silberfassung, Kandschare in Elfenbein und Gold, damascirte Sehaskas, 
Gontas in vergoldetem Silber, Mandolinen mit Perlmntter ausgelegt, Tam- 
honrins mit den kupfernen Sehellen, Zournas Von Ebenholz, d. h. der 
Schmuck, der Krieg, der Wein, der Tanz, die Musik.“ 

„Rufsland, ein trübsinniger Gebieter, den seine Gröfse nicht zn er- 
heitern vermag.“ 

„Georgien, ein frohsinniger Sclave, den seine Knechtschaft nicht trübe 
zu stimmen vermag.“ 

„Es ist meiner Treu etwas schönes, seine Abstammung von Rnrik her- 
znleiten. Ahnen zu haben, die als Könige in Starodont herrschten, seihen 
Namen bis auf Gagnra den Grofsen zurückzuführen , sich bei Hofe und in 
den Salons unter dem Namen Fürst Gagarin uumelden zn lassen; aber wenn 
man heute zum Fürsten Gagarin sagte; Verzichtet auf Fürstenthum, 
Ahnen, Adel und Krone oder auf den Pinsel, — ich glaube, Fürst Gagarin 
bliebe bei seinem Pinsel und würde sich Herr Gagarin oder lieber Gagarin 
nennen, ohne andern Titel vorher noch dahinter. Künstler seines Schlages 
schaffen ihre Werke-, um kurzweg Michel- Angelo, Raphael und Rubens 
zu heifsen.“ 

Wir wollen die pathetische Ueberschwenglichkeit der gewandten fran- 
zösischen Feder auf sich beruhen lassen: die Schilderung des Theaters 
bleibt jedenfalls eine ziemlich genaue und entspricht den angenehmen Ein- 
drücken, die wir selber bei unserem .Gesuche von seinen Räumen gewannen. 

Zur Zeit unserer Anwesenheit in Titlis und noch gegenwärtig ist eine 
italienische Operngcsellschaft beschäftigt, mit tüchtigen Gesangskräften. 
Trotz des ziemlich starken Besuches reichen die täglichen Einnahmen bei 
weitem nicht aus zur Erhaltung dos Theaters, so dafs der stets grofsmüthige 
Fürst Bjriatiusky genöthigt ist, alljährlich aus seinem Beutel beträchtliche 
Subsidien zu gewähren. •' 

Wir erhielten unsere Plätze in einer Seitenloge des Statthalters vom 
Kattkasits. Mr. l.elly, ein hoher Beamter der diplomatischen Abtheilung 
der fürstlichen Kanzlei, der sich iu derselben Loge befand, konnte als be- 
sonderer Verehrer der italienischen Oper dankbaren Zuhörern die genaue- 
sten Erklärungen über Titliser Theater-Verhältnisse gewähren. 

Das heutige Ooncert ward von einem matten polnischen Pianisten ge- 
geben, ein Neapolitaner unterstützte ihn als guter Violinist, eine Floren- 
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tinerin, Primadonna des Theaters, sang einige Arien znr grofsen Befriedi- 
gung des klatschenden Publicnms, jedoch in der eigenthiinilich italienischen 
Manier. 

Das Orchester, aus Italienern nnd der Mehrzahl nach ans Deutschen -- 
Potsdam stellt ein nicht unbeträchtliches Contiugcnt — bestehend, spielte 
recht wacker. 

Das Concert war äufserst schwach besucht, hier und da tauchten in 
den Logen des ersten Ranges und des Parqnets einige georgische Schön- 
heiten im National-Costüm ans dem Halbdunkel ihres Platzes wenig er- 
kennbar hervor. Es war dabei äufserst kalt, die Beleuchtung spärlich und 
ein Geruch nach Lampenblak, der die Nerven in der empfindlichsten 
Weise erregte. 

Ein Jahr später sah ich eine Opern- Vorstellung in Tiflis, die den trü- 
ben Eindruck des ersten Besuchs ganz vergessen liefs. 




XI. Kapitel. 

Ein Bibliothekar im Kaukaaus. 

Zwei Tscherkessen in prachtvollem, silbergesticktem Costüm fragten 
nach meiner Adresse. Es war früh am Morgen. 

Ich war in Verlegenheit, sie zu empfangen: ihre Sprache — nicht ein- 
mal das Tatarisch-türkische, die lingua franca des Kaukasus, verstand ich — 
war mir unbekannt. 

Unser Dragoman, sonst doch eine lebendige Polyglotte, wufste gleich- 
falls nicht aus noch ein; ein grusinischer Diener des Hauses wurde als 
zweiter Dragoman zu Hülfe gerufen. Ich fragte deutsch, der Dragoman 
übersetzte meine Worte dem Grusiner in das Russische, der Grusiuer über- 
trug das russisch gesprochene in das Tatarisch -türkische oder Georgische, 
was weifs ich, und nun erst verstanden wir uns! 

Der Fürst schickte mir die Cataloge seiner Bibliothek, eine Zusam- 
menstellung nach verschiedenen Prinzipien geordneter buntgefärbter Zettel, 
die sehr sauber und übersichtlich in Cartons niedergelegt waren. Der 
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Statthalter lief* mir zugleich den Wunsch aussprechen, ein Urtbeil über 
diese neuerdings erst von seinem Bibliothekar geordneten Cataloge zu fällen. 

Ich hatte kaum die Kasten geöffnet, als ein braver Offizier der kau- 
kasischen Armee mich eilends zu sprechen begehrte. 

Es war der Rittmeister Corradini. Das Georgenkreuz auf seiner Brust, 
das Annenkreuz am Säbel sagten mir deutlich genug, dafs ich die Ehre 
hatte einen der Tapferen zu sehen, die Tscherkessenkugeln und Tscher- 
kessenraessern furchtlos entgegengehen. 

„Ah, Monsieur, sagte er mir im geläufigsten Französisch, vons allez 
me perdre sans le savoir peut-etre! ayez pitie de moi! vous avez les ca- 
talogues de notre prince?“ 

Mir wurde bei den hastig nnd athemlos gesprochenen Worten selber 
angst und bange. Ich bejahte die Frage. 

„Sie wissen vielleicht noch nicht, fuhr er fort, dafs ich der Bibliothekar 
des Fürsten bin. Wenn Sie ihn kennen würden! er ist wie ein Kind so gütig, 
so zärtlich, aber auch streng und zornig wie der Löwe. Ich habe die 
Bibliothek ordnen und die Form und Anordnung der Cataloge gradezu erst 
erdenken müssen, um dem Fürsten das Finden und Holen eines Buches ohne 
Zeitverlust noch Mifsverständnifs zu gestatten. Welche Arbeit für mich! 
Lieber vor einer Batterie stehen, als vor solchen pappenen Soldaten.“ 

„Sie wissen, der Fürst leidet zeitweise so furchtbar an Rheumatismus, 
fuhr er fort, dafs er nicht im Stande ist, ein Glied zu rühren, geschweige 
sich von seinem Sessel zu erbeben. Er will ein Buch haben. Nehmen 
wir an Lamartine’s Poesien. Er klingelt den Kosaken. Der bringt ihm 
die Farbentafel. Jeder Wissenschaft habe ich eine besondere Farbe zu- 
getheitt.“ 

„So findet man die Theologie im ... . „schwarzen Kasten“ fiel ich ein. 

„Ganz recht, im schwarzen, die Medicin im rotlien u. s. w. Der Poesie 
habe ich die rosenrothe Farbe gegeben. Der rosenrothe Kasten wird ge- 
holt, unter L findet sich Lamartine und die Nummer des Buches. Der 
Kosak geht zum rosenrothen Spinde, sucht Nummer so und so heraus und 
das gewünschte Buch wird dem Fürsten gebracht.“ 

Lachend stimmte ich dem Systeme des guten Rittmeisters bei und 
verstand nun die -farbigen Zettel. 

„Ja draufsen in Europa ist die Sache leichter, aber denken Sie nur 
daran , dafs hier im Kaukasus Lesen nnd Schreiben beim gemeinen Mann 
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etwas seltenes ist. Der Kosak kann nnr Zahlzeichen erkennen, die Farben 
weifs er ja zu unterscheiden, somit ist das Suchen eines Buches ohne 
die geringste Schwierigkeit verknüpft, und, was die Hauptsache ist, der 
Fürst verliert nicht die Geduld.“ 

Ich konnte nur von neuem das System des Rittmeisters loben. 

^Also Sie werden meine Cataloge beim Fürsten nicht tadeln?“ 

„Im GegentheiL, erwiederte ich, in der verdienten Weise bestens loben.“ 
„Oh, Sie machen mich unendlich glücklich! rechnen Sie auf jede Art 
von Dienstleistung meinerseits.“ 

Hätte ich die nach guten und schlechten Einbänden , sowie nach der 
Höhe der Bücher, wohlverstanden nicht nach ihrem Inhalt, geordnete kai- 
serliche Bibliothek einer der ersten Hauptstädte Rufslands ein Jahr früher 
gesehen, anstatt ebensoviel Zeit später, so hätte ich die Kühnheit gehabt, 
bei S. D. dem Fürsten Statthalter den gehorsamsten Antrag zu stellen, den 
tapfern Rittmeister Corradini auf einige Zeit als Muster- Oberbibliothekar 

nach und die gelehrten Herren der gemeinten Bibliothek nach 

den Schlachtfeldern des Kaukasus zu senden. 

Die Bibliothek würde gewonnon, der Kaukasus freilich verloren haben. 



Wir befanden uns nächsten Tages im Pallast des Fürsten. 

Der Rittmeister Corradini war mit mir in Gespräche über neuere Li- 
teratur in Europa versunken, holte einige Prachtwerke der fürstlichen 
Bibliothek aus ihren Fächern hervor und zeigte mir Porträts und Gruppen 
feindlicher Tscberkessen, die in Aquarell-Manier von ihm selber mit künst- 
lerischer Vollendung während verschiedener Campagnen ausgoführt waren. 

Man sieht, Mr. Corradini ist ein Talent seltener Art. Er ist von Ge- 
burt kein Russe. Seine Eltern waren Florentiner. 

Plötzlich trat der Fürst in Begleitung einiger Adjutanten in den Saal. 

Das Gespräch ward bald auf die Bibliothek und die Cataloge gelenkt. 

Ich spendete dem Systeme der Anordnung und der Ausführung das 
höchste Lob. 

„J'en suis content, schlofs der Fürst seine Bemerkungen, voyez tout 
<;a est de mon invention.“ 

Dem Rittmeister Corradini leuchteten die Augen. — Ich glaube ihn 
verstanden zu haben. 
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Ich hatte die Ehre, den Fürsten durch die neugebauten Räume seines 
Bibliothekzimmers begleiten zu dürfen. 

An der einen Wand desselben befindet sich eine grofse vortreffliche 
Relief- Karte des Kaukasus, eine sehr gelungene Arbeit russischer Offiziere, 
die in zwei oder drei Exemplaren vorhanden ist . 

Der Fürst zeigte mir das Terrain des letzten Feldzuges, der bekannt- 
lich mit der Einschlicfsung und Gefangennahme Schamils in der tscher- 
kessischen Fegte Weden endete. 

Wir verfolgten den schwierigen Weg durch das Langenthal des Koissu, 
welches nach dem kaspischen .Meere zu ausmündet, mit der auf den Höhen 
von Audi neu angelegten Festung Preobragenski („Verklärung“, so genannt 
nach dem kaiscrl. russischen ersten Garde -Regiment) auf der linken Seite 
des Flusses und hielten auf dem Berge von Gunib still. Hier lagerte Schamil 
mit seinen Jiaibs oder Lieutenants und seinen Tscherkessen. 

Der Fürst hatte sein Hauptquartier auf dem gegenüberliegenden Berge 
in dem Aul Kegher aufgcschlagen. 

Die Einschliefsung und Umzingelung Schamils begann. Immer enger 
und dichter wurde der Kreis der russischen Bajonette, immer gröfser die 
Zahl der Todten. Aber es galt einen grofsen Zweck. 

Die Tscherkessen wünschten zu unterhandeln. 

„Keine Unterhandlung! rief ihnen der Fürst zu: ist in dem Zeiträume 
einer Stunde Schamil nicht mein Gefangener, Weden nicht freiwillig geöff- 
net: so wird die Feste ein Aschenhaufen, keinem lebenden Wesen Pardon ge- 
schenkt werden.“ 

Die Geschütze wurden gerichtet, alles zur blutigen Entscheidung vor- 
bereitet 

Schamil hatto gehofft zu entkommen. Sein guter Stern, der- ihn so 
oft und so wunderbar den Händen der Russen entzogen hatte, schien un- 
tergegangen zu sein. . - 

Es verging keine Stunde. 

Schamil erschien umgeben von seinen Naibs, streckte die Waffen und 
stellte sich unter den Schutz des russischen Doppeladlers. 

Der linke Flügel des Kaukasus war mit einem Schlage unterworfen. — 
Ich fühlte in diesem Augenblicke einen eigenen Stolz, an der Seite des 
Siegers zu stehen. 

Im Laufe der belebten Unterhaltung berührte der Fürst- Statthalter die 
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neuen Feldzöge, welche in etwa zwei Monaten „an der Linie“ bovorstehen 
und gegen die Tseherkessen. in dem langen, nach dem schwarzen Meere zu 
gelegenen Tlmle des Kuban gerichtet sind, vorzüglich gegen zwei Völker, 
die Schapsuchen und die U bicken , mit welchen die russischen Krieger blutige 
Kämpfe zu bestehen haben werden. Bereits oben ist ihrer gedacht worden. 

Viel friedlicherer Natur war die Unterhaltung am Schlüsse unserer 
Wanderung durch die Neubauten des fürstlichen Ballastes, dio zuletzt zu 
den (iartenanlagcn hinter dem Gebäude führten. Terrassen mit Spring- 
brunnen bilden den hervorragendsten Theil des kleinen Sanssouci, zu dessen 
Pflege und Erweiterung ein Gärtner aus Prenfsen berufen worden ist. Der 
Namen Lonne hat der prenfsischen Gartencultur einen Ruf verschafft, der 
dem Vaterlaudc ihres Stifters allenthalben zur höchsten Ehre gereicht. 



XII. Kapitel. 

Tiflis. 

Wie heiter, wie fröhlich läfst sich's ddreb Tiflis zu Fufs wandern, 
durch seine breiten und engen Strafen, durch seine Hallen und Bazare, 
über seine Brücken und an dem Fufse seiner Berge, wenn schönes trockenes 
Wetter eiuen Ausgang gestattet. Schlimmsten Falles hilft eine Droschke 
aus, wenn cs nicht grade Sonntag ist, an welchem Tage die meisten Kut- 
scher, Anhänger der Malakancn-Secte, als fromme Altgläubige feiern, oder 
ein Reitpferd, obwohl man in Rufsland lieber fährt als reitet und mehr 
Geschick im Fahren als im Reiten entwickelt. Die Wanderung stimmt 
fröhlich, man empfindet unter dem Schutze des russischen Doppelaarcs das 
Gefühl wohlthuender Sicherheit, nicht jene unheimliche Beklemmung, welche 
den Fremdling bei Spaziergängen durch morgeuländischc Städte beschleicht, 
wo die Muselmanen düstere Blicke voll Hafs und Verachtung wie Pfeile auf 
den Frengi absebiefsen, der es, wenn auch in Kawassen- Begleitung, wagt 
in das labyrinthische Wirrsal ihrer Strafsen und Gassen cinzudringen. 

Die Bazare von Tiflis ziehen sieh mitten in der Stadt am Ufer der 

' ' . - v 

Kura bis zum Fufse der Berge mit den Resten der Davidsburg hin. Ein 



Digitized by Google 




96 



Tiflis. 




Blick auf die zahlreichen Bewohner der engen Läden und Baden giebt so- 
fort Zeugnifs, dafs wir mit einem Fufse in Europa, mit dem andern in 
Asien stehen. Tiflis ist die politische Scheide der beiden grofsen Länder- 
massen. Die europäischen Kaufleute, zu denen sich der stolze Armenier 
lieber gesellt, als zum asiatischen Kleinkrämer, der von der Hand in den 
Mund arbeitet und lebt, vertreten den Großhandel mit europäischen Pro- 
ducten und Industriewaaren , die Asiaten den kleinen fleifsigen Arbeiter. 
Diese sitzen in ihren malerischen Trachten in dem engen Loche ihrer Buden 
und pochen und hämmern und handthieren, dafs es eine Lust ist mit an- 
zusehen. Die Waffenschmiede verarbeiten alte I^änfe und Klingen, die 
werthvollsten aus dem Daghestan, zu Schufswaffen, Säbeln und Dolchen von 
acht tscherkessischer Form, die Schneider nähen eifrig an den geschmack- 
vollen Anzügen des Kaukasus, hin und wieder das Auge von der Arbeit 
erhebend, um den Vorübergehenden zua) Kaufen zu ermuntern. Die Pelz- 
händlcr haben eine wahre Menagerie von zottigen reizen auszuhängen; die 
tscherkessische Burka und der schwarze oder weifse Papach bildet den 
Hauptartikel ihrer Waare. So ist ein jeder in seiner Weise beschäftigt: 
Sattler, Schmied, Schreiner und wie sie alle nach Zünften vertheilt sind. 
Hier und da, wie zwischen zwei Bretter eingeklemmt, bockt ein armer 
Schuster und näht und hämmert die tscherkessischen Schuhe zurecht oder 
flickt einen unbrauchbar gewordenen Kosakenstiefel. In dem Bazare fiel 
uns die Menge und Auswahl des Wildprettes auf, von dem Hirsche und 
der Gazelle an bis zum Fasanen und zur Taube hin, die letztere sicher 
keine Speise für altrussische Magen, da sich die Gläubigen hüten das Sym- 
bol der Unschuld und Reinheit aus devoter Rücksicht gegen den Heiligen 
Geist zu verzehren. 

Wir kauften einige Kleinigkeiten von den Waffenschmieden und Silber- 
arbeitem, die eine besondere Fertigkeit in Filigran oder durchbrochener 
Dratharbeit auszeichnet. Die grusinischen Frauengürtel sind so geschmack- 
voll, dafs die vornehmste europäische Salondame nicht anstehen würde 
damit den schlanken Leib zu umgürten. Ein tscherkessisches breites Dolch- 
messer mit doppelter Rinne, der Mittelstreifen damascirt, trug den molia- 
medanischen Namen des Meisters AH nnd die Jahreszahl 25 (1225) und 
kostete 10 Silberrubel. 

Beim Zusammenreclinen des Kaufpreises bedienen sich die europäischen 
nnd asiatischen Kauflcnte des durch ganz Rufsland verbreiteten Rechen- 
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b rette s ( Schötti genannt), dessen wesentliche Einrichtung in Folgendem be- 
steht. Im Innern eines viereckigen Holzrahmens befinden sich nebenein- 
ander fortlaufend eine Reihe von Drähten, die je zehn Holz- oder Knochen- 
kugeln enthalten, welche wie Perlen auf Fäden, so auf jeden Drath gezogen 
sind, dafs sie leicht hin und her bewegt werden können. Jede Kugel des er- 
sten Drathes stellt einen Einor, jede des zweiten einen Zehner, jede des 
dritten einen Hunderter dar u. s. w. Soll nun z. B. 6'-)- 7 -j— 5 addirt werden, 
(denn nur für die Addition und Subtraction ist das Rechenbrett ein mecha- 
nisches Hfllfsmittel, ähnlich wie die Finger und Fingerknöchel für soge- 
nannte alte VVeiberrechnung) , so zählt der Kaufmann zuerst 6 Kugeln ab, 
bleiben 4 übrig (da ja jeder Drath 10 Kugeln enthält) ; er soll aber 7 zu- 
fügen. Er legt die 4 zu den 6, schiebt von der zweiten Reihe der Zehner 
eine Kugel = 10 nach rechts oder links ab, so dafs sie allein steht und 
von den Einem 3 Kugeln ab (4 -f 3 = 7). Resultat: 6 -f- 7 = ein Zehner 
und drei Einer =13. An die drei Einer schiebt er neue 5 Kugeln an, hat 
also im . Ganzen 8 Einer. Gesamratresultat seiner Rechnung G 7 -j- 5 = 
1 Zehner 8 Einer = 18. Theoretisch sieht die Saehe langweilig aus, in 
der Praxis geht die Mechanik so schnell wie unsere Rechnungsweise von 
Statten, so dafs selbst in den Abtheiluugen der russischen Ministerien der- 
artige Rechenbretter nicht fehlen. Auch die Chinesen bedienen sich eines 
solchen Ilülfsmlttels beim Rechnen, wie in dem zweiten Bande der r Reise 
der Oesterreichischen Fregatte Novara um die Erde“ S. 124 ff. erzählt wird. 

Als wir auf unserer Expedition durch die Stadt die Kura zu über- 
schreiten im Begriff waren, fesselte das Bild des Flusses unter uns, wir stan- 
den auf der Brücke, unsere ganze Aufmerksamkeit In sehr beträchtlicher 
Tiefe tobte und rauschte die Kura in ihrem Felsenbette, eilenden Laufes 
fortstürzend von Felsblock zu Felsblock. Kein Schiff kann sich der Wü- 
thendeu anvertrauen, und nur Flöfse, aus langen Baumstämmen zusammen- 
gezimmert, lassen sich auf dem Strome abwärts treiben. Auf einer trockenen 
Erdzunge im Flusse lagerten Hunderte wiederkäuemder, langhaariger Ka- 
nicele, gröfser und stärker als die ägyptischen, während die Esel hier zu 
Lande kleiner und schwächer als die ägyptischen sind. Die Kameele die- 
nen im ganzen Kaukasus als Lastthiere ; in Tiflis sah ich ihren Rücken mit 
mächtigen Oel- und Weinschläuchen beladen. 

Auf einer Anhöhe liegt das Haus des Directors der Sternwarte, H. Mo- 
ritz, von deutscher Abkunft. Die Aussicht von hier aus über die Stadt 

T 
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und die weifsschänmende Kura ist lohnend und versüfst die Anstrengung 
einer langen Aufsteigung, um bis auf die Höhe zu gelangen. Wir waren 
erstaunt, hinter der gewaltigen Bergmasse, an deren Fufse auf der rechten 
Seite der Kura der eine Theil der Stadt liegt, mit Schnee bedeckte Kämme 
aufsteigen zu sehen, um ein Bedeutendes höher, als der Bcrgkolofs mit der 
Davidsbnrg und der kleinen Kapelle, welche dem Angedenken des der 
Volkswuth in Teheran 1820 zum Opfer gefallenen russischen Gesandten 
Gribojedow geweiht ist. 

Beim Heimgange verlockte uns weniger das Bedürfnifs, als vielmehr 
Neugierde in ein Tifliser Wirthshaus einzulaufen. Im innern Hafen ging 
es stürmisch her. Die Frau und Gebieterin des Hauses prügelte einen Mann 
durch, der einen Hund auf das Dach geworfen hatte. Der Hund war her- 
untcrgefallen und jammerte mit entsetzlichem Geheule. Russische Soldaten, 
die einzigen Gäste in dom ziemlich reinlichen, mit Bildern kaukasischer Gene- 
räle geschmückten Zimmer liefsen sich in keiner Weise durch die Scene stören, 
sondern tranken bis zum unvermeidlichen Schweifsdurchbruch den bestell- 
ten Thee. Der Tliee verbreitet sich auf der Karte der Getränks-Isothermen 
in gewaltiger Ausdehnung. Rufsland, Persien und die östlich von beiden 
gelegenen Ländermassen verehren bis zu den Gestaden des Theelandes par 
excellence die Theepflanze und das daraus bereitete Getränk, dem sie ge- 
meinsam die Benennung tschai gegeben haben. Der Russe von achtem 
Schrot und Korn scheint den Thee als ein angenehmes Mittel zum Tran- 
spiriren anzusehen; man darf nur zuschauen, wie er von Petersburg und 
Moskau an bis zum Kaukasus hin mit einer Art von Eifer die volle Thee- 
knnne leert, bis ihm die hellen Schweifstropfen an der Stirn perlen, um 
die aufgestellte Behauptung wahr zu finden. — 

Nachdem wir die Bazare, in der Richtung nach unserem Hotel hin, 
von Neuem durchmesscn hatten, betraten wir die geöffnete Hauptkirche der 
Stadt, berühmt durch die Wandmalereien, ein Werk des fürstlichen Künst- 
lers/Gagarin. Wie alle Gotteshäuser von Tiflis, so ist auch dieses in einem 
für das Auge wenig angenehmen Stile erbaut. Die Klöpfel an den Glocken, 
welche in ziemlich ansehnlicher Zuhl in den niedrigen Glockenstühlen hän- 
gen, werden durch Schnüre in Bewegung gesetzt, welche wie Telegraphen- 
dräthe quer über die Strafse fortlaufeu. Das Innere der Kirche konnte als 
eine Nachahmung der Aja Sophia en miniature betrachtet werden. Die 
Frauen, meistens Georgerinnen , bildeten den gröfseren Theil der Kirch- 
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gängcr. Sie beschäftigten sich damit, theils die Heiligenbilder und deren 
Goldrähmc mit Küssen zu bedecken, theils sich vor denselben zu bekreu- 
zigen, theils kleine Wachskerzen anznzündeu und in den Kandelabern und 
Leuchten vor den Bildern aufzustecken. Der krasseste Bilderdienst herrscht 
liier wie in allen Ländern vor, wo der Kultus der griechisch-katholischen 
Religion eingefühlt ist. ln dem hintersten, durch eine Holzschranke von 
der übrigen Kirche abgeschlossenen Raume lagerton andere Frauen auf 
Kissen und schwatzten munter miteinander. Wieder andere Weiber ent- 
fernten sich durch eine besondere Thür. 

Neben den Kirchen steht gewöhnlich, der Strafse zugekehrt, ein Hei- 
ligenbild unter Gitter und davor eine Menge brennender Wachskerzen. Die 
letzteren worden bei dem Wachshändler nebenan gekauft, angezündet und 
dann aufgesteckt. Besonders häufig drücken rassische Soldaten den Heiligen 
ihre Ehrfurcht aus, wobei sie die Mütze vom Kopfe nehmen und sich in 
militärisch grader Stellung vor dem Bilde vielfach bekreuzigen. So bildet 
Kufslaud in seinen hufserlichen religiösen Gebräuchen einen Ucbergang zum 
öffentlichen Kultus der asiatischen Religionen. 



Die Zeit unserer Abreise von Tiflis rückte immer näher heran. Jede 
Stunde unseres letzten Aufenthaltes wurde daher in bester Weise benutzt, 
um Land und Leute weiter zu studiren, besonders nachdem das Wetter in 
so günstiger Weise umgeschlagen war, dafs wir den Fährlichkciten einer 
Wanderung auf nassem Boden getrost Trotz bieten konnten. 

Ein Ritt zu Pferde, in Begleitung eines preufsischen , gegenwärtig in 
russischen Diensten stehenden Landsmannes, des Garde-Kapitän H. v. Bün- 
ting, verschaffte uns die sehr erwünschte Gelegenheit, die nächste Um- 
gebung der Stadt in Augenschein zu nehmen. Als Ausgangspunkt unseres 
Rittes nahmen wir den steilen, oft recht schwierigen Weg, welcher in den 
Berg unter der Davidsburg hin eingemeifselt ist und abwärts in die Stadt 
hineinführt. Das Panorama von dieser Seite ist nicht weniger lohnend, 
als von der Höhe des Moritzschcn Hauses aus. Erwähne ich noch der herr- 
lichen Aussicht über Tiflis hin auf dem Balkon des hochgelegenen persi- 
schen General -Consulates, so habe ich meiner Meinung nach diejenigen 
Stellen bezeichnet, die einem schaulustigen Wanderer Gelegenheit gewähren, 
sich für alle Zeit ein treues Bild von Tiflis einzuprägen. 

7 * 
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An dem linken Ufer der Kura, auf der entgegengesetzten Seite der 
Stadt, liegen die Vorstädte von Tiflis. Vor allen nennungswertli ist die za 
beiden Seiten der Strafse lang sich ausdehnende würtembergische Kolonie 
Marienfeld. Es macht einen ganz cigenthümlichen Eindruck, mitten unter 
Georgiern und Russen in Tiflis auf Landsleute aus Schwaben zu treffen, 
die süddeutsches Haus- und Hofwesen und heimische Sitte wie mit einem 
Zauberschlage nach dem fernen Kaukasus versetzt haben. Die Gehöfte sind 
meist in deutschem Stile angelegt, mitunter hat sich ein Hausvater ein 
schmuckes Landhaus hergerichtet, das er meistenteils au Offiziere der 
kaukasischen Armee vermietet. An der Thür der sauberen und reinlichen 
Wohnungen, die uns so behaglich aiiheimejtcn, ist ein Holzbreltchen au- 
genagelt, worauf weifs auf schwarz der Name und Stand des einw'ohnenden 
Hausvaters verzeichnet steht. Die Peters und Christophs unter den Vor- 
namen sind so häutig anzutreffen , als die Schulzes und Müllers unter de« 
Zunamen. Die Tracht der deutschen Ansiedler, welche. von religiösen 
Scrupeln geplagt, vor einigen Jahrzehnten zuerst nach Jerusalem pilgern 
wollten, dann nach Odessa verschlagen wurden, ohne sich da wohl zu füh- 
len, und zuletzt bei Tiflis und au einigen anderen Orten des Kaukasus eine 
Ruhestätte fanden, ist so altfränkisch, als man sie nur immer im Würtem- 
bergischen zu bewundern vermag, und dafs sie dabei in der Alodc nicht 
vorgeschritten ist, kann aus eigener Anschauung redlich versichert werden. 
Maricnfeld soll 120 Familienväter zählen, die ohne Ausnahme Lutheraner 
sind. Ihre Festtage sind seltsamerweise nach dem russischen Kalender ge- 
regelt, der bekanntlich von dem unsrigen um zwölf Tage abweicht. Die. 
Kirche ist in deutschem Stile aufgefiibrt Der regclmäfsige Besuch der- 
selben gehört zu dou Pflichten ciues jeden Hausvaters der Kolonie. Vcr- 
absäumung desselben würde die Ausstofsung des Betreffenden zur Folge 
babeu. Alarienfeld und die übrigen deutschen Kolonien des Kaukasus, die 
sich durchweg eiues vorzüglichen W'oblstandes erfreuen, dessen Grundlage 
neben dem Ackerbau die Zubereitung von Wein und Bier bildet, haben 
ihre eigene, in sich abgeschlossene Verwaltung, die in keiner Weise von 
der russischen Regierung beschränkt wird. An der Spitze steht der Schulze 
und ein Ratli, aus den ältesten und würdigsten Hausvätern zusammengesetzt. 

Gegen das Ende der mit einer Baumallee bepflanzten langen und brei- 
ten Strafse der Kolonie liegt linker Hand, der Kura zu, die Schützenkaserue 
der Garnison von Tiflis. Ein -grofser Platz befindet sich vor dem hübsch 
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gehanten Hause. Hier ist die militärische Turnanstalt, welche zu gleicher 
Zeit als Vorschule dient. .Jedes Regiment der kaukasischen Armee schickt 
hundert jüngere Soldaten hierher, welche neben dem Turnen lesen, schrei- 
ben und rechnen lernen und sonst unterrichtet werden. 

Die Strafse mündet zuletzt in den Tifliser Vauxhal, den sogenannten 
Mudsehtehid, in welchem sich an den Sommerabenden, gewöhnlich bei 
Oonccrt, die schöne Welt von Tiflis zu vereinigen pflegt. Der recht hübsch 
augelegte Garten liegt dicht an dem hohen Ufer der Kura, welche sich an 
dieser Stelle durch ein sehr enges Felsenbett mit lautem Tosen hindurch- 
drängt. Der Name Mudsehtehid ist persischen Ursprunges. Die Perser 
bezeichnen damit den höchsten Grad der Gelehrsamkeit, oinen Mann, der 
cs so weit - gebracht, hat, die zweiundsiebenzig persischen Wissenschaften 
ven Grund aus zu kennen und dessen höchster Ruhm die vollendete (re- 
ligiöse) Gesetzkcnntnifs ist. Ein solcher Ausbund von Gelehrsamkeit war 
Hadschi Mir Fcfhft von Tiibriz, der im Jahre 1828, als die kaukasischen 
Regimenter • nach Täbriz marschirten, mit den Russen gemeinsame Sache 
machte und, da seines Bleibens in Persien nicht länger möglich war, nach 
Tiflis übersiodeltc. Er erhielt neben einer Pension den Platz des heutigen 
Gartens zum Geschenk, und wohnte und lebte hier dem Studium seiner 
zweiundsiebenzig Wissenschaften. Nach seinem Tode trat sein Sohn die 
Erbschaft an. Da er inzwischen von Sehnsucht nach dem persischen Va- 
terlande geplagt ward , verkaufte er den Garten der russischen Regierung, 
die den ehemaligen Gelehrtensitz nunmehr dem öffentlichen Vergnügen 
weihte. Der Name des Mudsehtehid. ist aber seitdem geblieben. 



Tiflis hat einen grofsen Ruf seiner Schwefelbäder wegen. Auch nach 
dieser Seite hin schien uns eine Belehrung wüuschcnswerth. Die Bäder 
befinden sich dicht am Fitfse des Dagh oder Berges, auf der rechten Seite 
der Kura. Als das beste wurde uns das Bad Mclikoff bezeichnet Man 
bezahlt für die Stunde 60 Kopeken an den Besitzer und 20 Kopeken Trink- 
geld an die Diener. Das Badehaus ist einstöckig. Die geöffnete Thür liefs 
eine ganze Bevölkerung russischer Soldaten und grusinischer Arbeiter er- 
' kennen, die dicht nebeneinander hockend ihrer Toilette die gebührende 
Rechnung trugen. Ein kleines Zimmer wurde uns als nächster Aufenthalt 
angewiesen. Das Badezimmer besteht aus einem dunklen, nach Schwefel» 
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dämpfen riechenden kleinen Gemache, in dessen Mitte sich ein ausge- 
mauertes Bassin befindet. Aus einer Röhre in der Fensterwand fliefst das 
hcifse Wasser in das Bassin hinein. Man legte uns zunächst auf ein höl- 
zernes langes Brett, rieb uns mit dem auch in arabisch-türkischen Bädern 
angewendeten rauhen Tuchhandschuh ab und seifte uns dann in eigenthüm- 
licher Weise ein. Die Seife wird nämlich in einem Kübel zu Schaum ge- 
schlagen, in einem Sacke von dünnem Zeuge aufgefangen und dieser über 
dem Körper des Badenden ausgedrückt. Die in grofsen Blasen durch die 
Ocffnungcn des Zeuges hcrvorquellendc schaumige Masse erzeugt auf der 
Haut das Gefühl der Berührung mit Spinneweben. Das Eintauchen in das 
warme mineralische Wasser des Bassins bezeichnet den Schlufs der Tifliser 
Badgebräuche. 



Der als Numismatiker ausgezeichnete General Bartholomäi, der 
General -Lieutenant v. Minckwitz, Chef der Gensdarmcrie , der General 
und Adj utant v. Trombowsky, welcher den gefangenen T scherkessenfürsten 
Schamil nach Petersburg begleitete, Baron v. Tornow, Chef dor Kaiser- 
lich privilegirten Handelsgesellschaft auf dem kaspischen Meere, sind so 
rühmlichst bekannte Persönlichkeiten dos Kaukasus, dafs wir von Tiflis 
nicht Abschied nehmen können, ohne wenigstens durch die Erwähnung 
ihrer Namen den Tribut erkenntlichster Gesinnung abzntragen. Wir ver- 
danken zum Theil ihnen, neben reicher Belehrung, die vollständigsten Auf- 
schlüsse über Leben und Leiden jenseits des Araxcs, Aufschlüsse, welche den 
höchsten Werth hatten, da die bisherigen Angaben über Persien um so ver- 
worrener wurden und sich stets widersprachen, je mehr wir uns den Gren- 
zen des iranischen Reiches näherten. 

Vor allon interessirte uns lebhaft die Fortsetzung der Geschichte mit 
dem providentiellen Ringe Schah’s Naer-ed-din , des gegenwärtigen Be- 
herrschers der Gläubigen in Iran. 

Als nämlich Kaiser Nicolaus I. seine transkaukasischen Provinzen be- 
suchte und auf seiner südlichen Reise die Stadt Eriican berührte, sandte 
Muhammed- Schah seinen damals fünfjährigen Sohn und Thronerben AW- 
ed-din zur Begrüfsung entgegen. 

Wir entlehnen nach Chodzko’s Uebersetzung die Schilderung der 
Zusammenkunft dem persischen Reichshistoriographen Rita -Kuli -Khan. 
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„Der prinzliehe Thronfolger und Erbe der Krone Iran», begleitet von 
Reinem laich (Lehrer), vom Kmir-i-nizam (Generalissimus der Armee) und 
von mehreren andern Grofs Würdenträgern, wurde vom Baron Rosen, dem 
General- Gouverneur von Tiflis, in den Salon des Hauses eingeführt, wel- 
ches der Czar vor der Hand bewohnte. Man lud sie ein, auf Lehnstühlen 
Platz zu nehmen, die zu dem Zwecke in Bereitschaft gestellt waren. Plötz- 
lich geht eine der Seitenthüren auf, der Kaiser Nicolaus tritt rasch ein, 
nimmt den Prinzen auf den Arm und verschwindet mit seiner Beute iu der 
Tiefe des anstofsenden Gemaches. Wir sahen ihn gleich darauf wieder- 
kehren, um dio Thüre hinter sich zu schliefsen. Ein Paar Minuten nachher 
lief der Lehror hinzu, um durch das Schlüsselloch zu ergucken, was aus 
seinem Zögling werden würde. Der Czar hatte sich niedergesetzt und hielt 
den Prinzen auf seinen Knien; der letztere plauderte mit Witz und beant- 
wortete die Fragen des Kaisers, die von einem Dollmetscher Sr. Majestät 
übersetzt wurden. Eine Viertelstunde darauf holte Nicolaus aus einem 
Kästchen einen prachtvollen Diamantring mit seinem Porträt in Miniatur 
hervor und fragte das Kind: 

„Sieh einmal diesen Talisman. Kannst du mir sagen, wer der grofse 
Herr ist, den du darauf abgebildet siehst?“ 

„„Nun, das bist du ja selber, du grofser Onkel.““ 

„Wohl, so nimm diesen Ring und denke daran: so oft dir irgend etwas 
fehlt, so verlange es nur von diesem grofsen Onkel. Wirst du es auch 
thun, lieber Neffe?“ 

„„Ja, du grofser Onkel.““ 

Der Czar küfste das Kind und trug es nach dem Salon zurück. Er 
lobte den Witz und frühreifen Verstand dos Knaben, den er seinem Lehrer 
zurückgab, und unterhielt sich in leutseliger Weise mit dem Emir-i-nizam 
und anderen persischen Offizieren. 

Nach dem Tode Muhammed- Schahs, — wir geben nunmehr die Fort- 
setzung der Geschichte, — traten in Persien wie gewöhnlich bei dem Hin- 
scheiden eines Königs Unruhen ein, welche dem Thronfolger gefährlich zu 
werden drohten. Nasr-ed-din befand sich in der kritischsten Lage ohne 
alle Stützo in Täbriz. In seiner Angst denkt er an den Ring, drückt die 
Kapsel desselben und schaut das Bild des Kaisers an mit den Worten: 
„Wirst du dein Wort halten und mir helfen, lieber Onkel?“ — Wenige Mi- 
nuten später öffnet man die Thüre, der russische Gesandte, Hr. v. Ani- 
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tschkoff, tritt ein mit Gefolge, begrüfst den Prinzen als Schah, und be- 
wirkt durch sein energisches Auftreten die Erhebung . Natr-ed-diw auf den 
Thron seines Vaters. 

Baron v. Tornow, dessen „Grundzüge des muselmanischen Rechtes“ 
sich eines so gerechten Lobes erfreuen, hat in neuester Zeit sein Amt als 
Generalprocurator niedergelegt, um sich mit ganzem Eifer den Interessen 
des vaterländischen Handels und der vaterländischen Gewerbetbätigkcit hin- 
zugeben. Er ist das Haupt der obengenannten Gesellschaft, die mit den 
übrigen Compagnieen, welche Hebung des Handels durch Herstellung re- 
gelmäfsiger und schneller Transportgelegenheiten bezwecken, in Verbindung 
steht Das kaspische Meer bildet das Centrum aller Linien. Als bedeu- 
tendste industrielle Anlage sind die neugeschaffenen Etablissements von 
Baku zu nennen, in welchen die berühmten Naphthaquellen zu verschiedenen 
gewerblichen Zwecken ausgebeutet werden. Der alte Sitz der Feueranbeter, 
von denen nur noch drei Geber indischer Herkunft am Leben sind, wird 
gegenwärtig zu den nützlichsten Fabrikanlagen umgewandelt. So wird es 
denn nicht mehr gar lange dauern, dafs die berühmten Feuersäulen, Feuer- 
tempel und Feueranbeter von Baku nur noch in der Erinnerung fort- 
leben. ' ...••• 

Unter allen berühmten Personen, deren Bekanntschaft uns Tiflis be- 
sonders lieb und wertb gemacht hat, war es oine allein, die wir ver- 
mifston und nicht aufzufinden vermochten, Bodensted t’s lustigen Mirza 
Schaffy, den Weisen von Gjändscha. Freilich hatten die Zeitungen schon 
ein Paar Jahre vor unserer Anwesenheit in Tiflis die Kunde von seinem 
Hinscheiden gemeldet und wir hätten somit nur sein Grab besuchen kön- 
nen. Niemand wufste uns anzugeben, wo ein gewisser Mirza Schaffy 
nach seinem Tode gebettet worden war. Wir trösteten uns mit der Vor- 
stellung, dafs nicht Grabhügel noch Monumente eines Dichters Ruhm be- 
wahren, sondern dafs in seinen Liedern sein Name fortlebe. Aber auch 
darin wurden wir gewaltig getäuscht Niemand, weder Perser noch Gru- 
siner, weder Russe noch sonst ein Europäer kannte die Lieder des le- 
benslustigen Mirza, Lieder, die bei uns in der deutschen Heimath bis 
in das Volksleben eingedrungen sind. Ist Mirza Schaffy denn so ganz ver- 
schollen, dafs niemand einmal mehr eine Erinnerung seines Namens und 
seiner Lieder hat? Eine einzige Person, der Apotheker Schmidt, von Ge-, 
burt ein Deutscher, der bereits 30 Jahre im Kaukasus lebt, hatte eine 
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schwache Vorstellung von einem armen Tataren, der einst Rodenstcdt's 
Lehrer fiir das Tatarische gewesen war. Er vermuthete, das müsse Ro- 
denstedt's lustiger Mirza Schaffy gewesen sein. Armer Mirza, dachte ich, 
wie undankbar war das Schicksal gegen dich, dafs deine Lieder nur im 
fremden Gewände dich der Unsterblichkeit und dem Convcrsations-Lexieon 
geweiht haben! 



Als wir uns bereits zur Weiterreise hinlänglich gerüstet hatten, ver- 
ehrte mir Hr. Schmidt eine grofse Rlasc mit persischem Insectcnpulver. 

„Nehmen Sie es ja mit, Sie werden dessen in Persien sehr benöthigt 
sein.“ 

— Wie, erwiederte ich, wir reisen nach Persien, wo ich das Pulver 
aus erster Hand beziehen kann und .... , 

„Sie werden viel Insecten, aber kein Körnchen Insectcnpulvcrs in Per- 
sien vorfinden. Persien hat nur den Namen geliehen, die Sache wächst 
auf unserem kaukasischen. Roden.“ 

Mit welchen Enttäuschungen mufsten wir Abschied von Tiflis nehmen: 
Mirza Schaffy und — persisches Insectcnpulver! . ' 




Ein Reamter der Kanzlei des Fürsten -Statthalters, der früher bereits 
längere Zeit in Persien gelebt batte und die persische Sprache meisterhaft 
gut verstaud und sprach, Hr. Melik Regliaroff, Armenier von Geburt, 
hatte höheren Ortes den Auftrag erhalten, die preufsische Mission bis zur 
persischen Grenze als Reisemarschall zu begleiten. Wir haben die Gesell- 
schaft des trefflichen Mannes um so lebhafter schätzen gelernt, als seine 
Kenntnisse und seine Freundschaft uns mehr als einmal Gelegenheit gaben, 
ihm aufrichtigst dankbar zu sein. 
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XIII. Kapitel. 

Von Tiflis nach Dschulfa. 

Am Morgen des 31. März herrschte ein reges Leben auf dem Hofe 
des Hotel du Caucase. Wir rüsteten uns eben zur Weiterreise nach Per- 
sien; obwohl am Abend vorher der gröfstc Theil des Gepäckes auf- 
geladen und aufgeschnallt war, so ging doch eine Menge Zeit mit dem 
Verpacken der kleinen Hand-Bagage verloren. Endlich safsen wir in zwei 
bequemen, gut gepolsterten Tarantas , das schwere Gepäck rasselte in der 
kleinen Telega nach ; ein letzter Abschiedsgrufs ward den anwesenden deut- 
schen Freunden von Tiflis zugerufen. Das herzliche bon voyage des fran- 
zösischen General-Consuls Finot, der eben und in aller Eile in das Hofthor 
eintrat, um uns Adieu zu sagen, geleitete uns zum Hötel hinaus. Auf wie 
lange, ohne es zu ahnen, sollten wir der W'ohltbat eines europäischen 
Wirthshauses entbehren! 

Die Wagen klapperten durch die Strafsen des Bazars, wo eben die 
Läden geöffnet wurden, und durch den asiatischen Theil von Tiflis; wir 
mufsten lange fahren, che die letzten Häuser der Stadt hinter \ms lagen. 

Jetzt erst warfen wir einen Blick auf unsere nächste Umgebung. Ein 
freundlicher Kosaken-Offizier mit einer Abtheilung der ihm untergeordneten 
Leute trabte lustig neben unseren Wagen einher. In den blauen Uniformen 
mit den rothen Streifen sahen die sauberen Söhne des Don recht schmuck 
ans, die lange Lanze und der zottige schwarze Papach gab ihnen den Aus- 
druck des Kriegerischen, der in den gutmüthigen, blondbärtigen, blauäugigen 
Gesichtern gar nicht zu liegen schien. Es war ein Vergnügen, die kleinen 
Kosaken-Pferde so munter einhertraben zu sehen. Scheinbar ohne Ermü- 
dung legten sie eine deutsche Meile nach der andern zurück. 

'Wenn ich einem Kosaken mit seinem Pferdchen begegnete, da fiel mir 
immer die rührende Schilderung eines alten Soldaten vom Kaukasus ein, 
der lange mit ihnen zusammengelebt hat und ihre Sitten und die Eigen- 
tümlichkeit ihres Charakters bis in die geringsten Details kennt 

Bekanntlich zerfallen die im Kaukasus stationirten Kosaken, welche 
von den Gegenden des Don hierhin verpflanzt worden sind, in zwei grofse. 
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von einander sehr verschiedene Corps: in dio Linien -Kosaken und in die 
eigentlichen Donischen Kosaken. Die crstcrcn bilden sechs Schwadronen, • 
sind wie die Tscherkessen uniformirt und bewaffnet und dienen im Lande 
als wachsame Vorpostenlinien. Sie haben ihre Kolonien, in denen sie mit 
Weib und Kind wohnen, und hier vererbt jdas Soldaten -Handwerk vom 
Vater auf den Sohn. Sie erhalten jährlich nicht ganz 30 Rubel Besoldung, 
müssen sich aber dagegen ein Pferd halten, für welches ihnen nur in Kriogs- 
zeiten Fourage-Rationen vergütigt werden. 

Verschieden davon sind die rein russisch uniformirten Donischen Ko- 
saken mit dem Papaeh der russisch- kaukasischen Armee, die auf drei 
Jahre nach dem Kaukasus commandirt zu werden pflegen. 

Während die Tscherkessen die Linien-Kosaken als ebenbürtige Gegner 
anerkennen, haben sie vor den letztgenannten keine besondere Furcht und 
verachten sie sogar. Wehe dem Tscherkessen, der zu den Seinigcn mit 
einer Lanzenstichwunde heimkehren würde! Man würde ihn als Feigling 
bezeichnen, der vor einem Donischen Kosaken floh. 

Der Kosak ist ein guter Christ und ein guter Sohn. Ruft ihn die 
Pflicht seines Soldatenstandes nach dem Kaukasus, so versäumt sein 
„Mütterchen“ gewifs nicht, ihm das Kreuzlein um den Hals zu binden und 
ein Pferdchen mit auf den Weg zu geben. Das wird gehegt und gepflegt, 
als wär's ein Kind des Hauses, und das Pferd scheint soinerseits den Ko- 
saken ganz genau zu kennen und zu verstehen. Wird es krank, da wird 
der Kosak traurig, und stirbt es ihm, da läfst er den Kopf hängen, und 
kann den Schmerz, das liebste Andenken des Müttcrleins daheim verloren 
zu haben, kaum verwinden. Nicht selten sucht er im Branntwein zu ver- 
gessen, was ihm Kummer bereitet, und so wird bisweilen aus dem guten 
Soldaten und Sohne ein Trunkenbold. 

Zunächst führte uns die Strafse nach Persien an Bergabhängen entlang, 
die sich ziemlich weit hinzogen. Linker Hand blieb die Kura liegen. Eine 
frische, kühle Luft wehte uns in’s Angesicht. Bald mufsten wir mit den 
Wagen ein hohes Plateau ersteigen, auf welchem sich eine prachtvolle Fern- 
sicht nach einer Fülle schneebedeckter Höhenzüge mit Vorderterrassen dar- 
bot. Wie ein dünner Schleier umschwebte bläulicher Dunst die Gipfel und 
Kämme der malerischen Gebirge. 

Ein tiefes, altes Seebecken unterbricht die grade Strafse, das Thal von 
Kumiss, wie sie’s nennen, berüchtigt wegen seiner schwierigen Passage bei 
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schlechtem Wetter. Hat es geregnet, oder ist sonst ein feuchter Nieder- 
schlag, so bildet sich ein beinahe undurchdringlicher Morast. Wir hatten 
von besonderem Glück 7.11 sagen, dafs der Weg von der Feuchtigkeit der 
letzten Regengüsse cinigennafsen ausgetrocknet war. Unten, in der Tiefe 
des Beckens, zieht sich ein Bach entlang, der spärliche Rest der alten See- 
tluth, deren Dämme und steile Ufer sich in weiter Ferno vor uns aus- 
dehnten. , . 

Das Panorama über die reizende Landschaft, welche uns die Reise im 
Seebecken auf kurze Zeit geraubt hatte, trat von Neuem hervor, als wir 
das steile Ufer am entgegengesetzten Ende des Sees erklommen hatten. 
Nicht weit davon, es war die zweite Poststation, an welcher die dampfen- 
den Pferde gewechselt wurden, meldeten sich zwei russisch redende Or- 
donnanz-Offiziere bei unserem Minister. Das Dorf daselbst sah sehr ärm- 
lich aus, eigentlich nur schicfstehcndc Hütten, die wie ihre Umzäunung roh 
aus Flechtwerk aufgpführt waren, oder Erdlöcher, wie sie oben bereits be- 
schrieben worden sind. Wenige Wohnungen waren aus "Stein gebaut, wie 
das Posthaus, vor dem Pferde und Telega schnell gewechselt wurden. 

Das Zeichen zum Aufbruch liefs nicht lange auf sich warten. Reifsend 

% 

schnell sausten die Wagen in der Mitte der grofsen Tataren-Steppe dahin. 
Kosaken und Tataren, die letzteren höchst malerisch und wild costümirt, 
sprengten daneben einher. Grofsc Rinder- und Sehaafhccrden bedeckten 
die Grasflächen der weiten Steppe, um das erste Frühlingsgrün, mit wel- 
chem sich die Erde anfing zu schmücken, sofort in den hungrigen Bauch 
zu befördern. ' . 

Gegen Mittag hatten wir ein elendes Dorf, Sarwan, erreicht. Ein Ko- 
sakcn-Unteroffizier machte unserem Gesandten seine militairisehe Meldung, 
die Herr Begliaroff getreulich vcrdollmetschte. Alles ist hier streng sol- 
datisch vorgeschrieben und wird mit der gröfsten Pünktlichkeit ansgeführt. 

Am Ufer eines kleinen, schmutzigen Baches wurde ein bescheidenes 
Frühstück ausgebreitet; wir hockten und lagerten uns herum. Grofse Schä- 
ferhunde kamen dicht heran und schauten mit bettelnden Augen zu. 

Die Steppe nahm kein Ende, so schien es für heute. Nichts unter- 
bricht die todte Oede und Leere. Das einzige Bunte, woran das Auge 
wie auf Ruhepunkten haftet, sind die in blutrothe Stoffe gekleideten 
Frauen der Tataren, welche auf den Dächern ‘ihrer Erdlöcher herumhocken 
und stehen. .• 



Digitized by Google 



Von Tiflis nach Dschulfa, 



10 !) 



Die nächste Station führte den Namen Maraklv. Hier waren vor 
dem Posthause etwa ein Dutzend tatarischer Reiter aufmarschirt. Die 
Kirchhöfe sehen hier und bei den späteren tatarischen Dörfern muhame- 
danisch aus. J)ie Steine, bisweilen sehr hoch, haben die Gestalt aufrecht- 
stehender, oben abgerundeter Platten. Wir waren beinahe bis zum Fufse 
ansteigender Vorberge herangerückt. 

Traurig wie dio Steppe, eintönig wie das Dasein in dev Steppe, kann 
nur die Schilderung einer Reise durch dieselbe sein. Es raubt fast den 
Math, der Beschreibung der todten Landschaft belebte Worte zu leihen. 

Wir hatten kaum die Höhen vor uns erstiegen', als sich vor unseren 
Blicken neue grofse und traurige Steppenflächen ausdehnten, bevölkert von 
erdbewohnenden . Tataren^ deren Weiber mit dem schweren Wasserkrugo 
auf dem Rücken von den Ufern der Kura her zu ihren Höhlen heimkehr- 
teu. Die Kura tüefst hier in einem breiten, steinigen Bette mitten durch 
die Steppe. Ihr Lauf läfst sich weithin verfolgen, da ihre Ufer, ebenso 
wie die zahlreichen Inseln in Mitten des Bettes, von üppigem Gestrüpp und 
Gebüsch cingefafst sind, das sich, so weit das Auge reicht, in Schlangcn- 
wiuduugen durch die Steppe hinzieht. Die Strafso durchschucidet hier au 
einer Stelle den Fluts, über den eine alte, recht stattlich aussehende Brücke 
in persischem Stile, von den Russen die „rothe“ getauft, hinüberführt. 

Die grofse Fläche hat den Namen der Karaja- Steppe. Bewohnt wird 
sie von Tataren, genauer den turkomauischcn Tcrekemc. Mit dem Namen 
Tatar wird im Kaukasus eigentlich dio ganze nördlich vom Araxes, also 
auf russischem Gebiete wohnende muhamcdanische Bevölkerung bezeichnet. 

Die Jagd auf der grofsen Steppe soll sehr ergiebig sein, vorzüglich 
giebt es da viel wilde Schweine. 

Der Gesandte cntschlofs sich auf Anrathen des russischen Reisebeglei- 
ters, die Nacht über in dem einsamen Flecken Saloglu zu bleiben. Das 
Haus, iu dem wir wohnten, war nach Art aller russischen Posthäuser im 
Kaukasus eingerichtet, d. h. ganz leidlich, mit Ausnahme der Küche. In 
dieser Beziehung ist ein Jeder auf das, was er mitbringt, angewiesen. Die 
Bewohner von Saloglu hausen als ächte Troglodyten in ihren Maulwurfs- 
löchern. Der aus dem Deckcnlocho aufsteigende Rauch, oder gar eine Frau, 
die mit dem Kruge auf dem Kopfe wie ein Gespenst langsam aus der Erde 
emporzusteigeu scheint, ist ein besonderes Ereiguifs, das unsere ganze Auf- 
merksamkeit erregt. Ein Blick aus dem Fenster unserer Station nach dem 
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Horizonte hin läfst eine Reihe langer Vorberge erkennen. Auf der Hoch- 
fläche bis zu ihrem Fufse hin lagern grofse Kameelbeerden, welche den 
kaufmännischen Waarentransport nach Persien hin vermitteln. 

Am Ufer der Kura nahmen wir unsem Thee auf einem persischen 
Teppich ein. Frauen gingen und kamen, um aus der Kura Wasser für 
den Hausbedarf zu schöpfen. 

Der Chef des Bezirkes, zu dem Saloglu gehört, tauchte plötzlich in un- 
serer Nähe wie aus dem Boden hervor. Es war ein alter, würdiger, russi- 
scher Oberst, der sich auf einige Zeit nach Tiflis beurlaubt hatte, aber um 
den Befehlen des Fürsten -Statthalters zu entsprechen, zu Pferde den Weg 
von Tiflis bis hierher zurückgelegt hatte, lediglich um den Gesandten einen 
Augenblick zu begrüfsen. Einer so grofsen Etiquettc wurde natürlich all- 
seitig mit der ausgesuchtesten Höflichkeit begegnet. 

Der alte Oberst, der nur russisch sprach, erzählte viel von den No- 
maden und ihrem Leben in der Steppe. 

„Jetzt ist's kalt und windig hier, so berichtete er unter anderem, aber 
warten Sie noch ein paar Monate, da können Sie etwas von Hitze in der 
Steppe verspüren. Die brennenden Strahlen der Sonne versengen und dörren 
die Grasdecke, mit der sich im Frühling der Boden zu schmücken ange- 
fangen hat Dann ziehen bei der unerträglichen Hitze die Nomaden mit 
ihren Weibern, Kindern, Heerden und sonstigem Hab und Gut nach den 
Bergen, um da ihr Quartier unter Zelten aufzuschlagen.“ 

Ich war neugierig zu wissen, worin der Wohlstand dieser so ärmlich 
eingerichteten und so dürftig bekleideten Nomaden bestände. „Glauben 
Sie mir, erwiedertc der gute Oberst auf meine Frage, dafs manche von 
ihnen bis zu 200,000 Silberrubel baares Vermögen besitzen, ohne dafs sie 
daran denken, so grofse Summen durch Zinsanlegnng nutzbar zu machen. 
Ihr einziger Luxus besteht darin, dafs sie sich schöne Teppiche, Samovars 
und Gläser kaufen und ihre Weiber mit Ketten und Dncntcnsehnüren be- 
hängen, die oft einen Werth von 2000 Rubel haben.“ Grade so wie bei 
uns, dachte ich bei mir selber, und wunderte mich gar nicht über Noma- 
denluxus und Nomadenliebe in der einsamen Steppe. 

Am frühen Morgen 5 Uhr hiefs es wieder einsteigen. Wir legten von 
da an mit einem ausgezeichneten Jemtschik und vortrefflichen Courier- 
pferden in 12 Stunden 110 russische Werst, etwa 16 deutsche Meilen zurück. 
Den Abend und die Nacht über blieben wir in dem Dorfe Dilidtchan. 
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Die Reise durch eine grofse Berglandschaft mit einer Fülle blüthenreicher 
Längen- und Querthäler war von höchst malerischer Wirkung und verfehlte 
nicht auf uns alle einen unvergefslichen Eindruck zu machen. 

Zunächst mufste in der Richtung nach SW. ein gutes Stück Steppe 
abgeschnitten werden. Wie der Wind sausten wir in unsern gebrechlichen 
Fuhrwerken darüber hin. Die einzigen lebenden Wesen , denen wir wie 
im Fluge begegneten, bestanden in weidenden Ziegen-, Büffel- und Kameel- 
heerden. Die vegetationsleeren Höhen, welche in geringer Elevation das 
nächste Reiseterrain bildeten, wurden bald überwunden und kaum zwei Stun- 
den hernach hatten wir den Ort Hussein - Iieglu erreicht und 25 russische 
Werst zurückgelegt. Die Steppe verliert von hier an allmählig ihren Cha- 
rakter, die Berglandschaft zeigt sich bereits in den anmuthigsten Formen. 

. Laut rieselnde Quellen und weifsschäumende Bäche liefen neben uns 
munter her oder traten uns sogar in den W eg. Allein wir passirton auf 
unserer Strafse gar leicht die murmelnde Wasserader. Wie im Wettrennen 
so jagt der Schwann berittener Kosaken und Tataren an uns vorüber, die 
behenden Röfslein bald hier, bald dort in schnellen Wendungen herum- 
werfend, mit Lanze und Flinte auf einander zielend, mitten im rasenden 
Lauf vom Pferde springend, sich wieder hinaufschwingend, dafs es eine 
Freude ist, den rossetummelnden Kindern der Steppe zuzuschauen. 

Wir haben später dieselben Scenen sich oft wiederholen sehen, und 
immer mit gleicher Theilnahme unsererseits. Der Tatar in seiner kleid- 
samen, für das Leben auf dem Pferde berechneten Tracht: der bauschigen 
weiten Hose, dem kurzen Rocke mit den lang herabhängenden Aermeln, 
der schwarzen Pelzmütze, die wie ein spitzes Thurmdach gestaltet ist, dazu 
als Bewaffnung der breite Dolch am Gürtel, das lange Feuergewchr, bis- 
weilen auch noch Säbel und Pistolen, — ich sage, der Tatar hat in seinem 
ganzen Wesen Etwas, das in Physiognomie und Charakter halb an den 
Europäer, halb an den Asiaten erinnert. So entspricht er in seinen aus- 
geprägten Eigenthümlichkeiten ganz und gar seiner geographischen Stellung. 
. Als die mittägliche Sonne über unsern Häuptern stand und so freund- 
lich schien, als wäre Adonis bereits aus dem langen Winterschlafe erwacht, 
da standen wir am Fufse eines zweiten Höhenzuges, dessen Erhebung über 
dem Meeresspiegel nicht unbedeutend sein mufste, da sein Haupt noch mit 
einer blendend weifsen Schneedecke umhüllt war. Die Abhänge des Ge- 
birges waren mit Bäumen und Strauchwerk besetzt, denen die Frühlings- 
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sonne so eben die ersten zarten ßlattknospen hervorgelockt hatte. Mitten 
in dem Bergkessel lag der Ort Uaüntala , die siebente Poststation von Tiflis 
aus, in einer beinahe poetisch schönen Landschaft. Wir begegneten auf 
unserer Strafse einer langen Karawane, aus 170 beladenen Kameelen be- 
stehend, deren hohl und dumpf klingende Halsglocken dem lautlos und 
langsam daliinschleiehenden Zuge etwas düsteres gaben. Neu war bei dieser 
Gelegenheit für uns der Anblick junger, noch nicht reisefähiger Kameele, 

-■» J 

welche auf dem Rücken der Mutterthiere festgeschnürt hingen und mit ge- 
spitzten Ohren und grofsen Augen dummneugierig in die Welt liinein- 
schauten. 

Das Thal der Akstafa, bekannt im Kaukasus wegen seiner Heilquellen, 
hat einen vollständig alpinischen Charakter. Anfangs ist der Weg von 
stachlichem Rosendora eingefafst, der uns bis zu den buntfarbigen Porphyr- 
massen geleitet, durch welche mühsam genug die grofse Strafse hindurch- 
gesprengt ist. Nachdem wir eine mit Inschriften in russischen, georgischen 
und persischen Zügen geschmückte Quelle linker Hand liegen gelassen hatten, 
zogen wir in Istibulach ein. Wie überall, so auch hier grofse Parade vor 
dem fremden Gesandten. Das Truppencorps von Istibulach bestand aus acht 
Kosaken und einem Offizier, in einer Reihe aufmarschirt. Als die Wagen 
die Fronte passirt hatten und nun still hielten, trat der Offizier an den 
Wagenschlag heran, um seine militärische Meldung zu machen, deren schnell 
gesprochener Inhalt den Horizont meiner russischen Sprachkenntnisse 
überstieg. 

Istibulach, auch Karavauserai geheifsen, ist ein Nomadendorf, die Häu- 
ser zum Theil wie Schwalbennester an den Steilabhängen der felsigen Berge 
angeklebt, welche von allen Seiten mit schneeigen Koppen und schwarzem 
l'nterJiolzc auf die Strafse herüberhängen. Eine reichlich sprudelnde Quelle 
schwätzt wie eine. Waldnajadc den Menschenkindern da unten im Thal die 
neuesten Geschichten vom dunklen Forst vor, während wir unbekümmert 
um das friedliche Gemurmel der lieben Nachbarin mit den Eingeborenen 
um alte Münzen ehemaliger georgischer Könige feilschen, und erst nach 
glücklicher Acquisition der numismatischen Schätze Ruhe und Zeit zum 
Frühstück gewinnen. 

Wer du auch seist, Wanderer, wenn du deinen Fufs auf diese Strafse 
setzest, um nach Persien zu pilgeru, nimm freundlichen Rath an. Bereite 
dich vor, bald Abschied vom Rischen Bergesgrün, von der lustigen. Wiese, 
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mit, einem Worte von dem vegetativen Lei uni der europäischen Landschaft 
zu nelnnen. Du stellst an der eigentlichen Grenze Europas und Asiens, 

fülle :dsc deine Erinnerungen zmu letzten Male mit den heiteren Bildern 
lieblicher Svenen drobeht am Berge und unten im Thule au, gleich ist cs 
für lange, lange Zeit mit der landschaftlichen Bomantik ausc Der Berg 
Rumbak bildet geographisch gedacht die Scheidewand zwischen Georgien 
und Armenien, zwischen Europa und Asien, zwischen Irischem Leben und 
tödUmder Dürfe, zwischen Civilisatioa. und Barharenthum. 

Die. nennte Pöstetation nannte man l'iehurustiin. Von Hk bis Dilidschau, 
auf einer Ausdehnung von zwanzig Werst, windet sich die Strafte durch 
prachtvolle Thalgründe hindurch. Läftt die Bergwand rechter oder linker 
Hand nur einigermafscn den Blick frei, so leuchten uns dem Aetber die 
weifscu Spitzen der Bergkiimmo in wunderbarem Glanze in das Thal hin- 
ein. Die Baumwelt an den Abhängen des Weges, der immer mehr und 
inehr ansteigt, von auffallender Schönheit und Gröl'sc, geleitete uns schlief»- 
lieh gegen 4 Uhr Nachmittags nach einer schneebedeckten Hochfläche, von 
wo aus die hehenden Bosse bergabwärts in rasender Schnelle mit uns nach 
Diüdschau zueilten. 

Das Fostlmus liegt recht .malerisch in einem Thale mit vollständigem 
Alpencharakter. Gegen Abend machte ich einen Ausflug, um mir Land und 
Leute, so gut Zeit und Licht ansreichen wollte, genauer in Augenschein 
zu nehmen. Das Dorf Dilidsrhan steckt halb in der Erde, ebenso die 
Kirche, welche auf einer Höhe die ganze Gegend beherrscht. , Eben kam 
ein langer Zug von Weihern aus der Kirchthür und stieg bergabwärts dem 
Dorfe zu. Weifte Schleiertficlier verhüllten den Kopf, das Gesicht und den 
ganzen Oberkörper; rotlie und buntfarbige Böcke guckten unter denselben 
hervor. So sahen keine Tataren aus. Ich hörte auf meine Erkundigungen 
hin, dafs dies Dort in der Chat das erste ist, welches von Armeniern. be- 
wohnt wird. Und das bewies auch der Anstrich von Wohlstand, der aus 
einzelnen sauber aus Stein oder Holz gebauten, mit Söllern und Baikonen 
versehenen Häusern hen erleuchtet. Der Armenier, so verschmitzt und 
schlau er ist, so tleifsig ist er als Kolonist und Ackerbauer, so sparsam 
und sorgfältig in seinem ganzen inuern und äuftern Hauswesen. 

• Der Kirchhof des Urten liegt auf einem entgegengesetzten Hügel des 
Gotteshauses. Man gelangt zu ihm hei einer Quelle vorübergehend. Anä 
einem Felsen hervor spendet sie ihr klares Wasser, der mit mehrsprachigen 

s 
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Inschriften versehen ist , die an der Felswand eingemeifselt sind. Wenn 
nicht Menschenhand oder besondere Naturereignisse (Tie Zöge der Buch- 
staben zerstören, so werden diese Felsentafeln nach Jahrtausenden viel- 
leicht ein ähnliches Aufsehen erregen, als die Felsenstelen mit trilinguen 
Keilinschriften im alten Assyrien, Medien und Persien. Den Kirchhof 
zeichnet kein besonderes Grabdenkmal aus, vielmehr diepen grofse, ge- 
wöhnliche Feldsteine, platt und ziemlich ordnungslos auf der Erde liegend, 
als Merkmale und Erinnerungszeichen an die Todten darunter. Auf einem 
der Steine sah ich weder Inschrift noch sonst etwas an den Tod mahnen- 
des, vielmehr als sonderbare Hieroglyphe, von mir nicht verstanden, einen 
— Mann zu Pferde. 

. Der nächste Morgen, es war der zweite April, sah uns früh 6 Uhr be- 
reits auf den Beinen. Unser Weg, nicht weniger anmuthig durch seine 
Natur, als es der gestrige gewesen war, führte durch einen lieblichen Thal- 
grund, durch welchen sich ein rauschendes Bächlein in allen möglichen 
Windungen durchschlängelte. An seinem Ufer sah’s wohnlich und erquick- 
lich für das Auge der deutschen Reisenden aus. Da gabs Wassermühlen, 
Holzsägereien , saubere Häuser, fleifsige Menschen. Man fühlt gleich den 
ersten Augenblick, dafs hier das Gebiet der Malakanen beginnt, deren 
Dörfer und Kolonieen zu den besten und reichsten Wohnplätzen des Kau- 
kasus zählen. 

Keine Kirche der Welt hat bekanntlich so viel Secten aufzuweisen, als 
die russische. Unter Druck und Verfolgungen haben sich die Anhänger 
derselben mit einer Zähigkeit zu behaupten gewufst und ihre Lehren, oft 
von der sonderbarsten Art, imgeheim zu predigen und zu verbreiten ver- 
standen, dafs der russischen Regierung eigentlich gar kein anderes Mittel 
übrig geblieben ist, als die Secten zu verbannen und am Verbannungsorte 
zu dulden. Von den im Kaukasus weilenden Sectirern haben wir bereits 
oben die sehr eigenthümlichen Skopsis genannt; hier müssen noch aufser 
den friedlichen Malakanen die „Springer“ und die „Sonnabendsfeierer“ er- 
wähnt werden. Der Name der Malakanen bedeutet so viel als Milchesser. 
Wiy werden später Gelegenheit haben, noch einmal diesen russisch - kau- 
kasischen Galaktophagen zu begegnen. 

Der Weg wurde allmählig steiler, die Luft immer dünner und schnei- 
dender, und die Bergvegetation spärlicher an den Abhängen des engen 
Thalgrundes, durch den laut rauschend eine Quelle der Akstafa über Geröll 
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und losgerissene Steinblöcke in die Tiefe dahinstürzte. Bald wurde der 

Weg so schlüpfrig und gefährlich, denn Schnee und Glatteis bedeckte die 
gewundene Bergstrafse, dafs wir genöthigt waren aus unseren Fuhrwerken 
zu steigen, die ein jedes von acht dampfenden Pferden gezogen wurden. 
Wie sie auf die Höhe des Berges kamen, schien mir ein wahres Wunder. 

Auf unserer Fufsreise nach dem Kamm des hohen Gebirges begegne- 
ten wir einer großen Zahl von Kameelen, welche mit schweren Lasten 
bepackt auf dem eisigen Boden unter ihren FOfsen wie Anfänger im Schlitt- 
schuhlaufen hin und her rutschten. Nach zweistündiger Wanderung hatten 
wir den hchak - Meidan . die Höhe des Gebirges, das uns mit dem Namen 
des Bambaks bezeichnet wurde, erreicht. Anfänglich zeigte sich nichts als 
ein Kreis- von Schneeköpfen, die uns von allen Seiten umgaben und jede 
Aussicht absperrten. Die weifse blendende Schneedecke zu unseren Füfsen, 
«ler blaue Himmel über unseren Häuptern, das war die ganze Augenweide. 
Der höchste Punkt, ein riesiger Schneekegel, mit einer Stange auf seiner 
Spitze, soll 7000 Fufs über dem Meeresspiegel gelegen sein. 

Eine kurze Strecke dahinter wird der Boden ebener, die Strafse brei- 
ter. Mitten in einem unendlichen Moraste lag das heimisch ausseheude 
Dorf Semiomwka , von Malakaueu bewohnt, reinlich aussehende Holzhäuser 
mit Strohdächern, steinernen Hofmauern Und breiten Thorwegen, die alle 
die Hauptstrafse entlang gelegen sind. Wir betraten von nun au Armeuien, 
eine ganz neue Natur begleitet uns auf unserer Weiterfahrt. 

Wenn irgendwo eine Grenze zwischen Europa und Asien im kauka- 
sischen Lande anzunehmen ist, so sollte sie nicht an den Wasserstreifen 
des Kuban und Terek, sondern hier auf der Höhe des Bambak zu setzen 
sein. Welche Gegensätze der Natur und des landschaftlichen Lebens ! Hier, 
auf der asiatischen Seite, alles öde und todt, eine vulkanisch -zerklüftete 
vegetationsleere Gebirgslandschaft, dort, in Europa, Leben und üppige Fülle 
der Pflanzenwelt in ihren mannigfachen Erscheinungsformen. Dieser Cha- 
rakter verwischt sich nicht, so 'weit man von nun an sich dem iranischen 
Reiche nähert. 

Trotz der Eigenthümlichkeit der erstarrten, doppelt todten Natur in 
unserer Umgebung auf der Höhe der Strafse von Semionowka, wenig 
geeignet, da» Gemiith frisch und fröhlich anzuregen: mufs jener Passage 
über den Berg mit besonderer Dankbarkeit für einen unbeschreiblich schö- 
nen Naturgenufs gedacht werden, der sich uns bald genug darbot. ln über- 
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laschender Pracht und Herrlichkeit lag plötzlich der durch manche Phä- 
nomene räthselhafte Goktscha-See vor unseren Augen, ein Alpen6ee, ein- 
gefafst von malerisch gruppirten Schneebergen, die sich in dom lichtgraueu 
glatten Wasserspiegel wie schwarz- weifse Fetlerfabnen abspiegelu. Dazu 
ungeheure Stille, nicht jene zur Hube und zur Beschaulichkeit einladende 
Stille, sondern erschreckende Einsamkeit, in der das Herz bange schlägt, 
in der wir kaum zu athmen wagen. Und doch war der Anblick schön, 
so unendlich schön, dafs wir aus den Wagen in den tiefen Morast stiegen, 
um uns in unbeschränkter Weite so lauge als möglich des herrlichen Na- 
turschauspieles zu erfreuen. 







Die Strafse geht allmälig bergab, wendet sich nach der nordöstlichen 
Spitze des vulkanischen Sees, näher bezeichnet durch die russische Post- 
station TxclwMli, und steigt dann wieder aufwärts die steile westliche l'fer- 
seite entlang bis zum Dorfe Die Dörfer an der Poststralse, 

säiumtlieh von den Heifsigen Malakaneu bewohnt, müssen den Weg zu allen 
Jahreszeiten, besonders aber im Winter, in freiem und fahrbarem Zustande 
erhalten. Dafs dies keine Kleinigkeit ist, sollten wir bald aus eigener Er- 
fahrung keimen lernen. Plötzlich eintretende Schneewehen (chasses de neige) 
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bedecken in kürzester Frist die Strafse am See oft fünf bis sechs Fufs 
hoch mit Schnee, so dafs jede Wegspor uuaichtbar gemacht wird. Die 
armen Bewohner am Goktscha-See schippen Jahr aus Jahr ein den Schnee 
von der Bergstrafse weg v sind dafür von allen Leisten und Steuern befreit, 
vielleicht noch überglücklich, als Sectirer so wohlfeilen Kaufes vom Zahlen 
wegzukommen. 

Wie an den übrigen Stationen der Strafse, so erwartete auch hier am 
schönen Alpensee den K. Minister- Residenten Preufsens eine offizielle Be- 
grnfsung, diesesmal in deutschen Tönen und in der liebenswürdigsten Weise 
ausgesprochen. Ein junger russischer Offizier in voller Uniform, höherer 
Beamte im Dienste des • Gouvernement von Eriwan und Sohn des frü- 
heren russischen Gesandten in Teherafi, Graf S i m o n i t s c h , erwartete 
mit etlichen Kosaken vor dem kleinen Posthause am Goktscha-See die 
preufsische Ambassade, welche thalabwärts zu der nördlichen Uferspitze 
desselben herniederstieg. Nach den herzlichsten öegrüfsungen auf bei- 
den Seiten, wobei selbst der persische silberne Kalian,, die bekannte 
Wasserpfeife der Rothköpfe jenseits des Araxos, seine Rolle spielte, wurde 
nach kurzem Aufenthalte das Zeichen zum Aufbruch gegeben. 

Auf der langen Dachkante des Posthauses safsen ein Dutzend geschwätzi- 
ger Starmätze und schienen nach dem lauten Gezwitscher zu urtheilcn in 
der lebhaftesten Unterhaltung miteinander begriffen zu sein. Bald senkten 
sie den Kopf in der Richtung nach uns hin, bald erhoben sic ihn sonnen- 
wärts, vor lauter Wohlbehagen die gelben Schnäbel weit aufsperrend. Wir 
nahmen die Erscheinung der munteren Thierchen als eine gute Vorbedeu- 
tung für unseren üebergang am Goktscha-See mit auf den Weg. 

Die Strafse, so eng, dafs kaum ein Wagen Platz finden konnte, erhebt 
sich steigend und sinkend etwa fünfzig bis hundert Fufs über dein Ufer 
<les Sees. Die Lawinen hatten ihn wenige Stunden vor unserer. Ankunft 
vollständig verschüttet, und eine Menge dor Anwohner war augenblicklich 
damit beschäftigt, den Rädern eine Fährte frei zu legen. Der Schnee 
konnte beseitigt werden, aber nicht das Glatteis, mit welchem die gefähr- 
liche Bergstrafse ihrer gdnzen -Länge nach bedeckt war. Der Üebergang, 
der etwa eine Stunde dauerte, war schauerlich genug. Bald gleiteten die 
Räder bis zur änfsefsten Kante der Strafse nach der Seite des steilen See- 
ufers ab und nur viele Menschenhände, welche eiligst in die Felgen eingriffen, 
konnten uns allein vor der drohenden Gefahr des Hinabsturzes retten. Graf 
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Simonitsch ging dabei allen mit dem besten Beispiel voran. Bald versank 
der Wagen in der Sehneeraasse, welche nach der Bergseite zu sechs bis 

zehn Fufs hoch eine steile, gefährliche Mauer bildete ; bald stürzten die 
Pferde an den abschüssigen glatten Stellen- der Strafse und der Wagen rollte 
den liegenden Zugthieren auf den Leib. Während der ganzen Zeit unseres 
Ueberganges waren wir lautlos stille, im Angesichte so augenscheinlicher 
Gefahr hätte man den Pulsschlag des Herzens hören können. 

Unglücksfalle an der bezeichneten Strafse sind nicht selten und mah- 
nen während einer winterlichen Fahrt zu grofser Vorsicht. Nicht allein 
die Karawanen haben Verluste zu beklagen, indem ihnen belastete Thiere 
in die Tiefe seeabwärts stürzen, sondern auch von Reisenden werden ein- 
zelne Unglücksfälle aufgezählt. So theilte uns Graf Simonitsch mit, tlafs vor 
kurzer Zeit ein Wagen, der einen Holländer nebst Frau und Kinder nach 
Eriwan bringen sollte, von der steilsten Höhe der Bergstrafse in die Tiefe 
stürzte, merkwürdigerweise, ohne dafs jemand ernstlich beschädigt wurde. 
Wie dnreh Gotteswunder waren die Reisenden gerettet und kamen mit dem 
freilich entsetzlichen Schreck glücklich davon. 

Die Strafse von hier bis nach Eriwan hin ist aufserdem verrufen durch 
ein Räubergesindel , das oft arg svirthschaftet und sich der strafenden Ge- 
rechtigkeit durch die Flucht nach der nahe gelegenen türkischen Grenze 
zu entziehen weifs. Es sind dies Tataren, die besonders von Kars her das 
russische Gebiet unsicher machen und Reisenden und Karawanen auf der 
Strafse auflauern. Vor allen zeichnete sich ein gewisser Jelik als Haupt- 
mann einer Bande aus, die ganze Dörfer brandschatzte und das Entsetzen 
der Wanderer war. Oft geschah es, dafs Jelik ganz allein in ein Dorf ein- 
kehrte, sich Speise und Trank vorsetzen liefs und Geld und anderes, was 
ihm nöthig war, verlangte. Niemand unter den Dorfbewohnern wagte ihn 
zu verratben, aus Furcht seiner Rache auheimzufallen. Doch war es schliefs- 
lich den Kosaken gelungen, seinen Aufenthalt ausznkundsehaften. Jelik 
safs in dem Zimmer eines Malakanen-Dorfes und liefs es sich wohlschmecken. 
Ein Kosak schlich sich heran, sah den Räuber sitzen und erschofs ihn in 
dieser Stellung durch das Fenster. 

Graf Simonitsch zeigte uns den Kosaken in seiner Begleitung, eine sehr 
gntmüthig aussehende Person, der das treffliche Pferd des erschossenen 
Ränberhauptmannes ritt. 

Nur durch aufmerksamste Wacht Seitens der Kosaken kann dem räu- 
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benschen Wesen auf der wenig belebten Strafse das Handwerk einiger- 
maßen gelegt werden. Die Kosaken schleichen in allen Richtungen umher 
und liegen oft tagelang bei Schneesturm und den furchtbarsten Unwetters 
■auf der Lauer. . . v 

Einen besonders lieblichen Anblick von der steilen Höhe der Goktscha- 
Bergstrafse aus gewährt die Insel Sewanga. „Es befinden sich auf derselben 
Spuren eines heidnischen Tempels, der im Jahre 305 von armenischen Be- 
kehrern zerstört sein soll. An der Stelle dieses Tempels stehen jetzt noch 
die Ruinen eines von Tiridat erbauten Klosters und ein steinernes Kreuz, 
das dem großen Gregor geweiht ist. Im benutzbaren Zustande trägt die 
Insel zwei Kirchen, von denen die eine im Jahre 880 von der Fürstin 
Takuja erbaut und durch ihren Leichnam geheiligt ist, und die andere 
im Jahre 1651 von den Titlisern aufgeführt und unterhalten wird. Es re- 
sidirt daselbst ein Erzbischof mit einigen Mönchen, die außer mit Beten und 
Fasten sich auch noch mit Garten- und Ackerbau, so wie mit Fßcherei 
beschäftigen.“ (A. Nöschel, Bemerkungen über den Goktscha-See im 
Kaukasus. St Petersburg 1854 S. 4.) , 

Hat man die Bergstraße im Rücken, so führt der Weg über einen 
breiten Wasserfaden, die Sogenannte falsche Senga. Der See, welcher unter 
andern wunderbaren Phänomenen (Goktschastein, plötzliche Wolkenbildun- 
gen, Mondnebelbogen, Luftströmungen durch das Sengathal u. s. w.) pe- 
riodische Niveauschwankungen zeigt, die oft stündlich beobachtet werden 
können, führt durch diesen sichtbaren Arm, so wie durch andere unter- 
irdische Abflüsse, einen Theil der Wassermasse des Sees durch die Senga- 
schlucht der eigentlichen, ächten Senga zu, an deren steilem Ufer die ar- 
menische Stadt Eriwan gelegen ist. Bei dem armenischen Dorfe Tsehasar 
bildet die falsche Senga einen 70 — 75 Fuß hohen, schönen Wasserfall. 

Gegen 1 Uhr Mittags zogen wir in das russische Kolonisten - Dorf 
EUendicka ein, eine wohleingerichtete Niederlassung der Malakanen. Ehr- 
würdige Weißbärte begrüßten, die Pelzmütze in der Hand, den aussteigen- 
den Minister-Residenten, geleiteten ihn bis zum Gastzimmer des Posthauses, 
dessen Wände so rein und manierlich aussahen, wie der hölzerne Fuß- 
boden und die Tische und Stühle darauf. 

Ellendirka liegt dicht am See. Der Rand desselben war mit dünnem 
Eise bedeckt. Eine kleine Zahl von Barken mit und ohne Segel stationirte 
am Ufer. Die Leute von EUendicka bedienen sich ihrer, um zum Fiscb- 
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fang anf den See auszufahren. . Die Bewohner .des flüssigen Elementes ha- 
ben eklen gepriesenen Rnf und die Forellen, Karpfen und Schleien des 
Goktscha wandern bis nach Tiflis und Eriwan. 

Trotz der Besorgnifs vor Fieberanfällen, die sich sehr häutig nach dem 
Genüsse von Fischen einstcllen, konnten wir der Verführung nicht wider- 
stehen und die ganze Mission labte sich art dom Genüsse der vortrefflichen 
Lachsforellen des Goktscha -Sees. • • 

Der Weg von Ellenäirka bis Eriwan ist unbeschreiblich traurig, be- 
sonders in der Jahreszeit, die wir zur Reise durch den Kaukasus zu wählen 
genöthigt waren. Die Natur hat hier die Spuren vulkanischer Thätigkeit 
ohne Unterbrechung so massenhaft hinterlassen, dafs man keinen Sohritt 
thun kann, Ohne auf die Zeugen ehemaliger Umwälzungen durch das- Feuer 
im Innern des Erdkörpers zu stofeen. 

Die Strafse, welche vom Goktscha -See aus in das Innere vom russi- 
schen Armenien führt, läfst den armenischen Flecken Neu - Biyatet linker 
Hand liegen. Dies ist wohl der bewohnteste Platz unter den 60 bis 65 Ort- 
schaften an den Sceufem , welche heute zu Tage von Armeniern , Tataren 
und russischen Kolonisten bewohnt sind. Früher soll die Bevölkerung bei 
weitem stärker gewesen s,ein. „Aus der 'Menge von Ruinen, auf welche 
man an den Ufern des Sees überall stöfst, zu urtheilen, mufs die ganze 
Gegend in früheren Zeiten in der That .stark bewohnt gewesen sein. Ueberall 
tindet man Ueberbleibsel von alten Abdämmungen, und "Wasserleitungen 
fHauptzougnisse alter Culturl); eine Menge von Plätzen, auf denen man 
vierkantige Löcher mit einem verfallenen Steinwall umgeben, als die Rudera 
menschlicher Wohnungen erkennt; viele zerstörte Kirchen, oft von müh- 
samer Arbeit, und, was mir besonders interessant war, mit einer in Stein 
gehauenen vövticalen Sonnenuhr, deren Stundentheile aber gleich grofs 
schienen; endlich verödete Kircldiöfe, auf welchen man bisweilen sehr ver- 
zierte , aus vulkanischem Gestein ausgearbeitete Denkmäler in die Erde 
versunken sieht“ (Nöschel, 1. L S. 7.) 

Nach einstündiger Fahrt bergauf und bergab auf dem vulkanischen 
Boden, dessen Spur die weite Schneedecke und winterliche Sümpfe kaum 
zu verbergen vermochten, erreichten wir um drei Uhr die Station Akt hu 
( Acldt f). Die Berglandschaft hier erinnert in manchen Beziehungen an den 
Anblick des steinigen, wilden Kataraktcnlnndes Schelal, an der ägyptisch- 
nubiseben Grenze. Die Hütten des Tatarendorfes sind roh aus Steinen auf- 
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geführt, mit Erde bedeckt und von seltsamen Strohpyramiden überragt. 

Hier und da begegnet man einem ans Thierdünger gehanten sonderbaren 
konischen Hiigel mit Eingang. Die Alten des Dorfes begrüfsten wie in 
EUenAu-L-a den fremden Gesandten. Auch hier wohnen neben den Tataren 
Malakanen. Ein bedeutendes Ereignifs hatte in der letztvergangenen Zeit 
ihre kirchlichen Zustände erschüttert. -Ein junger, hübscher Mann von 
dreifsig Jahren galt als der Heiland der Secte. Die russische' Regierung 
hatte den Heiland nach Sibirien transportiren lassen. Dio Malakanen, be- 
sonders die Malakaninnen, getrosten sich seiner Wiederkunft mit der er- " 
baulichen Vorstellung, dafs gs für ihn ein leichtes ist, sich von Sibirien 
aus plötzlich nach dem geliebten Dorfe Akt ha zu versetzen, wenn anders 
es ihm in Sibirien nicht besser gefallen sollte, als bei ihnen. Ich glaube, 
die guten Malakanen warten noch heute. 

Zwei Stunden später salsen wir in dem abgelegenen Posthause von 
Fontanka. Der Weg bis dahin ist ungemein steinig, und es ist ein Wun- 
der,- wenn schwache Wagenachsen ihn überwinden. Glänzende Stücke 
schwarzer und rother Lava (Obsidian) bekunden aufs neue den vulkanischen 
Charakter der traurigen Gegend. 

In ‘der Station lagerte eine kleine Schaar (Ionischer Kosaken und ta- 
tarischer und armenischer Reiter, die uns den Nachmittag und Abend auf 
das angenehmste zu unterhalten wufsten. Es gab Schauspiel über Schau- 
spiel; der unermüdliche junge Graf Simonitsch dirigirte alles mit unver- 
wüstlichem Humor. 

Ein kräftig gebauter, junger Armenier gab zunächst seine Reiterkünste 
zum Besten, ln langem Galopp sprengte er auf seinem erst dreijährigen Rosse 
vorwärts, warf seine Pelzmütze auf die Erde und langte sie, den Körper 
und den rechten Arm vom Sattel abwärts zur Erde niederbengend, beheud 
auf. Er scht fs das Gewehr ab, schwang sich unter den Bauch seines da- 
hineilenden Thicres und lud die Schufswaffe von neuem. In voller Carriere 
war es ihm ein leichtes v vom Pferde hinabzuspringen, eine Strecke nebenher 
zu laufen und sich mit gleicher Geschicklichkeit wieder aufs Rofs zu . 
schwingen: In derartigen Fertigkeiten sind die Armenier und Tataren 
gleich- ausgezeichnet. 

Ein Ringkampf folgte den Exercitien zu Pferde. Der Wettkampf, von 
mehreren Paaren armenischer und tatarischer Bewohner ausgeführt, hat viel 
Aehnlichkeit mit den bekannten schweizerischen Ringspielen. Niemand war - 
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im Stande, trotz langen Kämpfen* seinen Gegner zu überwinden, und -so 
trennten sich' die Paare abgespannt und athemlos. 

Ein Thierkampf zwischen fettschwänzigen Widdern sehlofs sich dem 
vorigen Schauspiele an. Die Leute hier zu Lande entwickeln eine eigene 
Passion für derartige Kämpfe und setzen eine besondere Ehre und grofsen 
Stolz auf den Besitz von Kameelen, Büffeln, Widdern und Hähnen, welche 
im Kampfe mit ihresgleichen Siege davon getragen haben. Die Hecrden 
fettseh wänziger Schafe, denen wir hier in Armenien zum erstenmale be- 
gegneten, und die uns, zu meinem persönlichen Leidwesen, treue Begleiter 
durch ganz Persien geblieben sind, zeichnen- sich vor imserem gewöhn- 
lichen Schafe durch einen breiten, dicken, beweglichen Fettklumpen am 
Hintertheil des Körpers aus, der sich an der Stelle des Schwanzes befindet 
und einen sehr häfslichen, widerlichen Anblick gewährt. Die fettschwän- 
zigen Schafe, viel gröfser und stärker als ungere gewöhnlichen Hausschafe, 
bilden den Hauptreichthum der Ilat « oder nomadisirenden Wanderstämme 
Mittel-Asiens bis zu dem chinesischen Reiche hin. Die Kampfwidder, un- 
gewöhnlich kräftig gebaute Thiere, fast so hoch und stark als das wilde 
Bergschaf, das hier in Armenien und Persien in dem Gebirge lebt und 
sich nicht scheut, angegriffen selbst auf den Menschen loszugehen, -werden 
von ihren Besitzern wie bissige Hunde an die Kette gelegt, da sie in ihrer 
Wildheit alles Lebende als Feinde betrachten und mit den starken Hörnern 

attakiren. Bei dem Wettkampf werden die beiden Partheien von der Kette 

. 

befreit und nun beginnt der merkwürdige Kampf. Die Thiere scheinen 
sich anfangs messen zu wollen; sie stehen still und schauen sich unver- 
wandt an. Der Schwächere zieht es oft vor, das Feld zu räumen, wird 
aber dann von dem Stärkeren verfolgt und unbarmherzig gestofsen. Bleiben 
beide auf dem Platze stehen und nehmen den Kampf als ebenbürtige Geg- 
ner auf, so treten sie zunächst einige Sohritte zurück und stofsen dann mit 
Stirn und Hörnern so heftig aufeinander, dafs man glauben sollte, die Schä- 
del müfsten auseinander bersten. Oft verwickeln sie sich mit den Hörnern 
und sitzen wie angeleimt zusammen. Erst menschliche Hülfe vermag sie 
aus dieser Lage zu befreien. Der überwundene Theil, welcher die Stöfse 
seines erbosten Gegners nicht auszuhalten vermag, zieht sich eiligen Laufes 
zurück, bei seinem Herrn Schutz suchend, wird aber vom Feinde verfolgt 
und so hart an den Weichtheilen seines Körpers von dessen Stöfsen zu- 
gesetzt, dafs das Blut . durch den dicken Wollpelz zum Vorschein kommt. 
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Die menschliche Umgebung schaut den kämpfenden Thieren mit grofser 
Neugierde und Spannung zu, und hegrüfst den glücklichen Besitzer des 
vierfüfsigen Siegers, der seinen Liebling an die eiserne Kette legt und mit 
ihm stolz von dannen zieht. 

Der Kampf der Gesänge folgte nach kurzer Pause. Zuerst kamen die 
Tataren und Armenier an die Reibe. Den unmelodischen Klängen, welchen 
ein Europäer an den Ufern des Nil, wie in der arabischen Wüste, in Kon- 
stantinopel wie an den Ufern des Euphrat und Tigris ebenso wenig Ge- 
schmack abgewinnen kann, als in dem armenischen Fontanka, lauscht man 
nur gern in stiller nächtlicher Einsamkeit. Da ist es nicht die Melodie, 
sondern der Ton der Stimme, welche die Nähe menschlicher Wesen an- 
zeigt und dadurch beruhigend wirkt und gefällt. Bei Tage, besonders wenn 
der Gesang und die begleitende Musik lange auhält, könnte man bis zur 
Verzweiflung von den argen Mifstönen getrieben werden. Umgekehrt findet 
der Morgenländer die europäische Musik abscheulich und geräth bei den 
leisesten Tönen nationaler Melodieen in die eigenthümlichsten Verzückungen. 

Den Schlufs der Gesangsvorträge bildeten sieben oder acht Kosaken, 
wahre Garde-Grcnadier-Gestalten, an der Spitze einen Unteroffizier als Vor- 
sänger, der in Bezug auf körperliche Gröfce trotz seines ungeheuren blon- 
den Schnurrbartes weit unter dem niedrigsten Militärmafse stand. 

Die Kosaken hegen und pflegen eine in neuerer Zeit erst bekannter 
gewordene Volkspoesie von eigentümlich sentimaler Färbung, die in an- 
genehmen melodiösen Weisen von den .fruchtbaren Ufern des Don an bis 
zu den traurigen Gestaden des Araxes allabendlich von den blonden Söhnen 
der Steppe abgesungen werden. Was die Leute dabei fühlen und empfin- 
den, davon kann die Soirde musicale in Fontanka ein schlagendes Bei- 
spiel liefern. 

Die Sänger und der Vorsänger bildeten einen kleinen Kreis. Die Ge- 
genwart hoher und höchster Vorgesetzten veranlafste sie, eine vorschrifts- 
mäfsigc kerzengrade Stellung einzunehmen, unverwandten Auges, die Hände 
grade an den Leib gelegt. 

Der Gesang begann. Die Melodie hatte viel vom Choral, die Stimmen 
waren durchweg gut. Die Melodie ging allmälig in schnelleren Tuet über. 
Der Unteroffizier- Vorsänger sang allein, die übrigen bildeten den Chor. 
Von den gesungenen Worten war mir nur Napulian d. h. Napoleon ver- 
ständlich. Der Unteroffizier konnte die Macht der Empfindungen nicht mehr 
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überwältigen. Zuerst bewegte er im Tuet, doch kaum merklich die Füfse. 
dann die Beine, dann die Hände, dann die Anne, zuletzt ging die kleine 
Gestalt, dem die Freude aus den Augen glänzte, in einen vollständigen 
Kosakentanz über. 

.Seine Leute stunden kcrzengrade, keiner verzog eine Miene. Die Ent- 
ztickungen des kleinen Vorgesetzten durften ihnen keinen Grund zu einer 
ähnlichen Begeisterung abgeben, und wenn Orpheus mit der Leier selber 
leibhaftig erschienen wäre. 

Wir fragten nach dem Inhalte des Liedes. Es war politischer Nalur. 
Der Dichter fing mit dem unglücklichen Krimkriege an, und ersucht den 
Kaiser Napulian, gefälligst wiederzukommen. Gott habe die Russen strafen 
wollen, sein Wille sei erfüllt, die Belohnung könne ja nun nicht ausbieiben 
und der Sieg sei gewifs. 

Die Leute wurden beschenkt. Die Kosaken hatten bald eine Quan- 
tität asiatischen Wodka an Ort und Stelle geschafft, bestiegen das Dach des 
Hauses und sangen aus Dankbarkeit die ganze Nacht in stehender Stellung 
ihre Kosakenlicder durch, so dafs wir kaum die Augen zu schliefsen ver- 
mochten. Und wenn dies geschah , drang uns ein Hnrrah in die Ohren, 
das einen Siebenschläfer erwecken mufste. 

In aller Frühe wurde die Station verlassen und der Weg nach Eriwan 
eingeschlagen. Die vulkanische Natur der Gegend verläugnete sich nir- 
gends. Grofse, wie Pech glänzende Stücke schwarzen und rothen Obsi- 
diunes lagen auf der ganzen steinigen Strafsc umher. 

Um 7 Uhr Morgens sahen wir den Ararat in majestätischer Gröfse vor 
uns liegen. Wenig Berge, mögen sie selbst höher als der Gipfel des Sünd- 
fluthberges (16,070 Par. Fufs) sein, wirken durch ihren Anblick so mäch- 
tig auf die Anschauung, als der hohe armenische Wetterprophet, eine -Folge 
seiner isolirten Stellung auf dem armenischen Hochlande. 

ln der Nähe eines armenischen Dorfes hatten wir eine Höhe über- 
wunden, die uns eine freie, unbehinderte Aussicht gestattete. Eine grofse 
Ebene dehnte sich lang vor unseren Blicken aus. In einer Entfernung von 
etwa zehn deutschen Meilen erhob sich unserem Standpunkte gegenüber/ 
auf der anderen Seite der Ebene, die gigantische Pyramide des Ararat, 
mit dom sogenannten kleinen Ararat, einem niedrigen fast regelrechten 
Kegel, an seinem Fufs. Die Luft war so klar und durchsichtig, dafs der 
Gipfel des Ararat wolkenfrei dalag und dafs wir, selbst ohne Gläser, sehr 
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deutlich die drei Spitzen, zwischen welche» der Volkssage nach die Arche 
Noah’s geruht haben soll, zu unterscheiden im Stande waren. Nach rechts 
zu fällt der Kolofs zu niedrigen Höhenziigeu ab, die sich wie eine lange 
Mauer bis zum fernen Horizonte hinziehen. Der gröfste Theil des grofsen 
und kleinen Ararat, §o wie der anstofsende Gebirgsrücken war mit Schnee 
bedeckt Hin dunkler, in matte Nebel gehüllter Streifen zeigte die Grenze 
des schneeloseu Theiles an, der sich in sanftem Abfall zur Ebene herab- 
senkte. Dem Ararat nabe schlängelte sich der gewundene Araxes wie ein 
dünner Silberfaden durch die Ebene. Deutlich war in der Mitte derselben 
die Stadt Eriwan, und in einiger Entfernung davon Etschmiacbin, das ar- 
menische Rom, zu erkennen. 

Wir rücken Persien immer näher. Seit dem Jahre 1827 ist der Ararat 
der riesige politische Markstein geworden, an welchem das russische, tür- 
kische und persische Reich zusammenstolsen. ' 

Der Weg niederwärts zur Ebene, die immer noch beinahe 3000 P. F. 
über dem Meeresspiegel liegt, ist abschüssig, steinig wie ein W T üstenplateau. 
In der Nähe eines mit Wasser gefüllten Kanals, hart an der Strufse, welche 
sich durch die Ebene hinzieht, begegneten wir einer bedeutenden Kamcel- 
karawane. Graf Simonitsch, von Jung und Alt hier zu Lande gekannt und 
werthgeschätzt, forderte die Leute des grofsen Zuges auf, einen Kaineel- 
kampf zur Schau zu geben. 

Die Wagen hielten, wir stiegen aus, um das seltene Schauspiel zu ge- 
-niefsen. Zwei männliche Thicre wurden vorgeführt und von den Karawa- 
nenführern nahe aneinander gebracht und in jeder Weise gereizt. Man 
schob und stiofs sie aneinander, knitf und zwackte sie in den Leib, und 
ermunterte sie mit lauter Stimme so lange, bis eines der Tbiere aus sei- 
nem Phlegma herausfuhr und zornig wurde. Meiner Meinung nach hätten 
die Kameeltreiber das Ziel des Angriffes sein müssen. Beide Tbiere äufscr- 
ten nun nach Kameelwei.se ihre Wuth auf das Thatsächlichste. Schnaubend 
and grunzend drückten und schoben sic die ungcschlachtenon Leiber an- 
einander und drängten sich in langsamen Bewegungen von dem Platze, den 
sie grade einnahmen. Diesem ziemlich ungefährlichen Manoeuvre folgte 
nun der eigentliche Zweck des Drängens und Schiebens; beide suchten die 
günstige Gelegenheit, sich, wie man's nennt, ein Bein zu stellen. Lange 
quälten sich beide ab, ihr Ziel zu erreichen, bis dann endlich das eine 
Thier mit den Vorderbeinen niederstürzte und von dem andern au der 
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Halsmähne gepackt wurde. Man rifs nun beide auseinander und schickte 
sie zu den übrigen Thieren des Zuges. Auf dem Wege dahin brach die 
Wuth der einmal erzürnten Kameele von neuem los, doch brachte sie eine 
tüchtige Tracht Prügel bald zur Kühe. 

Die Sonne ling an in der Ebene bereits gehörig zu brennen. Je mehr 
wir uns der Stadt Eriwan näherten, je trockener, erdiger wurde der Weg, 
so dafs wir schliefslich in Staubwolken von allen Seiten eingehüllt waren. 
Da wo sich die Seuga zwischen steilen Felsenufem rauschend hitidurch- 
drängt, liegt die alte armenische Hauptstadt. Hat man die Höhe vor Eri- 
wan erstiegen, so breitet sich Stadt und Festung wie ein grofes BHd sehr 
malerisch aus. Hier herrscht mit Ausnahme weniger Gebäude bereits der 
persische Stil vor. Ein dunkelgrauer, würfelförmig gestalteter Erdhaufen 
bildet ein Haus, viele solcher Würfel nebeneinander gestellt Bilden die 
Stadt. Unzählige kleine weifsrindige Pappeln überragen blätterlos die Häu- 
serwürfel. Die Festung, etwas höher gelegen als die übrige Stadt und au 
der einen Seite, da wo das alte Schlofs des ehemaligen persischen Senlar» 
liegt, von der Senga bespült, ist ein künstlicher Bau, aus Erdklumpen mit 
gehacktem Stroh aufgeführt. Wenn es einmal stark regnete, sollte mau 
meinen löse sich die ganze Festung in Schlamm und Brei auf. 

Wir fuhren in die Stadt durch die längste Strafse ein. Die Fenster 
an den Häusern, hoch gelegen, waren stark vergittert, die Thüren klein 
und geschmacklos. Die Bevölkerung auf der sonnigen Gasse wie ausge- 
storben, hier und da begegnete man einem armenischen Bewohner. 

Die Strafse mündet in den grofsen Meidan oder Platz. Von der einen 
Seite wird dieser durch die Hallen des Bazars und durch Karavanseraieu 
gebildet, von der anderen durch russische Gouvernements- Gebäude. In 
der Mitte des Platzes so etwas wie eine Gartenanlage und ein Springbrun- 
nen aufser Dienst. 

Die Wagen hielten vor dem Hauso-des Gouverneurs von Eriwan, des 
Generals Kolubakin. 



Hotels für Leute, die „von draufsen? hergekommen sind und in Eriwan 
Rasttag zu halten gedenken, besitzt die Stadt nicht. Ein Konak oder Gast- 
freund, dein europäische Sitten und Gewohnheiten nicht fremd sind, rnufs 
die fremden' Wanderer aufnehmen. ’ 
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Der General Kolubakin war auf die Ankunft der preußischen Mission 
vorbereitet Sein, Neffe, Graf Simonitsch, hatte bereits an der Grenze des 
Eriwanschen Gouvernemenfs die Honneurs des Empfanges mit der. ihm an- 

gebornen Herzlichkeit so anspruchslos erzeigt, als habe seiner Sendung 
kein ofticielles (’ommando zu Grunde gelegen. Im Hause des russischen 
Generales war alles mit europäischem Comfort zum Empfange in Bereit-« 
scliaft gesetzt. Wir zogen in die gastlich geöffneten Räumlichkeiten, halb 
europäisch, halb asiatisch decorirt, mit jenem Wohlbehagen ein, dessen 
sich der Europäer nie entachlagen kann , der ans dem Leben unter un- 
eivilisirten Völkern plötzlich auf ein heimisches Terrain versetzt wird. Jeder 
Gegenstand, selbst der unscheinbarste, den wir in Europa kaum beachtet 
haben, erscheint uns neu, benchtungswerth, angenehm. 

Der russische General ist ein Respect einfiößender Konak. Ein mar- 
tialisches Gesicht, stramme, acht soldatische Haltung, so eng anliegende 
Uniform, dafs der hlofse Anblick des hohen zugeknöpften Kragens hin- 
reicht, um Halsschmerz zu erregen, kurze abgebrochene Art Zureden, und 
eiue Vergangenheit, deren bester Theil unter den Tseherkessen des Kau- 
kasus verlebt ist, gehen dem gestrengen Herrn General das Recht zu im- 
poniren. Neben dem russischen Mars thront als liebliches Gegengewicht 
seine Gemahlin, ausgezeichnet durch anmutbsvoüe Weiblichkeit, voller Wärme 
lind Empfindung für alles Gute und Schöne, aber mit einer vom fieber- 
reichen Klima Eriwans so erschütterten Gesundheit, dafs der Anblick der 
armen Dulderin das größte Mitleid einflößen muß. Welch' ein Gegensatz: 
der Gemahl, Se. Exeellenz der Gouverneur von Eriwan, mit einem eiser- 
nen Körper und einer Löwenstimme und die zarte Blume an seiner Seite, 
die ein bloßer Hauch urazuknicken drohte! Doch singt ja schon der Dichter: 

Denn, wo ä»8 Strenge mit dem Zarten, 

Wo Starkes sich und Mildes paarten, 

I)a giebt es einen guten Klang. 

General Kolubakin war übrigens nicht so schlimm, als er aussalt. Ne- 
ben Säbelgeklapper, Paradetritt und barschem Conimandiren gab es eine 
Seite in seinem Wesen, die man hochschätzen mußte und unter der rauhen 
Hülle kaum ahnte: eine nicht blofs oberflächliche, sondern gründliche Nei-'* 
gung sich zu unterrichten und belehren zu lassen, ein Drang nach wissen- 
schaftlicher Forschung, die sich bei ihm, der fern vom europäischen Büeher- 
tische lebte, in der eifrigen Verfolgung der neuesten und besten Erschei- 
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nungen der französischen Literatur- concentrirte. Der General schreibt und 
spricht das Französische mit einer Geläufigkeit und Eleganz. die ihres- 
gleichen unter Nichtfranzosen zu suchen hat und unsere ganze Bewunderung 
erregte. 

Seiner Meinung nach war es nothwendig , dafs die -fremden Gäste zu 
allererst in seiner Begleitung Keuntniss von Eriwan und der unmittelbaren 
Umgebung der Stadt nahmen. Für den Tag unserer Ankunft ward deshalb 
ein Kitt zu Pferde durch die Stadt, für den folgenden ein Ausflug nach 
Ktschmiadzin, dem armenischen Rom, verabredet 

Der ausgesprochene Wunsch des Generals liatte eine ungewöhnliche 
Zahl aufgeputzter Tataren -Khane uud tatarischer Reiter auf dem grofsen 
Meidan versammelt, die sich mit ihren Pferden herumtommelten, ehe sie 
sich der Begleitung anschlossen. Der Bazar, durchaus asiatisch, das Quar- 
tier der Tataren, die armenischen Viertel, der Gärten des ehemaligeu 
Serdars in der Nähe des felsigen Ufers der Senga , auf der anderen Seite 
der Stadt, wurden besucht, und zuletzt die persische Feste in Augenschein 
genommen. 

Europäischen Truppen kann das Erdbullwcrk durchaus keinen Schrecken 
einflöfsen. Das buntbemalte Lusthaus des letzten Serdars und die Moschee, 
gegenwärtig ein Pulvermagazin, gaben die ersten grofsartigen Beispiele des 
persischen Baustiles und der persischen Blumenornamcntation ab. Das 
in der Nähe befindliche europäische Lazareth, von musterhafter Ordnung 
und Reinlichkeit, war mit russischen Soldaten angefüllt, welche meistens 
vom Fieber befallen waren und ihrer Genesung harrten. 

Der abendliche Aufenthalt in einem hell erleuchteten Bade persischen 
Ursprunges , mit Spiegeln und Blumenmalereien an den Wänden, war be- 
lustigend genug durch die Bemühungen der Tataren, uns nach Landessitte 
auf das vollkommenste zu behandeln, d. h. so stark und so lange zu kne- 
ten, dafs es mir vorkam, als sei mir jeder Knochen im Leibe zerbrochen. 
Die Uifmöglichkeit, mich meinen Quälern mittelst des tatarisch -türkischen 
Idioms verständlich zu machen, liefs mich die ganze Reihe der üblicheu 
Badetorturen überstehen, bis ich erst zur Besinnung kam, als man mich 
wie durch ein Loch im Backofen in ein Bassin mit brühheifsem Wasser 
schob, aus dem ich mich mit einem lautem Angstschrei durch eine zweite 
üeft'nnng zu retteu suchte. Zum Schlüsse wurde als Erfrischung Eriwaner 
Braunbier mit persischen Kalians gereicht, beide so wenig zu einander 
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passend, als der europäische Verehrer des kalten Wassers in der warmen 
Brühe der tatarischen Badstube. 

Reisende mit gcsandtschaftlichcn Pfisscn und Empfehlungen haben den 
Vorzug vor gewöhnlichen Touristen, die besonderen Merkwürdigkeiten einer 
fremden Stadt leicht und schnell kennen zu lernen. Freilich wird immer 
das Beste aufgetischt, während die ordinären Rigor, zu deren Klasse ich 
mich sonst zn rechnen habe, erst lange suchen und anklopfen müssen, 
freilich aber dafür mit manchen Nebendingen vertraut werden, die eben 
nicht als Glanzpunkte auf dem fremden Boden leuchten. 

So wurde auf den 8. April uns6r Besuch in dem Mädchen-Institut von 
Eriwan angesagt, bevor wir unseren Ausflug nach dem armenischen „Drci- 
kirchcn“ unternehmen Wollten. 

Das in Rede stehende Institut, unter der Leitnng einer Deutschen, 
Madame Berghaus, die während eines fünfundzwanzigjährigen Aufent- 
haltes in Rufsland ihre deutsche Muttersprache vergessen hat, dafür aber 
sehr gut russisch partirt, bildet eine Erziehungsanstalt junger Damen. Zwei 
Klassen enthalten ungefähr vierzig Schülerinnen , die in den gewöhnlichen 
Unterriehtsgegenständen unterwiesen werden. Die Mildehen tragen sich in 
Blau und Weifs, den vorgeschriebenen Farben, die Offiziere des gelehrten 
Mädchenbataillons, d. h. die Fleifsigen, sind durch eine rothe Schleife an 
der linken Schulter ausgezeichnet. Es ist ungemein interessant, aus der 
versammelten Kindermenge die verschiedenen Nationalitäten heransznerken- 
nen. Anf einen Blick unterscheidet mau die russische, goorgische, arme- 
nische und tatarische Rasse. Das Institut wird durch Pensionats -Beiträge 
(<!0 bis 100 Rnbol jährlich), durch freiwillige Gaben und durch den Erlös 
von Theater -Vorstellungen unterhalten, in denen dio Mädchen als Aetonrs 
zu ihrem eigenen Besten spielen müssen. Dio Waisen, welche einige Frei- 
stellen besetzen, haben den Vorzug, oft noch sehr jnng an den Mann zn 
kommen. Für das höchste Gebot der Kebine oder der Mitgift werden sie 
an die anwesende heirathslustigc Männerschaar öffentlich unter den Auctions- 
liammer gebracht! 

„Und sind die Ehen erfahrnngsmäfsig glücklich?“ fragte ich. 

„Odscbi! Odschi! gar sehr!“ erwiederto Madame Berghans. 

Ländlich, sittlich! dachte ich hei mir im Stillem Gott Amor wird in 
Eriwan gewaltig geprellt. 

Der Weg hiä Etschmiatkin dauert etwa zwei Stunden. Auf dor stei- 
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nigen Strafse vergifst man die Zeit beim Anblick des ehrwürdigen Ararat, 
dessen Spitze eine böses Wetter verkündigende Nebelkappe verhüllte. Der 
majestätische Schneeberg erhob sich rechter Hand von unserem Wege. Die 
tatarischen Berittenen hielten mit der langen bepusehelten Lanze ein wah- 
res Reise -Festturnier. ’ • . 

Etwa zehn Minuten vor der Ankunft sahen wir drei Kirchen mit Thürmen, 
in einem eigentümlichen Stile erbaut, vor uns. Die mittlere war die gröfste. 
Hier ist der Sitz des Katholikos, des Papstes der armenischen Christen. 

Etschmiadsin spielte in dem Kriege der Russen und Perser, welcher 
nach dem Siege von Elisabethpol und nach der Eroberung von Eriwan und 
Täbriz mit dem für die Perser ungünstigen Frieden von Turkmantschai 
(d. 10,22. Februar 1828) endete, eine bedeutende hervorragende Rolle. Die 
Provinzen Eriwan und Nachitschewan gehörten noch in den zwanziger Jah- 
ren dieses Jahrhunderts zum persischen Reiche. Die armenischen Christen, 
von jeher ein Spielball in den Händen fanatischer Sunniten und Schiiten, 
die bald unter dem Namen der Türken, bald unter dem der Perser die 
alten Landesbewohner bedrückten und quälten, erhoben lange Zeit vergeb- 
lich ihre Stimme um Hülfe, da politische Schmerzensschreie in diesen Ge- 
genden vor dem blanken Säbel verstummen. Die Tyrannei nahm so über- 
hand, dafs eines schönen Tages der armenische Katholikos mit den Heilig- 
thümern von Etschmiadzin und dem ganzen Mönchstrosse den hohen 
Klostermauem den Rücken wandte, zu den russischen Nachbarn tioh und 
hier Schutz und Hülfe sachte. 

Die Perser liefsen sich den Abzug nicht so ruhig gefallen, und ver- 
langten die Auslieferung des armenischen Papstes. Die Russen hatten ihn 
zu lieb, um ihn herauszugeben, und so ward unter anderen Gründen auch 
dieser Umstand die Drsache zu einer Kriegserklärung. Graf Paskowitsch, 
der später durch den Beimimen Eriwan ski geehrt ward, rückte mit einer 
russischen Armee in Armenien ein, eröffnete den Feldzug mit der Erobe- 
rung von Etschmiadzin d. 27. April 1827, nahm Eriwan und Nachitschewan 
ein, setzte über den Ara. res, bemächtigte sich der Stadt Täbriz und war 
bereits mit seinen Soldaten bis zum Eaßan-kvh vorgedrungen, als sich die 
Perser plötzlich, aber leider zu spät, eines Besseren besannen und durch 
den bekannten Vertrag von Turkmantschai dem ganzen Kriege ein Ende 
machten. Rufsland erhielt auf ewige Zeiten die Khanate von Eriwan und 
Nachitschewan, so wje den früher ihm bereits einmal gehörigen Theil des 
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Khanats Talisch , am kaspischen Meere, und anfserdem eine Summe von 
zwei Kururen Tomans oder einer Million persischer Ducaten. 

Nach dem für die russischen Waffen glücklich beendigten Feldzuge 
gegen die Perser zog der Katholikos der Armenier von Neuem in Etschmiadzin 
ein. Das ganze Kloster ward durch russische Freigebigkeit restaurirt und 
verschönert und bald lud der mohamedanischen Ohren so verhafste Ton 
der hellen Kircbenglocken von Etschmiadzin zum christlichen Gottesdienste 
ein. Seitdem blüht das armenische Koni als ein vielbesuchter Wallfahrts- 
ort, zu dem wenigstens einmal in seinem Leben der fromme Armenier 
pilgern raufs. - 

Etschmiadzin , der Ort, ist weder schön noch grofs. Das Kloster mit 
der Kirche, wovon sich eine leidliche Abbildung -in dem bekannten Werke 
von GUle über den Kankasus vortindet (S. 319), ist von einer hohen Erd- 
mauer umschlossen, die auf drei Steinlagen ruht und in angemessenen Ent- 
fernungen von Thürmen unterbrochen wird, ln den Kriegen der Türken 
und Perser ist sie oft berannt worden und hat stete ziemlich lange Wider- 
stand geleistet. 

Das Thor, welches den Eingang in das Innere öffnet, führt zuerst in 
einen langen Gang, der durchaus kein kirchliches Aussehen hat, sondern 
rechts und links eine lange Reihe von Buden enthält, die den Bazar von 
Etschmiadzin bilden. 

Am Ende des Bazars, der von armenisohen Kaufleuten besetzt ist, die 
meistentheils Lebensmittel zum Verkauf anbieten, tritt man, sich links 
wendend, in den grofsen Klosterhof ein. Alles zeugt hier von grofser 
Ordnung, Sauberkeit und hat einen Anflug von Wohlstand, den man in- den 
christlichen Kirchen des Morgenlandes so häufig vermifst. Im grofsen 
Viereck ringsumher liegen an der innern, der Kirche zugekehrten Seite der 
hohen festungsartigen Mauern die Wohnungen der Mönche, die Speisesäle, 
die Küchen, die Keller (Etschmiadzin bereitet einen ganz vorzüglichen Lan- 
deswein), die Druckereien u. a. m. In der Mitte des Hofes, der mit grofsen 
Steinplatten belegt ist, erhebt sich die Kirche, der St. Peter der armem-» 
sehen Christenheit. 

Die Grundform ihres Planes ist ein regelrechtes Viereck. Die Haupt- 
seite desselben, da wo der grofse Eingang ist, schmückt ein Vorbau, der 
auf vier Saiden ruht und mit ganz vorzüglichen Sculptnren versehen ist. 
Dieser Vorbau dient als Träger des Glockentlmrmes. Rechter Hand vom 
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Eingang, an der Kirchenmauer, befindet sich eine Marmortafel mit einer 
armenischen und englischen Inschrift Beide sagen aus, dafs an dieser 
Stelle der ehemalige englische General -Consul in Täbriz, Macdonald, 

begraben sei. 

Die drei andern Seiten der Kirche haben je einen fünfseitigen Anbau, 
der in gleichen Abständen von den Ecken der Kirchenwände dreiviertel 
jeder Seite einnimmt Ein Hauptthurm überragt das Schiff der Kirche, 
vier Nebonthürme erheben sich an den Ecken. Im Innern der Kirche 
stützen vier Pfeiler in Kreuz form die reich bemalte Kuppel. Die ganze 
innere Fläche der Wände, Kuppeln und Halbkuppeln des Heiligthnraes ist 
mit Blumenmalereien in bunten grellen Farben und mit einem Ueberflnfs 
von Flittergold so reich geschmückt, dafs das Auge unruhig hin und her 
irrt. Die wohlthucnde Wirkung harmonischer Gestaltungen fehlt ganz und 
gar; nach dom gewaltigen und doch beruhigenden Eindruck, welchen der 
Anblick christlicher Baudenkmäler des Abendlandes auf den empfänglichen 
Beschauer erzeugt, würde man vergeblich in der armenischen Kirche von 
Etsehmiadzin suchen. Wie die Kirche als geistiger Inhalt, so ist auch ihre 
plastische Gestaltung bestrebt, keiner grofsen, allgemeinen, leitenden Idee 
zum Ausdruck zu dienen, sondern sich in tausend kleinliche, äußerliche 
Einzelheiten ohne Form, ohne Plan zu verlieren. Nur eine rohe, kindliche 
Menge kann an den bunten Gestalten einen Gefallen finden, die dem Ge- 
dächtnis entschwinden, sobald man die Kirche rm Rücken hat Zu dieser 
überladenen Ornamcntation die Fülle von heiligen Bildern, welche wie in 
einem Bildermuseum die glatten Wände von oben bis unten bedecken! Wer 
Curiosa sucht, wird in diesen Oelbildern, meistens ältere und jüngere Co- 
pien italienischer Meister, manchen Beitrag seiner Studien entdecken. Den 
frommen Gefühlen der Begeisterung, der Erhebung zu Gott, der Versen- 
kung in sich selber kann ein solcher bunter Bilderkram keine Stütze sein, 
sondern mufs abzichcn und ablenkcn von den reinen Gefühlen stiller, be- 
schaulicher Andacht. 

Die Kirche von Etsehmiadzin ist dem Schutzpatron Greyorius von Aa- 
zianz geweiht (wie die beiden anderen Klöster den heiligen Frauen Gaiane 
und Rhipsime ), der im vierten Jahrhundert den von den Römern in die 
Herrschaft seiner Väter wieder eingesotzten König Tiridatcs IlL zum Cliri- 
stenthume bekehrte. Dem Andenken dieses apostolischen Schutzpatrons, 
welcher den Beinamen des „Krleuchters“ führt, ist ein Tabernakel gewidmet, 



Digitized by Google 



Von Tiflis nach Uschulfa. 



133 



das sich ziemlich in der Mitte der Kirche befindet. Es bezeichnet die 
Stelle, wo Christus nicdergestiegeji und dem heiligen Manne erschienen 
sein soll. Daher wohl der Name von Etschmiadzin, welcher so viel heilst 
als er ist herabgestiegen. Nicht weit davon wird ein Stein aus dem 
Fufsbodeu gehoben, der wie ein Deckel ein Wasserloch von geringer Tiefe 
schliefst Dem neugierigen Besucher wird dann klar gemacht, dafs die 
ganze Kirche auf Wasser stehe. Dies sei der Grund, weshalb sie im Laufe 
der Zeiten allen Erdbeben Trotz geboten habe. 

Nach' diesen Merkwürdigkeiten öffnete man eine kleine stark ver-< 
schlossene Thür neben der Apsis im Hintergründe der Kirche und packte 
den ganzen - hqhenpriesterliehen Ornat des Katholikos aus: die bunten, . 
goldgestickten Mefsgewänder, die Gürtel, die Tiara u. s. w. , ulles meist 
älteren Ursprungs. Seide, Gold, ächte Perlen, Rubinen, Smaragden und 
Diamanten bilden durchweg das Material, aus welchem die kostbaren Be- 
klcidungsgcgenstäudc (zum Theil Geschenke von Rom her) sehr kunstvoll 
gefertigt waren. - 

Den feierlichsten Augenblick unserer Anwesenheit in der Kirche von 
Etschmiadzin veranlafstc der auf Befehl des Katholikos geöffnete und ent- 
hüllte Reliquienschatz, aler, wie ich hörte , nur einmal im Jahre den zahl- 
reichen Pilgern nach Etschmiadzin während des feierlichen Gottesdienstes 
gezeigt und auf das Andächtigste geküfst wird. 

Die anwesenden Mönche, etwa ein halbes Dutzend der Zahl nach, be- 
kleideten sich in die kirchlichen Festgewänder und näherten sich voller 
Hochachtung und unter dem Gesänge von Mcfsknaben dem heiligen Orte, 
welcher die Reliquien in sich sehlofs. 

Der Schlüssel zur Thür ging von Hand zu Hand und wurde auf das 
Zärtlichste geküfst Eine dunkle Kammer barg, in kostbaren Tüchern wohl 
Verhüllt, die heiligen Schätze der armenischen Kirche, die mit Weihrauchs- 
duft geräuchert imd der Reihe nach unter stetem Singen auf zwei reine 
Tische gelegt wurden. 

Anwesendes armenisches Volk fiel auf die Knieen nieder, bekreuzigte 
eich und schlug den Erdboden mit der Stirn. 

Mit grofser Vorsicht wurden die einzelnen Reliquien von ihren Um- 
hüllungen befreit und nur mit Hülfe kostbarer Tücher berührt und uns 
zum Küssen dargeboten. • . • • 

Es waren dies in chronologischer Reihe: 
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1. ein Stück Holz von der Arche Noah; ' . 

2. die Lanze der Passion, d. hr. der oberste Theil des Holzschaftes der- 
, selben sammt der eisernen Spitze; mit dem armenischen Kreuze in 

llohlarbeit darin ; 

3. ein vom Evangelisten St. Johannes geschnitztes hölzernes Kreuz 
mit einer Darstellung der Abnahme des Welterlösers; 

4. die Hand Sancti Gregorii; 

5. die Hand Jacobs von Nisibe. 

Nachdem wir diese Reliquien einige Zeit lang betrachtet hatten, wur- 
den sie in derselben feierlichen Weise wieder in den dunklen Wandschrein 
getlian und die mit Goldblech beschlagene Thür desselben wohl verschlossen, 
wir selbst aber in’s Freie geführt, um dem Katholikos selber vorgestellt 
zu worden. 

Ein Seitengebäude, das nach einem zweiten sehr freundlichen Hofe 
führt, in dem sich Gartenanlagen, kleine Kanäle und Springbrunnen be- 
tinden, enthält die Wohnung des Hochehrwürdigen. Ganz europäisch de- 
corirt, wenn man die grofsen buntfarbigen Teppiche persischen Ursprungs 
ansnehmen will, enthält sie zunächst einen grofsen Empfangssaal, in dem 
an der oberen Wand die Reihe der armenischen Päpste in Oelbildem auf- 
gestellt sind. 

Kleinere Räume führen zuletzt zu einem Gemache, in dem der Ka- 
tholikos im vollsten Priesterornat auf einem Sopha safs. 

Der Patriarch Matthäos imponirte durch seine Erscheinung in der 
würdigsten Weise. Ein Kleid von violetter Seide umhüllte die .Gestalt des' 
greisen Katholikos, dessen Antlitz mit langherabwallendem schneeweifsem 
Barte ein unendlich feiner, geistvoller Schnitt markirte. Die grofse schwarze 
armenische Priestermütze bedeckte das Haupt, und Schleier von schwarzer 
Atlasseide fielen von derselben auf die Schultern herab. Das Bild des 
Welterlösers hing an einer goldenen Kette und in Diamantfassung auf sei- 
ner Brust. 

Mit jener unvergefsliehen Würde, welche den orientalischen Kirchen- 
vätern angeboren zu sein scheint, gemischt mit einer sofort für ihn ein- 
nehmenden Freundlichkeit, empfing er den Gesandten Preufsens und die 
übrigen Mitglieder der Mission, sich zu jedem einzelnen wendend und mit 
grofser Leichtigkeit und Sachkenntnis das Gespräch eine gute halbe Stande 
im Flufs haltend. * ■ , 
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Als wir schieden, reichte er uns die Hand zum Kusse, segnete uns 
I und drückte, nach Landessitte, einen Kufs auf die Stirn eines jeden, 

i • Mir selber liefs er durch den russischen Dollmetscher sagen, dafs sich 

sein Herz zu mir besonders hingezogen fühle. Kino so grofsc Thcilnahme 
I des ehrwürdigen Kirchenvaters konnte ich natürlich nur mit grofser Rüh- 
rung empfangen. • ~ ‘ 

Ein russisches Frühstück, das in aller Eile in dem grofsen Empfangs- 
saale hergerichtet ward, liefs eine geschmackvolle Neigung zum europäi- 
i sehen Leben auch nach dieser Seite hin nicht verkennen, und empfahl sich 

i vor allem durch die starken, sehr wohl mundenden Weine von Etschmiadzin. 

i Sind wir doch auf dem Gobicte Vaters Noah, der hier zu Lande eine viel- 

l fach in Sage und Schrift gefeierte heilige Person ist und der die erste 

Weinrebe in den fruchtbaren Boden der Landschaft des Ararat gesenkt hat. 
I Die Geistlichkeit von Etschmiadzin gehört durchaus nicht jener rohen, 

j unwissenden, stumpfsinnigen Klasse mönchischer Einsiedler an, wie man 

i sie leider zu häutig Gelegenheit hat in den christlichen Klöstern des Mor- 

, genlandes anzutreffen. Die Armenier im Gogentheil bekunden eine ge- 

. wisse geistige Regsamkeit für ihre kirchliche und weltliche Literatur und 

, ein eingehendes Studium für das Schriftverständnifs der altarmenischen 

Handschriften. Sie hegen und ptlegen diese Literatur mit Vorliebe und wie 
i bereits Venedig, Moscau und Wien ein zahlreiches Gelehrtenthum ent- 

wickelt, dem als bedeutendstes Hiilfsmittel zur Verbreitung armenischer 
Schriftwerke die ßuchdruckerkunst zur Seite steht, so hat auch Etsch- 
miadzin eine gelehrte Schule aufzuweisen, deren Bemühungen das Erscheinen 
manches durch den Druck allgemein verbreiteten Buches zu danken ist. 
Die Buchdruckerei von Etschmiadziu versorgt die armenische Christenheit 
in Asien, die durch gewaltsame Entführungen vom Boden der Väter und 
durch freiwillige Auswanderungen über einen grofsen Theil dieses Conti- 
nents verbreitet ist, mit den nöthigen literarischen Hülfsmitteln für Schule 
und Haus. Mit der Druckerei, die von Mönchen gehandhabt wird, ist zu- 
gleich eine Holzschnitzerei zum Druck von Holzschnitten verbunden, die 
sich aber freilich nach den mir bekannt gewordenen Proben noch in ihren 
ersten Anfängen befindet. 

In der Schule von Etschmiadzin , die in mehrere Klassen eingetheilt 
ist, empfangen armenische Knaben, die sich zum pricsterlichen oder gelehrt- 
weltlichem Mönchsstande aasbilden wollen, von den Mönchsprofessoren 
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geistige und leibliche Nahrung. Ihre Bekleidung entspricht ihrem künftigen 

Stande, giebt aber den hoffnungsvollen Sprossen der armenischen Kirche 
ein düsteres, unheimliches Aussehen. * »■ 

Die Bibliothek des Klosters soll ausgezeichnete Schätze handschrift- 
licher Natur enthalten, doch bin ich gar keiu Kenner der armenischen 
Literatur, so dafs ich vor den Handschriften, die in zwei Zimmern ordent- 
lich und systematisch aufgestellt sind, dastand, ohne vielleicht zu ahnen, 
welche Kostbarkeiten zu sehen ich das Glück hatte. Besonders machten, 
mich die Priester auf eine sehr starke Handschrift in Folio aufmerksam, 
die eine Geschichte des armenischen Volkes seit den ältesten Zeiten seines 
historischen Auftretens enthalten sollte. Ein drittes Zimmer der Bibliothek 
enthält ein Paar Tausend gedruckter Bücher, die zum ’l'heil aus den Pressen 
der klösterlichen Druckerei hervorgegangen siud. 

Wir verliefseu endlich Kloster und Klosterbrüder, um noch einen Blick 
auf deu vvohlangelegten grofsen und künstlichen See aufserhalb der Mauern 
von Etschmiadzin zu werfen, der eine Reihe querfeldein laufender Kanäle 
mit dem überflüssigen Wasser der hydraulischen Anlagen im Innern des 
Klosters speist, das in sein Becken abfliefst und eiu ziemlich bedeutendes 
Wasserquantum darstellt. Nebeu dem See zeigt man einige bauliche .Uebcr- 
reste aus dem Alterthume. Zwei Kapitale, halb zerschlagen und verwittert, 
sollen den Zeiten Königs Tiridates augehöreu. Weshalb man sie so frei 
und olrno Sorgfalt liegen liifst, mufs anfangs unbegreiflich erscheinen, er- 
klärt sich aber bei der durchgehenden Abneigung der Morgenländer gegen 
die Erhaltung antiker Baulichkeiten, selbst solcher, denen Zufall oder 
fromme Selbsttäuschung den Namen irgend eines Heiligen als ehrwürdigen 
Stempel aufgedrückt hat. . 

Unsere Rückkehr nach Eriwan ward durch kein Ereignifs . oder durch 
eine Gelegenheit, Land und Leute nach einer besonderen Seite hin kennen 
zu lernen, ausgezeichnet. Im Augesichte der persischen Festung, welche 
auf dem rechten Ufer der Senga sich sehr malerisch auf steilen Felsabhän- 
gen erhebt, rollte der Wagen am linken Gestade des- Flusses, der hier tief 
im engen Felsenthale fliefst, den steilen Weg bergabwärts, und über die 
Senga - Brücke dem Meidan oder Hippodrom von Eriwan zu, wo Kosaken l 
so eben einen Mörder einbrachten , der anf einer zweirädrigen Araba in 
Ketten gefesselt dalag. 

Am 4. in der Frühe des Tages setzten wir unsere Weiterreise nach 
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Persien fort, zunächst in der Richtung von Nachitaehewan , dem Naxuana 
des jilten Geographen Vtolamcus. Der Ararat, welchen am gestrigen Tage 
eine dichte Nebelkappe verhüllte, hatte als Wetterprophet Wort gehalten, 
denn ein tüchtiger Frühlingsrogeu fiel vom Himmel und erquickte die dune, 
schon längst nach Wasser lechzende Landschaft. 

Auf dem Wege liegt als erster Ort von einiger Bedeutung Naurosoli. » 
In einiger Entfernung von den Wohnungen der tatarischen Bevölkerung 
desselben und linker Hand von der Strafse sahen wir ein wildes, schmutzi- 
ges Lager von Zigani« oder Zigeunern, die allenthalben im Lande umhor- 
zicben und jedes Mittel, Geld und Gut zu erwerben, für 'recht halten. Bei 
den jnohamedanischeu Hochzeiten und sonstigen Feierlichkeiten hier' zu 
Laude führen die Töchter der Zigeuner ihre Tänze auf und vertreten die 
Rolle der morgenländischeu Bajaderen, deren Zahl in Persien noch vor 
zweihundert Jahren von so grofsem Umfang war, dafs sic förmlich orga- 
nisirte Tröpps bildeten. 

Die begleitenden Tataren, welche neben unseren Wagen herritten und 
sich von Station zu Station' ablösten, zeichneten sich durch Führung einer 
langen Lanze mit Puschel daran vor den bisherigen Stammesgenossen 
äufserlieh ans. Diese Tataren, welche sich Kingerli nennen, bilden einen 
grofsen Stamm in der übrigen Masse ihrer Namensvettern, der sich vor 
allen durch seine Vorliebe für Pferde und Pferdezucht bemerkbar macht, 
den Ackerbau liefst und in den Dörfern getrennt von der übrigen Bevöl- 
kerung lebt. Sic sind als Pferdediebe sehr gefürchtet und scheuen selbst 
nicht den Mord und Strafsenraub, um zu ihrem Ziele zu gelangen. Anstatt 
diesen Ruf zu vermeiden, suchen sie im Gegentheil eine besondere Ehre 
in dem Renommee, ein tüchtiger, schjauer Pferdedieb zu sein. Wie in 
den früheren Zeiten, als sie noch unter persischer Herrschaft standen, die- 
nen sie auch jetzt noch den Russen als eine Art von Landesmiliz. Sic 
erhalten monatlich zehn Silberrubel von der Landesregierung, wofür sie 
sich und ihr Pferd erhalten und ausstatten müssen, und dienen dafür auf 
den ganzen und halben Poststationen als Späher und Wächter gegen Itäu- 
bergesindel aller. Art, das die Gegend von der nahen persischen und tür- 
kischen Grenze her unsicher macht Man sieht sie in Abtheilungen von 
zehn Mann an den Stationen zu Pferde halten, oft hohe Punkte mit ihren 
schnellen und gewandten Thieren erkletternd, um eine weitere Aussicht 
in die Ferne zn geniefsen. Ein flüchtiger Blick anf das Gebühren dieses 
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kriegerische!! Reitervolkes unter einander genügt, um jedes Zusammen- 
treffen mit einem derselben allein uYiter vier Augen nicht sehr herbeizu- 
wünschen. 

Bei unserer Einfahrt in Naurotoli begegneten wir einem sehr schmutzig 
aussehenden Zigcunennädchen von der. Bande, welche sich draufsen vor 
dem Orte gelagert hatte. In ihrer Farbe und Gesichtsbildung war sie in 
nichts von einer Negerin verschieden, auch die schönen blendend woifsen 
Zahne wiesen auf diesen Vergleich hin, obgleich wiederum das lange pech- 
schwarze Haar sie von der Negerrasse trennte. Sie war sehr dürftig mit 
rothen Fetzen und Lappen behängt, die sic nachlässig um den dunklen 
Körper geworfen hatte. Die Zigeuner, als deren Heimath neuere Forschun- 
gen Indien mit grofser Wahrscheinlichkeit nachgewiesen haben, sind über 
ganz Asien hin zerstreut. Ihr unstätes Leben treibt sie bald hier, bald 
dort hin. Wir werden Gelegenheit haben, sie später in Persien wieder- 
zufinden und Näheres über sie anzuführen. 

Für einen Pferdekenner und Pferdeliebhaber mufs der Aufenthalt in 
diesen Theilen Armeniens ein besonderes Interesse durch das Studium der 
schön gestalteten, meist kräftig gebauten Pferde darbieten, die aus den 
Pferdezüchtereien der reichen tatarischen Khane hervorgehen. In östlicher 
Richtung von unserer Strafse, eingeschlossen von den Flüssen Ara* und 
Kur, liegt die bergische Landschaft Kara-bagh (Schwarzgarten), berühmt 
durch die Schönheit ihrer Pferde, die weniger von den Persern, wohl aber 
von den Russen und den Eingeborenen geschätzt und gesucht werden. Ein 
Tataron-Khan liefs in Naurosoli einen prächtigen Hengst, goldfarbig, von 
arabischem Blute, vorführen, der als Beschäler weithin in der Gegend be- 
rühmt, zugleich aber wegen seiner Wildheit so berüchtigt ist, dafs ihn bis 
zum Zeitpunkte unserer Anwesenheit Niemand zu bändigen wagte. 

Mit dem Anschauen des schönen, edlen Thieres beschäftigt, bemerkten 
wir kaum, dafs eine grofse Menge von Tataren, alte und junge, aus den 
Löchern ihrer niedrigen Erdhütten gekrochen war, und theils auf der 
■Strafse , theils auf den Dächern herumstand und hockte, um uns fremde 
Gäste näher in Augenschein zu nehmen. Die Weiber, das Gesicht ziem- 
lich unverhüllt, hatten in angemessener Ferne von den Männern ihren Stand- 
ort gewählt. Ihre Züge zeichnete eine unangenehm berührende Häfslichkeit 
aus, etwas Hexenartiges, das zu dem schönen Typus der kräftigen Männer- 
welt in keiner Weise pafste. Sie waren mit enganliegenden Hosen bekleidet, 
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die über dem Fufsknöehcl zusammengeschnürt werden, dazu trugen sie 
Röcke von bunten Stoffen, die an dun Seiten -aufgeschlitzt waren, und hatten 
sich rotko oder weifse Tücher tun den Kopf und den Hals geschlungen. 
Auch diese Tracht ist unschön und harmonirt wenig mit der kleidsamen 
Umhüllung der Männerwelt Leider haben beide Geschlechter die Gewohn- 
heit, sich die Nägel au Händen und Füfsen und sonstige Körpertheile, vor 
allen aber die Männer den Bart, mit Henneh roth zu färben, so dafs sie bis- 
weilen ein wahrhaft teuflisches Aussehen haben. 

Es ist eigentümlich, wie die Sitte der rotben Färbung so durchgehend 
bei den Völkern des Orients ist. Sie mag auf alten Gewohnheiten beruhen, 
die zum Theil schon von den Alten angedeutet worden sind, ein gutes 
Stück ihres Bestehens verdankt sie indels dem Aberglauben, dafs die F'är- 
bung mittelst der Hennehpflanze vor gewissen Krankheiten schützen soll. 
Nicht nur die Menschen bemalen in der angedeuteten Weise sich selber, so- 
gar den Schimmeln unter den Pferden wird der ganze untere Theil des 
Schwanzes reichlich mit Henneh roth gefärbt. 

Um {11 Uhr erreichten wir die nächstgelegene Station Kamerlu. Eine 
Schaar berittener Kingerli-Tataren begrüfsten mit einem lauten Salo/i! den 
Gesandten. An ihrer Spitze ritt, ausgezeichnet durch sein glänzendes, reich 
mit Silber besetztes Costüm, der Anführer oder Jüzbaschi des Häufleins, 
ein Khan des Ortes, in den wir bei ziemlich gutem Wetter cinzogen. Das 
Wort Khan, früher gleichbedeutend mit Gouverneur eines Ortes und einer 
Provinz, hat in diesen Theilen Kufslands so wie in Persien seine alte Be- 
deutung verloren und entspricht einem erblichen Adel nach unseren An- 
schauungen. Während, wie im östlichen Asien, als Titel Khan, z. ß. von 
Khiwa, gradezu den König bezeichnet, ist das Wort Khan dem Eigennamen 
nachgesetzt, wie z. B. Jahijä Khan nur Ausdruck einer adligen Rangstufe. 

Die Gebirgsformen zur linken Hand unserer Strafse treten immer 
näher. Ein wildes, ödes, zerklüftetes Gestein ohne eine Spur von Vege- 
tation, von dunkelbrauner Färbung, durch und durch vulkanischen Ursprun- 
ges. Vor allen fällt ein gigantischer Bergkolofs von violcttrothem Gestein, 

in einer Entfernung von etwa zwei deutschen Meilen ins Auge. Hier ist 

* 

der Aufenthalt einer reichen Zahl von Tigern, Panthern und Bären, die 
bisweilen in die Hochebene herniedersteigen und, mit Ausnahme der Bären, 
den freigclegenen tatarischen Dörfern unangenehme Besuche bereiten. Die 
Bären werden von den Eingeborenen in keiner Weise gefürchtet. Sie ver- 
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meiden den Anblick der Menschen und lassen sich durch das hlofse Schreien 
der Kinder in die Flucht treiben. 

Der Ararat, rechter lländ liegend, blieb den ganzen Tag über bis zur 
halben Höhe verhüllt, nur der kleine Ararat war einigermafsen sichtbar. 

Auf der öden, manschen- und pflanzenleeren Hochfläche, welche die 
gewöhnliche Poststrafse durchschneidet, begegneten wir zum erstenmale 
wandernden Kurden , die mit ihren Weibern, Kindern und Pferden ihr Som- 
merlager aufsuchten. Alles war beritten, die Weiber zu Pferde trugen die 
kleineren Kinder auf dem Arme; eine Anzahl der Pferde war mit den 
braunen Filzzelten der Nomaden bepackt 

Der Anblick der Schaar, die aus etwa zwanzig Familien bestehen 
mochte, erinnerte uns an das nahegclegene Gebiet der Kurden, welches 
von nun an stets zur rechten Hand bis nach der persischen Stadt Täbriz 
hin liegen blieb. Wenn man vom Ararat eine Linie gezogen denkt nach 
dem persischen Meerbusen hin, so sind die Wohnsitze der Kurden durch 
die gröfsere nördliche Hälfte derselben bezeichnet, während den letzten 
Theil derselben die Zelte und Wohnstätte der räuberischen Dakhtiaren ein- 
nehmen. Politisch sind sie auf den Gebieten des türkischen und persischen 
Reiches sefshaft, nur ein sehr kleiner Theil wohnt im russischen Armenien 
in der Nähe des Ararat. Ihr Hauptreichthum besteht , in Pferden ,' ihre 
Hauptbeschäftigung im Plündern und Rauben. Sie sind eine Plage der 
Karawanen und Reisenden, die sich vor ihren Angriffen förmlich loskanfen 
müssen. Sie sind von Alters her in Stämme eingetheilt, die unter eigenen 
Aeltesten stehen. Ihre Religion, obwohl mit vielen fremden Elementen 
vermischt, ist die mohamcdnnische. Ihre Sprache, auf die man erst in 
neuerer Zeit aufmerksam geworden ist, gehört zu dem grofsen indogerma- 
nischen Sprachstamme, genauer zu dem medopersiseben Zweige derselben. 

Einzeine Stämme derselben sind in Folge von Kriegen und inneren 
Zerwürfnissen bis in das Innere Persiens gewandert, wie z. B. mehrere 
Kurdenstämme in der Nähe des Berges Demawend südlich vom kaspisehen 
Meere als Ilat oder Noraadenstamm ihre Zelte aufgeschlagen haben (es sind 
dies die Stämme der lladschewend , Kuddschur und Kelardeecht in Ma- 
zenderan). 

In der nächsten Station Dawalu, achtzehn Werst von Kamerlu ent- 
fernt, wurde uns zu Ehren ein grofser Büffelkampf mitten in der engen 
Gasse des Dorfes veranstaltet, und eine grofse Pferdeschau zum Besten ge- 
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geben. Die Büffelkämpfe gehören unstreitig zu den aufregendsten Schau- 
spielen, da man mit ängstlicher Spannung den Bewegungen und mörderischen 
Stöfsen der starken Ttiicre folgt, die im wüthendsten Zorne auf einander 
losstürzen. Das Ende des Kampfes bezeichnete der Augenblick, in wel- 
chem sich beide Büffel so sehr mit ihren Hörnern verwickelt hatten, dafs 
nur die Hülfe der Menschen sie aus der schwierigen Lage zu befreien 
vermochte. 

Von den Pferden wurden hier acht Stück jedes im Preise von 60 bis 100 
Silberrubcl .für unsere Weiterreise auf persischem Gebiete erstanden und 
voraus nach Nachitschcwan geschickt. Eigentümlich ist die Art der Un- 
terhandlung. Der Verkäufer ist auf keine Weise zu bewegen, das Pferd, 
welches sein Eigenthum ist, zu verkaufen. Er bietet es als Geschenk an. 
Dieser Aufmerksamkeit, welche bei allen Völkern dos Orientes eine durch- 
gehende Erscheinung ist, liegt nicht etwa, wie man vermuthen könnte, die 
edle Absicht zu Grunde, den Fremden durch ein Gastgeschenk zu ehren 
oder zu erfreuen, sondern die Erwägung, dafs das erwartete Gegengeschenk 
hoffentlich den in der Stille berechneten Preis bei weitem übersteigen wird. 
Schliefslich wird man ungeduldig, dann wird ein entsetzlich hoher Preis 
gefordert und von nun an nimmt das Handeln kein Ende. Graf Simonitsch, 
unser treuer Begleiter bis znr persischen Grenze, half aus den gröfsten 
Schwierigkeiten heraus. Ist der Kauf abgeschlossen, so ergreift der Ver- 
käufer den Zügel des Pferdes mit dem Rockzipfel, der Käufer empfängt 
mit dem Zipfel Seines Rockes vom Verkäufer den Zügel; darauf reichen 
sie sich unter Beglückwünschungen die Hand. 

Die nächste Station Sadare/c ist ein verrufenes Räubernest. Der Weg 
dorthin belebte sich einigermafsen durch den 'Anblick blühender Aprikosen- 
bäume, die hier und da gartenartigo Anlagen bildeten und von einer nie- 
drigen Erdmauer umhegt waren, während die würfelförmigen Hütten der 
Tataren in einiger Entfernung davon aufgeführt waren. Zur rechten Hand 
unserer Strafso lagerte sich dunkles Gewittergewölk um die Gipfel des 
Ararat, hier und da blitzte ein Sonnenstrahl durch eine Welkenspalte hin- 
durch und erleuchtete die gewundene Silberfurche des Aras. Vom Südahfull 
des Ararat an dehnten sich in der Richtung vor uns hin niedrige Hühen- 
zügo aus mit alten Höhlen, in denen man die Spuren der Zeitgenossen der 
alten Assyrer in neuester Zeit entdeckt hat Die rotho Bergmasse des 
Atschdechau, vulkanisches- Gestein in wunderbaren Formen, steigt rechts 
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in die Höhe. Auch hierin sind alte Höhlen vorhanden, die gegenwärtig den 
Aufenthalt kurdischer und tatarischer Räuber und ihres Raubes bilden. Von 
liier aus beunruhigen sie die Landstrafse Tag und Nacht. Auf der Höhe 
des Felsenpasses, welcher hier zu Lande unter der Bezeichnung des Wolfs- 
thores bekannt ist, hielt ein Tatar Wacht, indem er auf die lange Flinte 
gestützt aufmerksam nach allen Seiten hin auslugte. 

Mit Sonnenuntergang zogen wir in das Dorf Basehnaraschen ein. Der 
alte Tataren-Khan Halil-Beg, ehemaliger Perser, welchem das Dorf gehört, 
hatte seine Söhne in reichstem Waffenschmuck entgegengesendet und liefs 
durch dieselben die Bitte ausdrücken, in Seiner Behausung das Absteige- 
quartier zu nehmen. Fis war dies somit der erste IttakbäL 

Nach einer zweistündigen Reise, so lange hatte der Weg gedauert, 
konnte ein solches Anerbieten wohl nur mit dem gröfsten Danke angenom- 
men werden. Das Haus ist ganz persisch eingerichtet Wir scheinen in 
dem Endcnm zu logiren, denn die Frauen sind unter uns ln einem nie- 
drigen Erdgeschofs cingesperrt worden und benutzen die offenen Thürritzen, 
um die fremden Gäste näher in Augenschein zu nehmen. Die Zimmer sind 
sauber geweifst, mit Wandnischen und Kaminen verseilen, das grofse Fen- 
ster mit den bunten Glasscheiben schliefst uns von der einen Seite des 
Hofes ab. Persische Teppiche von ausgezeichneter Güte bedecken allent- 
halben den Fufsboden. 

Zuin erstenmale wurden wir mit einer acht persischen Mahlzeit be- 
wirthet Die Speisen wurden nach orientalischer Sitte alle mit einem Male 
aufgetragen. Wir hockten rings herum, der alte Halil-Beg gab erst wie- 
derholten Aufforderungen nach, an dem Mahle Theil zu nehmen. Die Söhne 
standen hinter uns, die rechte Hand an den Dolchgriff gelehnt, als ein Zei- 
chen, dafs sie jeden Augenblick bereit seien, uns mit den Waffen zu ver- 
teidigen. Von Zeit zu Zeit verrichteten sie die Dienste bei Tische, welche 
sonst nur von den Dienern des Hauses geleistet zu werden pflegen. Es 
ist das ein schönes Stück morgenländischer Sitte, dafs der Gastfreund sei- 
nen Gast selber bedient oder durch seine Söhne bedienen läfst. 

Die Vorgesetzten Schüsseln, aus denen mit den Händen gegessen wurde, 
bestanden aus acht persischen Gerichten, als da sind Pilau, Tsehilau , Kebab, 
Honig, Ziegenkäse, Butter, Zwiebeln und dazu dünnes und langes Flnden- 
brod. Die Perser nennen Pilau den mit F'ett und sonstigen Ingredienzen 
zubereiteten Reis, dfe Lieblingsspeise des Morgcnländers, Tsehilau den nur 

t 
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in Wasser gekochten Ileis und Kebab die auf eiserne Spiefse gesteckten 
stark gepfefferten und über einem Kohlenfeuer gebratenen kleinen Stücke 
Hammelfleisches. 

Dafs man bei einem solchen Gastmahle, wobei die Finger die Stelle _ 
von Löffel, Messer und Gabel, und das dünne Brot die Stelle der Servietten 
vertraten, manches mit heruntcrschluckt, was in Europa zu den Tisch- 
abscheulichkeiten gehört, versteht sich im Morgenlande zu sehr von selber, 
um weiter davon zu sprechen. 

Halil -lieg und seine Söhne, welche an ihrer tatarischen Nationaltracht 
russische Offiziersepauletten trugen, waren oifrige Russenfreundc, und konn- 
ten nicht Wunders genug von dem erzählen, was sic in St. Petersburg am 
Hofe des C'zaren gesehen und erlebt hatten. Die russische Regierung hat 
es mit grofsem Geschicke verstanden, die Häuptlinge des ehemaligen per- 
sischen Landes für sich zu gewinnen und den Interessen Rufslands hold zu 
machen. Man giebt ihnen Orden und Oftizierspatente, beruft sie nach Pe- 
tersburg und öffnet ihnen die Pforten des kaiserlichen Pallastes und der 
hohen Aristokratie. Kommen die guten Mohamedaner zurück, so sind sie 
die gröfsten Russenfreunde geworden, die nicht anstehen würden, bei einem 
ausbrechenden Kriege die Waffen gegen ihre eigenen Glaubensgenossen zu 
ergreifen und gegen sie zu Felde zu ziehen. 

Am 6. April wendeten wir dem gastlichen Hause Halil-Deg's . den 
Rücken. Unsere Karawane war heute durch die Anwesenheit zweier Pferde- 
hengste, eines prachtvollen Karabagh-Goldfuchses und eines Schimmels aus 
der Pferdezüchterei llalil- lieg s vermehrt worden. Je näher wir der per- 
sischen Grenze kamen, je gröfsor wurde aufserdem die Schaar der beglei- 
tenden Tataren, welche im gestreckten Trabe neben den dahineilenden 
Wagen einherreiten. Die Pferderasse, das merkt inan bereits hier, ist in 
Asien von einer seltenen Ausdauer im Lauf. Nach kaum einstmaliger Fahrt 
hatten wir eine Abzweigung des Aras erreicht, der in zahlreichen Armen 
von kaum zwei Fufs Wassertiefo die Poststrafsc durchschncidcti Der Flufs 
hat die Eigeuthümlichkeit, alle Jahr seinen Lauf zu verändern, so dafs der 
Strafsenbau darunter sehr leidet 

In KiwtAeh , woselbst die Pferde gewechselt wurden, hatten wir einmal 
wieder die Freude, auf zwei Europäer zu stofseu, die sich in den Personen 
des russischen Districtshauptmannes und des vielgereisten und vieler Spra- 
chen kundigen Polizeimeisters von Nachitschewan, Mr. Quartano, dem 
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Gesandten vorstelltcn. Unter den Armenien» und Tataren, welche die ehen- 
genannte Stadt und den nach ihr bezeichnetcn Bezirk bewohnen, bilden 
beide neben dem Doctor und Schnldirecfor die Noblesse des südlichsten 
Theilcs Rufslands. Der ehemalige Oberst Quartano ist nebenher ein wahrer 
Schatz für die Reisenden, da er der einzige Enropäer ist,' mit welchem 
man sich in seiner Muttersprache zu unterhalten vermag. Er spricht ebenso 
geläufig deutsch, französisch, spanisch, italienisch als russisch und tatarisch 
und hat mehr als Einer die Welt gesehen und kennen gelernt Hr. Baron 
v. Minutoli, dem die spanische Sprache nach seinem langen Aufenthalt 
unter Spaniern sehr geläufig war, durfte billigerweise erfreut sein, in spa- 
nischen Tönen angeredet zu werden. Oberst Qnartano, gegenwärtig ein 
sehr rüstiger Siebenziger, ist nebenbei ein eifriger Verfolger der deutschen 
und spanischen Literatur und beklagt nur eines, hier an der Welt Ende 
unter uncivilisirtcn Mobamedanern seine letzten Tage verleben zu müssen, 
ohne in seinem Alter die geistigen Früchte europäischer Civilisation schmecken 
zu können. 

Wir verdankten den Mittheilungen des guten Obersten manche antiqua- 
risch interessante Belehrung über die Gegend, welche wir durchreisten. In 
den Bcrgzügen rechter Hand, auf dem Gebiete des Khans von Afabt , hc- 
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findet sich den von ihm gegebenen Nachrichten zufolge eine Höhle , aus 
der bereits viele antiquarische Merkwürdigkeiten zu Tage gefördert worden 
sind. In Nachitschewan verehrte mir später Mr. Quartano den Fufs eines 
bronzeuen Stieres von daher, so wie das assyrische gehenkelte Kreuz, die auf 
die -Anwesenheit dieses alten Culturvolkes in Armenien deutlich hinweisen. 

In der That nimmt Armenien in den Urzeiten menschlicher Geschichte, 
den Nachrichten der assyrischen und ägyptischen Denkmäler zufolge, eine 
sehr hervorragende Stellung ein. Die Siegesinschriften der Pharaonen 
nennen Land und Volk Armeniens: Rumenen. Es wurde von den ägv]>- 
tischen Heeren zum erstenmalc unter der glanzvollen Regierung des 
ägyptischen Alexander: Tothmosis III. (1625—1577 vor Chr.) betreten und 
liier an irgend welchem Berge, mit grofser Wahrscheinlichkeit am Ararat, 
die nördlichste Grenze des grofsen ägyptischen Reiches aufgestellt. . Die 
Inschriften führen ausdrücklich dieselbe unter dem Namen der „vier Stützen 
des Himmels“ auf. Möglich, dafs diese Benennung eine uralte einheimische 
war. Die vulkanischen Berge linker Hand sind in gleicher Weise alter Höh- 
len wegen weit und breit bekannt. Es sind das Steinsalzlager, die noch 
heutigen Tages ansgebeutet werden. Die Leute, Welche hierin arbeiten, 
treffen sehr häutig auf uralte Granithümmer, welche zum Lossprengen der 
festen Salzlagen dienten und von den Arbeitern vergessen oder verloren 
worden sind. Diese Steinsalzhöhlen haben dem nahegelegenen Dorfe, un- 
serer nächsten Station Böpt/wi, den Namen gegeben, weil derselbe so viel 
als das deutsche „Grofssalza“ bedeutet. 

Die Spuren des Alterthumes, welche die Gegend bis zum Araxes hin 
auszeichnen, finden ihren werthvollsten Gipfelpunkt in den mosaischen Nach- 
richten über Schöpfung des Menschengeschlechtes und Vernichtung dessel- 
ben durch die Sintfluth. -Alle Versuche, die Lage des Gartens Eden , in 
der biblischen Ueberlieferung durch die vier Flüsse des Paradieses bestimmt, 
von denen der Euphrat (Phrat) und Tigris (Hidekel) unzweifelhaft feststehen, 
aufzufinden, sind als gescheitert zu betrachten, sobald man nicht das Land 
Armenien und das Quellgebiet der genannten beiden Ströme im Auge hat. 
Es kommt darauf an, die beiden andern Ströme: Pischon und Gihon und 
die von ihnen umflossenen Landschaften nachzuweisen. Dafs der eine der- 
selben der Araxes sein müsse, der heutige Aras, gestehen alle diejenigen 
zu, welche die geographisch bestimmte Lage des Paradieses festhalten. Für 
den vierten Flufs bliebe dann vielleicht eines der kleineren Berggewässer 
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übrig, welche sich in nördlicher Richtung in das schwarze Meer ergiefsen..- 
oder, wie andere nicht ohne grofse Wahrscheinlichkeit wollen, der Phasit,. 
der Flufs des Goldlandes par excellence. Schon filtere Theologen verstehen 
unter Pischon den Phasis, persisch fasch, der das Land Chavila d. i. (,'oleliis 
umfliefst, unter Gihon aber den Araxes, der auffallend genug im Persischen 
Dsrhchun genannt wird. Das von letzterem umflossene Land Kusch wäre dann 
das Land der Kossäer, d. h. der Kurden, welches die Alten in die Nachbarschaft 
von Medien und des kaspischen Meeres setzen. Li n k .(Urwelt I, 1107. 1. Autt.) 
hält Kusch für das Land um den Kaukasus; Pischon ist ihm Phasis^ Gihon 
der Kur (Cyrnsj, und da die Quellen aller vier Flüsse nicht gar weit von 
einander abliegen, so findet er das Paradies in dem Hochlande Arineuiens 
und Grusiniens, der Ileimath der Obstbäumc und mancher Getreidearten. 
(Vergl. Winer, Biblisches Real -Wörterbuch 1. S. 286 ff.) Auch liunsen 
in seinem bekannten Bibelwerke (I. p. II) ist der Meinung, dafs in der 
Sage Armenien der Mittelpunkt sei. „Da bietet sich sogleich für ISscKoh 
und das Land Chavila der alt berühmte, ins schwarze Meer sich ergiefsende 
Phasis und das Goldland Kolchis dar, das Land des goldenen Flusses; ebenso 
für Kusch, das Land der Kossäcr, eines Urvolkes in den Bergen Mediens 
und Susianas. Der Gihon mufs also der Araxes sein, welcher an der Nord- 
grenze Mediens vorbeifliefst und in das Kaspische Meer cinströint.“ Diese 
Meinung über die Lage des Paradieses ist somit nicht vereinzelt oder von 
mir aufgestellt, sondern allgemeiner vertreten. Sie findet ihre grofse Stütze 
in der verbreiteten armenischen Volkssage, dafs die durch Vegetutions- 
reichthum ausgezeichnete Oase von Ordubäd, unterhalb Dschulfa, am linkeu 
Ufer des Aras, die Lage des Paradieses Eden bezeichne. 

Die uralte Volkssage, welche den Berg Ararat mit der SintHuth und 
dem Erzvater Noah in Verbindung setzt, darf als ein sehr wichtiger Bei- 
trag zur Bedeutung Ararats (denn so hiefs das Land Armenien und der 
Berg erst nach ihm) in vorhistorischen Zeiten angesehen werden. Dem 
Quelllande des Euphrat und Tigris benachbart, ist der Ararat ein Haupt- 
punkt für die älteste Geschichte der Menschheit, die sich immer nur auf 
einem kleinen begrenzten Gebiete, selbst in der Sage, zu bewegen pflegt. 
Die Anschauung, sagenhafte Ucberlicferungen und historische Begebenhcitcu 
auf räumlich weit ausgedehnte Ländermassen zu übertragen, ist moderner 
Natur. Die alten Erzähler, mag es der Verfasser des Pentateuch, mögen • 
es die Urheber der assyrischen und ägyptischen Stcininschriftun sein, be- 
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wegen Rieh stets auf begrenzten kleinen Gebieten. Stanunverwandtsfhaften 
nnd annalistiseh behandelte Geschichte der Familien und Stämme, das ist 
die Grundlage der Urhistorie, die dem umfassenden Kosmopolitismus ganz 
und gar fern steht. 

Hier, am Fufse des Ararat, hat dio Ursage der Schöpfung des ersten 
Menschen ihren bedeutungsvollen Ursprung verliehen, von hieraus fand 
den Ansichten des biblischen Erzählers zufolge die Wanderung der ersten 
Stämme den Euphrat und Tigris abwärts bis gen Sinear statt, von hier aus, 
nachdem die Noachiten im armenischen Lande Weinberge gepflanzt und 
Menschengeschlechter durchlebt hatten, wunderte Abram's Stamm nach Ur 
in t'haldäa, um zuletzt in ('anaau das verheifsenc Land zu finden. Der 
Weg, welchen bis nach Aegypten hin dio Ahrahamiten vom Adam an ver- 
folgten, ist merkwürdig genug. Es ist die durch die Denkmäler assyrischen 
und ägyptischen Ursprunges, die ältesten Urkunden menschlicher Geschichte 
neben der heiligen Schrift, verbürgte grofse Völkerstrafse vom Nil aus 
durch t'anaan bis an das rechte Euphratufer hin und von hier aus aufwärts 
bis nach Armenien. Da endet die Urgeschichte und alle geographische An- 
schauung. Die Anwohner dieser grofech Strafee, nach den ägyptischen 
Denkmälern der achtzehnten und neunzehnten Dynastie, sind Armenier, 
Assyrer, Chetifer Und Aegypter, d. h. alles Völker, welche, nach denselben 
ägyptischen Denkmälern, zur ersten der vier Menschenrassen gehörten, der 
rotheil Rasse. Darf es Wunder nehmen, wem) A d am's Name, biblisch 
gedacht, den rothbn bezeichnet, grade wie noch honte die mohamedani- 
schen Auwohner des rechten Arasufers unter der allgemeinen Benennung 
der Kyzyl - baachü aufgeführt werden, d. h. der rothköpfigen, von der Farbe 
der Haut, nicht etwa vom Haar her gesagt. Es ist hier nicht der Ort, die 
gegebenen Andeutungen weiter auszufühlen , sie können nur Fingerzeige 
sein, ilie tieferen eingehenderen Betrachtungen als Grundlagen dienen. 

Die letzte Station vor Nachitschewan ist das oben erwähnte liöijiht* oder 
Grofssalza. Viele Tataren, zu Pferde, hatten sich am Eingänge des Dorfes 
aufgestellt und machten mit aufgesetztem Gewehre von persischer Form 
ihre Honneurs. Hier und in den nächsten Dörfern, welche wir passirten, 
sahen die Wohnungen der Menschen wie riesige Grabhügel aus. Selbst die 
Erdklumpen, aus denen diese Häuser aufgeffibrt sind, schaden dem Bilde 
in keiner Weise. Unter den Berginassen linker Hand zeichnet sich der 
weitbin sichtbare vulkanische Kegel des sogenanntem schwarzen Schlangeu- 
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berge« aus, berüchtigt durch die Anwesenheit vieler giftigen Reptilien. 
Einen Mafsstah für seine Höhe gewährten die Wolkenlagen, welche seinen 
Gipfel dicht uinschleiert hatten. Zwei Stunden vor Sonnenuntergang lag 
das gartenreiche Nachitschewan vor uns. Der Name des Ortes, der ehe- 
mals durch Monumcnto und eine zahlreiche llevülkcrung armenischen 
Ursprunges ausgezeichnet war, jetzt aber verfallen und verlassen ist, be- 
deutet im Armenischen soviel als die „erste Wohnung“. Natürlich mufs 
Noah herhalten als erster Bewohner derselben zu gelten : darum wird auch 
sein Grab in der Nfdie von Nachitschewan den Leuten gezeigt. 

Der Hauptgrundbesitz in Stadt und Umgebung ist in den Häuden 
zweier Brüder, Kalbelai- Khan und hmatA - Khan , beide Offiziere in russi- 
schen Kosaken-Regimentern. hmaH-Khnn hatte sicli’s nicht nehmen lassen, 
seinen prachtvollen Schimmel zu besteigen, den schwöre goldene Ketten 
um Hals und am Kopfe schmückten, nnd sich au die Spitze einer grofsen 
Anzahl tatarischer Beiter zu setzen, um den preußischem Abgesandten bei 
seiner Ankunft in Nachitschewan zu begrfifson. > 

Das Haus des rnssischen Sehuldirectors diente als Absteigequartier. 
Ein russischer Oberst kommandirte die Ehrenwache vor dem Hause. Die 
Einwohner der Stadt, Armenier und Tataren, präsentirten Hrn. Baron 
von Minutoli Salz und Brod auf einem Teller, eine rührende Landossitte, 
wozu Einer derselben eine kurze Anrede hielt Man sieht, dafs die An- 
kunft einer Gesandtschaft in Nachitschewan ein besonderes Ereignils für 
die Stadt ist, in welcher Noah seinen ersten Wohnsitz nahm. 

Die Häuser der Schule, der Dotiauc, der Post und der wenigen Beam- 
ten der russischen Regierung sind aus Stein gebaut. Die ganze übrige Stadt 
sicht wie ein durchstochener Erdhaufen aus. Das grofse und sehr geräu- 
mige Haus Inmael-Khan'« ist im persischen Geschmack aufgeführt, doch mit 
den Verliesscrnngen einer wohlaugelegtou europäischen Haushaltung. Die 
baulichen Ucberrestc des Mittelalters vor seinem Hause, ein grofser schöner 
Thurm in arabisch-persischem Stile und ein Thor mit zwei lialhvcrfaHeuen 
minaretartigeu Thürmen darauf, aus der Seldschuckenzeit, gaben die ersten 
8cliöueu Beispiele morgeuländischcr Baukunst im wirklichen Sinne des Wor- 
tes. Im Hofe des Khanes sahen wir, dio Mauer entlang, eine Reihe von 
acht Falken und Sperbern auf eisernen Ständern sitzen, die liier zur Jagd 
auf Gazellen und Vögel ahgerichtet werden und neben. schönes Pferden eine 
noble Passion reicher Leute bilden. Diese Liebhaberei, ist persisclieu 
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Ursprunges. In unserer Gegenwart wurde ein Falke auf ein graues Reb- 
liulin mit rothen Augcurändern losgelassen. Wie ein Pfeil schol's er auf 
das Rebhuhn zu und hielt, cs so lange mit seinen Krallen am Erdboden 
fest, bis der herzueiiende Diener das geängstigte Thier aus der gefährlichen 
Lage befreite. Bei der Jagd auf Gazellen leisten die Falken dem Jäger 
grofsc Dienste, da die Hinken T liiere weder von Pferden noch Hunden zu 
erreichen sind. Der Falke schielst auf die Gazelle los, setzt sich auf den 
Kopf derselben und beginnt damit, dem armen Thierc die Augen auszu- 
hacken. Dem Jäger wird es huh leicht, sich der Beute zu bemächtigen. 

Die Perser pflegen den Hausthieren, auf welche sie einen besonderen 
Werth legen, als Pferden, Eseln, Hunden n. s. w. Amulette umzuhängen. 
So trugen auch dio Falken lumael-Klmn'* rotlie Amulette um den Hals, um 
sie vor Krankheit oder sonstigem Unglück zu bewahren. Der Kampf zweier 
fettsehwünzigen Widder interessirte uus diesmal weniger, als dio Falken 
und Sperber mit ihren klugen Augeu. 

Wir nahmen fünf volle Tage unseren Aufenthalt in Nachitschewan. 
So sehr cs uns drängte, baldmöglichst die so uakegelegeno persische 
Grenze zu erreichen, so sehr durfte die persische Hofotiquette nicht 
aus den Augeu gelassen werden, welche den Empfang fremder Gosaud- 
tou durch den persischen Melijnenihb • oder Reisemarschall gebietet. Der 
für die preul'sische Mission bestimmte war immer noch nicht augekündigt 
worden, wir mufstou deshalb bessere Nachricht abwarten. Ein tata- 
rischer TwAapdr oder Courier brachte uns die erbauliche Kunde, dafs 
der persische Herr Mchmendär, der unsere Gesandtschaft an der Grenze 
empfangen und über Tübriz bis Teheran geleiten sollte, in der Meinung, 
wir kämen durch Kleinasien , deu Weg nach Erzerum statt nach Dschulfa 
cingeschlageu habe und bei dieser Irrfahrt von den Kurdon rein aus- 
geplündert worden sei. Die voraussichtlich längere Verzögerung unserer 
Abreise gab uns somit Gelegenheit, mehr als wir hofften von Nachitsche- 
wan, seiner Bevölkerung und seiner Umgegend kennen zu lernen, und so 
liefen wir bald zu Pferde, bald zu Fufs durch Stadt und Land. Des Abends 
hatten wir häutig Gelegenheit, den Gesang des Mollab von Nachitschewan 
zu hören, der das niedrige Kuppeldach der Moschee bestieg und nun, die 
Hände in die Seite gestemmt, die spitze persische Mütze hintenübergesetzt, 
seinen Glaubensgenossen das schiitischo Glaubensbekenntnis mit gellender 
Stimme zurief. Der Moliah war zufällig während unserer Anwesenheit in 
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Noah's Stadt, eine sehr wichtige Person für seine Landsleute mobameda- 
nischer Religion. Im Fastenmonat Raraazan ist bekanntlich Speise und 
Trank Alle», die nicht altersschwach, krank, im Kriege oder auf Reisen 
begriffen sind, durch das Religionsgesetz streng untersagt. .Man kann sich 
denken, mit welcher Sehnsucht- die gewöhnlich sehr verstimmten hungrigen 
Schiiten den Gesang des Mollab erwarten, der ihnen Befreiung vom lästi- 
gen Zwange des Fastens verkündigt. Was man bei Tage versäumt, wird 
nun bei Nacht so gründlich nachgeholt, dals erfuhrungsmäfsig der Monat 
Ramazan Veranlassung zu vielen Krankheiten wird, die gröfstenthoils in 
Unmäfsigkcit und Uebcrfiillung ihre Ursache haben. 

Unter den merkwürdigen Stätten Nachitschewane verdient eine Er- 
wähnung das oben schon genaiuitc Grab Noah's, ein oft besuchter Wall- 
fahrtsort armenischer Christen. Das Grab liegt außerhalb der Stadt,- nicht 
weit entfernt von den Trümmerhaufen der persischen Feste, welche ehemals 
die -Citadello von Nachitschewan bildete, .Man reitet eine kleine halbe 
Stunde und befindet sich schlicfslich vor einem sehr niedrigen thurmartigen 
Rundbau, der in gleicher Höhe über uud unter der Erde steht.. Eine kleine 
Thür, durch die ich nur in gebückter Stellung eiuzutreten vermochte, führt 
in einen kellerartigen Raum im Innern, dessen Bogcnwölbtmgen , ziemlich 
roh und in modernem Stile ausgeführt, von einer Säule in der Mitte ge- 
stützt werden. Ein beschmutzter Altar steht in der Nähe der Säule. Unter 
ihm soll in einem vermauerten Kellergewölbe das Grab des ersten Bürgers 
von Nachitschewan sein. Ein Stein mit unbekannten Schriftzügen soll die- 
Stelle genau bezeichnen. Die Armenier müssen einen starken Glauben be- 
sitzen, um das wirkliche Grab Noahs so wenig zu bezweifeln, dafs sie die 
Umgebung des Thurmes als Grabstätte nach ihrem Tode gewählt haben. 
Hier ist nämlich der altarmenische Kirchhof gelegen. Die Grabdenkmäler 
hierselbst sind sehr einfacher Natur. Auf einem Hänfen von -Feldsteinen 
liegt ein langer, behauener Steinblock von röthlieher Farbe. Darauf be- 
findet sich die längere oder kürzere Inschrift, welche Bezug auf den Todten 
darunter hat. 

, Die griechische Kirche der Stadt, klein aber sehr einladend am andern 
Ende von Nachitschewan gelegen, besuchten wir am Oster - Sonntag. Die 
Kirche, weifs angestrichen mit grüner Bedachung, ist in Kreuzesform an- 
gelegt. Beim Gottesdienst stehen die Männer rechts, die Weiber links. 
Man bekreuzigte sich sehr häufig. Die heiligen Texte wurden in psalmo- 
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dirender Weis« abgesungen. Der Pope, ein junger schöner Mann mit lan- 
gem Haupthaar und ebenso langem Barte, hatte einen sehr feierlichen 
Ausdruck in seinem ganr.cn Wesen. Als der Leib des Herrn zur Schau 
gestellt wurde, schnitt er aus dem geweihten runden Brote ein dreieckiges 
Stück heraus, verzehrte es und reichte auf dem Teller den Rest des Brotes 
dem Hrn. Baron v. Minutoli. Den Scblnfs des Gottesdienstes bezeichnet 
das dargoreichte Kreuz, welches von der ganzen Gemeinde gcküfst. werden 
mufs. In der Nähe der Kirche betimlet sich ein alter Todtenacker, der 
feiner Iräfsliehen, schwarzen Scorpione wegen sehr berüchtigt ist Der 
Stich dieser Thiere, wenn auch nicht jedesmal tödtlich, verursacht viele 
Schmerzen und ist gewöhnlich mit Anfällen von Krämpfen verbunden. Die 
freie Aussicht von diesem Todtenacker aus nach dem Ararat hin ist, be- 
sonders Abends, unvergleichlich schön. Im Westen, links vom Ararat, thiir- 
men sich gewöhnlich goldgoränderte Wolkenschichten auf. Der riesige Berg 
schien durchsichtig zu sein und verdeckte durch seine Gröfse den kleinen 
Namensvetter beinahe vollständig. Am östlichen Horizonte lagerten sich 
scharfkantig zerklüftete vulkanische Bergmassen neben dem unheimlich 
dunklen Schlangenberge, hinter denen lange schneebedeckte Bergketten mit 
jähem Steilabfall emportauchten, vom Sonnenuntergang bald wie mit Feuers- 
glutli, bald mit sanftem rosigen Schimmer übergossen. 

Die Hitze ist bereits entsetzlich drückend, und dabei ist man aus Ge- 
sundheitsrücksichten genöthigt, sich so wanu als möglich zu halten. 

Am 11. April verliefsen wir in zahlreicher Begleitung den gastlichen 
Ort Nachitschewau, um in einem Tagemarsche die persisch-russische Grenze 
zu erreichen. Das Gepäck wurde auf Pferde und Maulthiere geladen, als 
vorbereitende Probe zur Weiterreise auf porsischem Gebiete. Wir selbst 
legten den letzten Theil des Weges auf russischem Gebiete im Wagen 
zurück. Obgleich die ganze Landschaft, von vulkanisch zerklüfteten, ve- 
getationsleercn Borgen eiugeschlossen , einen unendlich traurigen, düsteren 
.Charakter darbietet, so fehlte es dennoch nicht an einzelnen Momenten, in 
welchen die pittoresken, eigenthümlichen Formen der vulkanischen Erhe- 
bungen, der Aufenthalt des Bären und des wilden ßergschafes, von uns 
vielfach betrachtet und besprochen wurden. Jede Spur des Menschen und 
der menschlichen Kultur verschwindet je mehr man sich dem Ara» nähert. 
Der einsame Kosakenposten vor dem Felsenthore vor Dschulfa wirkt ordent- 
lich trostreich durch die Gegenwart menschlicher Wesen. 
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Nach vierstündiger Fahrt hielten wir um 1 I’hr Mittags vor dem Hanse 
des Quarantäne-Directors in Dschulfa. Der brausend und pfeilschnell da- 
hinschiefsende Flufs ist ziemlich breit, an den tiefsten Stellen sinkt das 
Senkblei vier bis fünf Klafter hinab. Sein Anblick, so lebendig durch die 
bewegte \\ assermassc , welche sich der Kura zuwälzt, verwischt in keiner 
Weise den iiberans traurigen Eindruck der öden ßerglundschuft. welche er 
durchströmt. Das Haus des Directors. das wir bis morgen frühe bezogen, 
liegt an einer hohen Stelle des linken Arasnfers und ist so wohnlich als 
möglich eingerichtet. Nur mit den Gartenanlagen vor dem Hause will es 
dem russischen Beamten in keiner Weise vorwärts gehen. Die Bäume mul 
Sträucher auf den künstlichen Terrassen am Flusse ertragen schwer die 
brennende Sommersonne und gehen meist ein. Für jede Art von Kultur 
scheint das Land um Dschulfa dem Fluche der Unfruchtbarkeit anheim- 
gcfullen zu sein; nur grofse schwarze Scorpioue. langhaarige Tarantel- 
Spinnen und der giftige Tausendfufs befinden sich anf dem höllischen Boden 
wohl. Neben dem russischen Quarantäne -Hause liegen ein Paar Hundert 
Schritte seitwärts die elenden Hütten und Ställe der hier stationirten do- 
ni sehen Kosaken. In einem der hofartigen Räume sahen wir einen grofsen 
Haufen von Ballen mit englischen Kattunwaaren aufgespeichert. Die Ko- 
saken hatten jüngst einen guten Fang gethan und sich ' einer ganzen 
Schmuggler- Karawane mit allen Waareu und Leuten bemächtigt. Die ge- 
fangenen Schmuggler safsen ziemlich gleichgültig neben den Ballen und 
bettelten uns in türkischer Sprache an. Die von ihnen massenhaft nach 
Rufsland eingepaschte englische Waare, meist Kattun, macht von Trapezuut 
aus den weiten Weg über Täbriz, um dann nordwärts dio russische Grenze 
heimlich zu überschreiten. Die eigentliche russische Douane liegt übrigens 
nicht hier in Dschulfa, sondern in Nachitsohewan , woselbst die Waareu 
declarirt und verzollt worden. 

Der Anblick nach dem gegenüberliegenden persischen Ufer war kei- 
nesweges erhebend. Keine Spur von Vegetation auf dem dnnkelcu Plateau, 
das sich vor uns erhob und in mehrere Kettengebirge endete. Ein be- 
deutender Bcrgkegel versperrte aufserdem nach der linken Seite unseres 
Standortes hin die freie Aussicht. 

Auch nicht die leiseste Spur einer Kunststrafso liefs sich erkennen. 
Wcifsc Linien, welche in Bogenwindungen die dunkle Fläche durchschnitten, 
bezeichnten den gewöhnlichen Weg, welchen Reisende und Karawanen 
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emzuschlagen pflegen, um nach Täbriz, der Hauptstadt der Provinz Azpr- 
beidsehan, zu gelangen. Die' persische Donane am gegenüberliegenden 
Ufer des Aras sah so traurig aus als die ganze landschaftliche Umgehung. 
Kastenförmig aufgeführte Hütten mit Fenster- und Thürlöeheru Hagen in 
einer Reihe nebeneinander. Hier werden die europäischen. Gesandtschaften 
in dem Zimmer des ersten persischen Tuchaparkhanih oder des Posthanses 
empfangen. Persische Soldaten in. der rothen Uniform der Regimenter von 
Azerbeidschan , die Diener der Mekmendäre und sonstige Bewohner der 
elenden Colonie nebst einer Menge von Reit- und Packpferden fummelten 
sich auf dem Platze vor dem Posthause herum. 
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XIV. Kapitel. 

' ’ 

In Persien. — Reise von Dschulfa bis Täbriz,* ' • 

• . , v5 • 

Am 12. April in der Frühe nahmen wir Abschied von unseren russi- 
schen Freunden und von allem europäischen Lehen. Zwei russische und 
persische Fähren, welche von der Fluth des Aras in Bewegung gesetzt 
werden, führten uns und unser Gepäck nach Persien hinüber. Der ganze 
persische Trofs hatte sich au der Landungsstelle versammelt, an ihrer Spitze 
zwei Mthmenddrc, welche den Abgesandten Preufseqs auf iranischem Boden 
empfingen. 

Der Name Mehmendär , wörtlich so viel als „Gasthalter“, bezeichnet 
die vom Schall ernannte offizielle Person, welche Gesandte und Gesandt- 
schaften auf persischer Erde empfangen und bis zum Ziele der Reise ge- 
leiten, mit Pferden und sonstigem Nothwendigen versehen, für Beschaffung 
von Lebensmitteln sorgen und auf alle nach persischen Vorstellungen durch- 
aus erforderlichen Ehrenbezeugungen Seitens der Städte und Dörfer, welche 
die Gesandten auf ihrem Wege berühren, ihr Augenmerk richten müssen, 
Der offizielle Mehmendär, der die prcufsische , Mission empfing, war ein 
persischer Oberst oder Scr/iink aus Täbrü. Als zweiter Mehmendär hatte 
sich ihm der Gouverneur des Distriktes von Mui'uhJ, den wir zunächst be- 
reisen uiufsteu, zugesellt. Das war ein Schähsadih oder Prinz von der Fa- 
milie des Kaisers, also vom Stamme der Kadscharen. 

Hr. Baron v. Minutoli mufste dicht am Ufer des Flusses das reich ge- 
schirrte Ehrenpferd turkomauiseher Rasse besteigen, die Mehmendäro ritten 
ihm zur Seite, wir andern folgten hinterher mit dem gesammten berittenen 
Persertrofs. Vor dem Hause der Tschaparkhaneli wurde abgestiegen, eine 
kleine Treppe mit fufsbohen wackligen Stufen führte zu einem kleinen 
schmutzigen Gemach mit gläslosen, nur mit Papier verklebten Fenstergittem. 
Der einzige Schmuck darin war ein persischer Reiseteppich. 

Reden folgten auf Reden. Bei meiner damaligen geringen Kenntnifs 
vom Persischen verstand ich anfangs wenig mehr als die häufig wieder- 
holten Worte dmst'i „Freundschaft“, menileket-i-Prus „Königreich Preufsen“, 
memleket-i-Iran „Königreich Persien“ und kheili khub „sehr schön“. Alles 
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übrige konnten wir indefs aus der I)ehersetzung des Dragoinanen bald er- 
gründen. Es waren blumenreiche, höfliche Reden, wie sie dem Perser so 
sehr geläufig sind, deren Schätzung Jedoch bei genauerer Kenntnifs des 
Volkes auf ihr richtiges Maats zurückgeführt werden nmfs. Die Perser 
hoben eine form- uud gedankenreiche Art zn sprechen, die bei den ersten 
Begegnissen mit ihnen unbedingt für sie einnimmt. Freilich ist die Kunst 
des har/ zedbt, wörtlich des litichstabou Schlagens, d. h. Redens bei ihnen 
eine so allgemeine und. so gewöhnliche Erscheinung, dafs man sich wun- 
dert, wenn einer nicht viel redet. Wahrscheinlich gehört der dann zu deu 
gescheuten Leuten, die den Mund nicht viel Offnen, und wenn sic es tluui, 
ihren praktischen Gebrauch von den drei wichtigsten Worten des persischen 
Lexicons machen, nämlich von bäü „ja“, techesckin „augenblicklich“ und 
jerda „morgen“. Mit büli gewinnt man die Großen, mit Uchesvkm erscheint 
man gefällig, mit ferda spart man Mühe uud Geld, nicht etwa Zeit, denn 
Zeitersparnis ist in Persien, wie im ganzen lieben Oriente ein vollständig 
unbekannter Begriff. . . 

Die persische Lebenssitte erfordert beim Empfange eines Gastes ge- 
wisse streng beobachtete Gebräuche. Ob man beim Eintritt desselben sitzen 
bleibt, oder sich ein wenig erhebt, oder ihm entgegengeht, ob man die 
Wasserpfeife (den Kaliqn , gewöhnlich nach Teheraner Aussprache Kaliun) 
ihm zuerst anbietet, ob mau ihm Thee bringen lafst das alles erfordert 
eine gewisse Erwägung, deren Inhalt die Rangabstufung ist. Dafs man 
gegen unsere -Mission von der zuvorkommendsten Artigkeit in dieser Be- 
ziehung war, darf als keine leere Versicherung gelten. 

Um neun Uhr setzte sich der Zug in Bewegung, um in vier Tage- 
märschen die Hauptstadt der Proviufc Azerbeidschan Tübriz zu erreichen. 
Auf Courierpferdeu . reitet man den etwa IG deutsche Meilen langen Weg 
bequem in einem Tage. 

Die Anordnung des aus 40 Menschen und etwa 50 Pferden bestehen- 
den Zages war wiederum der persischen Etiipiette entsprechend. Deu Zug 
eröffneten die berittenen Decke lau Jure oder Stallmeister ( der That nach 
Stallknechte), welche an «lei* Hand die Jedük oder Imxuspferde führen. 
Der vornehme Perser wechselt auf der Reise sein Reitthier gern, in als also 
Reservepferde haben, die in prunkhafter Weise, mit schönen gestickten 
Decken, den sogenaunten Zinpueck behängen, voranmarschireü. Hierauf 
in zwei Reihen acht Serbitz oder Soldaten, die den ganzen Weg zu Fufs 
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einhergelien mufsten. Statt der Gewehre trugen sie Stücke in . den Händen. 

wiederum zum Zeichen, dufs die fchrcnperson des Zuges über eine Peli/.ei- 
gcwult zu verfügen hat. Unmittelbar hinter ihnen ritten der liesiuidte und 
die beiden Mclimcndäre, dann wir übrigen und der ganze persische Dieuer- 
trofs. Die letzteren führen alles mit sich zu Pferde, was zur Nothdurft 
und Nahrung des Leibes gehört. Der Kalimultir oder Pfeifenmann und der 
Abdar oder Wassermann werden am häutigsten in Anspruch genommen. Der 
entere hat an seinem Pferde den ganzen Apparat zur Wasserpfeife hän- 
gen. Ins auf das glühende Kohlenbecken und den mit Wasser gefüllten 
Lederschlunch hin, die beide unter dem Hauche des anneu Pferdes hiti- 
nnd herschaukeln. Neben den ledernen Wasserflaschen des Aödur prangt 
eine Auswahl •»von Trinkgefäfsen in Lederüberzügen an dem .Gürtel des 
Reiters. Alle sonstigen GefÜfso und Küchengegenstände sind in gleicher 
Weise mit ledernen Umhüllüngcn versehen und hängen an dem Gürtel 
des reitenden Dieners oder sind mit Riemen an dem Sattel dos Pferdes 
befestigt. Wenig appetitlich ist der Anblick der sauren .Milch, die in einem 
Zeugbeutel mitgeschleppt wird, der an dem Hinterschenkel des Pferdes 

herab hängt. Die durchträufelnde Flüssigkeit giebt dem Pferdeschenkel einen 

« • 

sehr widerlichen Anblick, der vor dem Genufs der so transportirten Milch 
zurücksuhreckt. Hat die Milch in dieser Weise ein gut Stück Weges hin- 
ter sich, so ist in dem Beutel eine weifsc, käseartige Masso zurückgeblie- 
ben, die von den Persern unter dem Namen Mo» gern zu Brod gegessen 
wird und bei Blutruhren als Stopfmittel gute Dienste leistet. 

Die Tracht der Leute war bis auf dbti Teheraner Mehmcndär hin die 
landesübliche. Wie sich bei uns Mütze und Hut von einander unterschei- 
den, so unter der persischen Kopfbedeckung die enganliegende braune 
Filzmütze von der hohen, oben schräg eingeknitften schwarzen Pelzmütze. 
Die Höhe der Mütze und die Art der Eiuknitfung ist ein Gegenstand der 
Mode: die Kostbarkeit derselben hängt von Güte des Felles ab; die 
theuersten werden aus den berühmten fcingekräusolten schwarzen Lamm- 
fellen von Bukharu gefertigt. 

Um sich gegen die blendenden Sonnenstrahlen zu schützen, haben die 
Perser eine eigentümliche Vorrichtung ansgesonnen, die ihnen das An- 
sehen augenkranker Leute giebt. An der Mütze ist ein beweglicher breiter 
Augenschirm befestigt, der mittelst einer Schnur nach allen Seiten hiu 
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geschoben werden kann. Dieser unschöne Augenschutz führt bei' ihnen 
den Namen Aftab-r/ti-dan „die Sonnenwende“. 

Die Perser rasiren sich, wie alle Mohamedaner, den Kopf. Nur die 
Derwische lassen das Haupthaar laug wachsen,’ tragen aber dafür nur in 
seltenen Füllen eine Kopfbedeckung. Die übrigen Perser lassen jedoch 
hinter jedem Ohre einen Haarzopf stehen, der lang horabhängt und das 
Aussehen der altägyptischen Kinderlocke hak, wie sie bei den bekannten 
Figuren des Harpocrates am häutigsten auftritt. Auch die weifsfarbige 
iibysMic Kasse zeichnete sich den ägyptischen Denkmälern zufolge durch 
eine solche eigenthüinliche Haartracht aus. Dio persische Locke, zulf, 
welche unter .der Pelzmütze znr Hälfte hervorsieht, giebt den Persern, be- 
sonders der jüngeren Bevölkerung, einen koketten Anstrich. 

Die Perser lassen sich den Bart wachsen und halten cs für schimpf- 
lich, keinen Bart- zu haben. Allmonatlich -färlien sie denselben im Bade 
pechrabenschwarz, wobei sie es verstehen, dem Haare eine grofse Weich- 
heit und einen natürlichen Glanz zu verleihen. Der "Bart ist ihnen so 
werth, dafs Beraubung desselben als der gröfste Schimpf gilt und dafs sie 
denselben zum Zeugen ihrer Betheueruug nehmen, obgleich sie in dieser 
Beziehung lieber gleich nach dem ganzen Kopfe greifen. 

In ihrer Kleidertracht haben sie viel Achnliclrkeiten mit europäischen 
Formen aufzuweisen. Das Hemd ( pirakim ), nur bis zum Bauchnabel rei- 
chend, hat nach der rechten Seite der Brust hin eine Oeffnung, die mittelst 
eines Knopfes geschlossen werden kaun. Darüber tragen sie einen kurzen 
Kock (terdani) mit Aermeln (astin), die unter den Armen und am Ellen- 
bogen eine Luftötfnung haben, l'ebcr dieses Ünterkleid (Md), das durch 
den ledernen bende.->kemär oder den Gürtel zusammengchalten wird, ziehen 
sie einen Kock -von ähnlichem Schnitt, jedoch nur mit halben Aermeln, 
oder den kiaedxch). Dieser Rock, wenn cs ein 1-hAltit oder Ehrenkleid ist, 
wie solches vom Schab als Auszeichnung bisweilen vornehmen Persern ver- 
liehen wird, bat oft einen hoben Werth, da er in jenem Falle aus kost- 
baren Kasclimirshawls gefertigt und mit feinem Pelze besetzt wird. 

Die Beiiikleider- der Perser oder die achencdl' sind sehr weit. Auf 
Reisen trägt man Stiefel \f#chekm£h), sonst spitz zulaufende Schuhe (käfxrii); 
die 'Sohlen beider, wörtlich wahr, sind mittelst eines Klebestoffes befestigt, 
so dal's man auf feuchtem . Boden Gefahr läuft, die Sölden guter den Stie- 
feln zu v er bereu und auf der Natur -Sohle laufen zu müssen. Die Perser 
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wie alle Mohamodaner verabscheuen das (lokl als Pntzgegenstand am Leibe 

und ziehen daher das Silber demselben vor. Der Ursprung dieser Scheu 
liegt in dem Gebote des Korans, alles Gold beim Beten zu entfernen. Ihre 
Hinge, Siegel und Gebetzeiger oder kibleh -nema sind daher von Silber. Als 
Hingsteine tragen die Perser vor allen gern die bekanntlich in Persien ge- 
fundenen Türkise (firuzMi ) , die sie nach Gröfse, Farbe und Reinheit sehr 
hoch schätzen. Selbst die Diener unseres Trosses trugen Türkise in Sil- 
berfassung an den Fingern. 

Der Tehcraner Mehmendär, der über seinem persischen Unterkostüm 
einen europäischen Diplomatenrock mit reicher Goldstickerei trug, und 
darüber einen griinkragigen Jägerrock gezogen hatte, gal) die nothwendig- 
ste'ii Erklärungen über Land und Leute, denen wir zunächst begegnen 
sollten. Der SchahzadMi und Vetter des Kaisers erkundigte sich nach euro- 
päischen Verhältnissen und erzählte gelegentlich Geschichten von Persien 
und Persern, um unser Urtheil über sein Vaterland und seine Landsleute 
zu erleichtern. Sb vefgafs man den überaus traurigen Anblick der wilden, 
wüsten Berglandschaft, durch welche unser Weg führte. Kein Hähnchen 
Gras erheiterte den duuklen, steinbesäten Grund und Boden, nur an ein- 
zelnen Stellen bedeckte eine weifse, krystallinische Salzkruste (schür) die 
erdigen Plätze in der Nähe der Strafse. 

ln einer felsigen, kühlen Thalspalte, durch welche sich dem Aras zu 
ein Bach hindnrehdrängte, dessen Wasser zur Bewegung kleiner Mühlräder 
benutzt wird, machten wir halbweges Halt. Die persischen Diener pach- 
ten ihre kalte Küche aus und deckten den Tisch auf dem blofsen Erdboden. 
Ueher uns batten sie ein viereckiges buntes Zelt anfgcsehlagen , das nach 
allen vier .Seiten hin mit Leichtigkeit geöffnet werden kann, so dafs man 
gegen die Strahlen der Sonne geschützt wird. Diese Reisezelte sind änfserst 
bequem, da sie ohne grofse Schwierigkeit transportirt und aufgestelll wer- 
den können. Um 4 Uhr hatten wir, immer aufsteigend, das elende Dorf 
Eimntlebil erreicht und für heute unsere Tagereise beendigt. Wir hatten 
«las Durohschnittsipiantum eines gewöhnlichen Karawanen-Tagmarsches von 
fünf Fersach zurückgelegt, etwas weniger als vier deutsche Meilen. 

Die persische Fersach, heute zu Tage ein durchgehend gebrauchtes 
Wegeinaafs,’ ist uralten Ursprunges. Schon der alte Herodot gedenkt 
derselben unter der altpersischen Benennung ParaMnffft, der nach seiner 
glaubwürdigen Angabe dreilsig griechische Stadien,- d. h. also 18,000 Fufs 
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entsprechen. Bereits zn Herodots Zeiten gab es in Persien Poststrafsen 
mit «königlichen Kasten“ (irraO-fini (iaaihfjinty und „sehr- schönen Herber- 
gen“ {yamf.vaug xcdhmai). Noch heute zu Tage besteht dieselbe Hin- 
richtung fort. Die „königlichen Rasten“ heifsen gegenwärtig TschaparUian&Jt , 
den „Herbergen“ entsprechen die Karawansereien'. Wie Herodot nach Pa- 
rasangen und Stationen rechnet, so zählen die Perser grofse Entfernungen 
nach Fersaehs und Tschaparkhanehs. Bei Herodot kam nach je vier bis fünf 
Parasangen eine Rast, dasselbe Verhältnifs ist noch heute mafsgebend. 

Vor Eirandebil fand ein kleiner Istakbal oder eine Einholung Statt. Acht 
Mann Soldaten mit ihrem Wek-il-baschi (Sergeant) an der Spitze hatten sich 
vor dem elenden Dorfe aufgestellt und priisentirten das Gewehr. Trotzdem 
sie in Paradeuniform erschienen waren, hatte ihr Anblick hingercicht, um 
das Urtheil jenseits des Aras über persisches Soldatenthum nicht übertrie- 
ben zu finden. Die Bewaffnung war alt und schlecht, ebenso das Leder- 
zeug und dio Uniformstnckc. Die Flinten, französischen Ursprunges, hatten 
Fenerschlo/s, waren aber meist unbrauchbar. Nachdem Frankreich die 
Feuerschlofsgewehre abgeschafft hatte, wandertc die schlechte Waffe nach 
Persien, um liier die gesammte persische Infanterie mit dem unvermeid- 
lichen Schiefsprügel zu versehen. 

Das Volk von Fiiraijdebil hatte einen Ausschufs von etwa zehn Per- 
sonen, alle in einem traurigen Aufzuge, zum Empfange eotgegengesandt. 
Die Leute hatten neben der kriegerischen Macht Platz genommen. Ein 
ehrwürdiger Rischesrfid oder Graubart, wahrscheinlich der kedkhoda oder Dorf- 
schulze, hielt ein Lamm unter dem Arme und erwartete die Ankunft des 
Gesandten. Mit einem Ruck trennte er den Kopf des Opferlammes vom 
Kumpfe, und liefs nun zwischen Kopf und Körper auf dem hluthespritzten 
Boden den ganzen Zug hindHrchreiten. Dieser Art, jemanden willkommen 
z.u heifsen, liegt der Gedanke zu Grunde, dafs die Opfernden in gleicher 
Weise bereit seien, ihr Blut für den Gefeierten zu vergiefsen, als das hin- 
geschlachtete Lamm. Die Sitte, dio sich bei unserer Weiterreise sehr häu- 
tig wiederholte, scheint uralten Ursprunges zu sein , wenigstens lesen wo- 
bei Herodot etwas Aehnliches. 

Als der Perserkönig Xerxes sich anscldckte, sein gewaltiges Heer von 
Asien aus nach Europa auf der Schiffbrücke fiberzusetzen , liefs er in fob- 
gender Weise ein Menschenopfer bringen. „Kr befahl denen, wie Herodot 
berichtet, die dazu 'bestellt waren, sie sollten den ältesten von Pytliios 

J 



Digitized by Google 



160 



Reise von Ttahnlfa bis Tihriz. 



Söhnen heranssuchen und ihn miUeu durchhanen, und wenn sie ihn dnrch- 
gehaucn, sollten sie die beulen Hälften, die eine zur rechten, die andere 
zur linken dos, Weges hinlegen, und da sollte du* Heer zwischen durch 
gehen. Als nun diese Leute dasselbe getlian, ging nach diesem das Heer 
zwischen durch (VII, ll!> — 40).“ 

Gebräunte Männer, verschleierte Weiber, nackte Kinder lagen auf den 
Dächern der Hütten und sahen uns Fremdlinge iu die Gassen ihres Ortes 
neugierigen Blickes einzichen. Eine Hütte, so hoch, dafs man in stehen- 
der Stellung die Hand hc<|iiem aufs Dach legen konnte, empfing uns in 
ihrem einzigen Raume. Persische huntbedruckte Filzdecken, ein eigener, 
nicht zu verachtender Artikel der persischen Industrie, und wollcue Teppiche 
stachen von den braunen Erdwänden der inneren Behausung grell genug ah. 

In dem engen Hofe vor dem Hause lagerte uitsere persische Ehren- 
wache. die männliche Bevölkerung steckte den Kopf über die niedrige 
Erdmaner und schien höchlichst orhaut vom nordischen Europäerthum un- 
ter Irans bronnendcr Sonne. 

Beim Eintritt in die Hütte überraschte uns zum erstenmalc das übliche 
persische Piitchkescli oder Gastgeschenk, das wir während der ganzen Zeit 
unseres Aufenthaltes in Persien, in unendlichen Auflagen empfangen haben. 
Der Geber desselben, der prinzliche Vetter des Kaisers, hatte den Ge- 
bräuchen seines Landes entsprochen, indem er auf zwei hölzernen Plateaus 
( mnrdichemijc/l ), hei deren Anblick mir sonderbarer Weise stets das Bild 
umgekehrter Sargdeckel vorschwebte, zehn grofse Zuckerhüte (tchäker oder 
Lvn/), mit blauem Papier umwickelt, mit einem englischem Etiquet aus 
Bombay, vier Packete Trchtii '« oder Times, zwölf Kästchen mit acht per- 
sischem Sr hi rin oder Zuckerwerk, und vier griuio GlasHaschcn mit Baum- 
wollenstöpsel, deren Inhalt die milchweiße Flüssigkeit von ab-i-Unihur 
oder ansgeprcfstein Citronensaft war, zum Zeichen freundschaftlichster Ge- 
sinnungen darbot. Den wartenden Dienern 4 welche derartige symbolische 
Gaben zuckersüfscr Freundschaft mit besonderer Eilt}, der guten Aussichten 
halber, herboitragou, mufs natürlicher Weise nach Landessitte ein goldenes 
Euiim oder der Dank des Empfängers gespendet werden. 

Während unseres Aufenthaltes in Ktranddnl bekamen wir einen eigeo- 
tliümlielicü Begriff von persischer Soldatcnehrc. Ein Paar KtitirUchi oder 
Packknechte unserer kleinen Karawane batteu mit dem Sergeanten und der 
Scliildwache unserer militärischen Bedeckung. Gott weiß warum, einen Streit 
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bekommen, der mit den allgemein üblichen Schimpfreden päder eukhteh 
„du, dessen Vater verbrannt ist!“ — püxer-i-«ek „du Sohn des Hundes!“ — 
„wessen Hund war dein Vater?“ — „Grofsvator der Dummheit!“ — „Nat- 
terngift! “ und ähnlichen lieblichen Bildern reichlich gespickt war, und 
schliefslich mit einem Ohrfeigenconccrt endete, das von den Packknechten 
auf den Backen der Soldaten in schnellstem Tacte ausgeführt wurde. Die 
Soldaten verhielten sich dazu ganz passiv und beklagten sich kaum über 
die erniedrigende Behandlung, der ein europäischer Soldat guter Zucht 
wahrscheinlich mit dem blanken Säbel sehr bald Einhalt gcthan haben 
würde. Es bestätigt dieses kleine Reiseintermezzo, was ich später in Per- 
sien so oft Gelegenheit gehabt habe zu bemerken, dafs nämlich der Serbih 
oder Soldat der ruhigste , friedlichste, bescheidenste, dabei willigste und 
nüchternste Mensch von der Welt ist, sonst wäre er eben nicht freiwillig 
Soldat geworden. Der Perser von Rasse, vor allen der wilde Sohn der Zelte, 
läfst sich nicht so leicht in den Nizdmrock stecken und ist dann unbändig 
und übermüthig, wie wir an einzelnen Beispielen die Erfahrung während 
unseres Sommeraufenthaltes in Schcmirdn, am Kufse des Elburs, gemacht 
haben. Im Gegensatz "dazu zeichnen sich ganze Landschaften und Städte 
durch eine so grofsc Feigheit und Furchtsamkeit aus, wie z. B. die Gileken 
oder die Bewohner der Provinz des Gildn am kaspischen Meere, ferner 
die Bewohner der durch ihre industrielle Thätigkeit berühmten Stadt 
Ktuchdn und anderer, dafs sie schlechterdings für den Soldatenstand ganz 
untauglich sind. 

Unsere Weiterreise am folgenden Tage (d. 13. April) war im Grunde 
genommen ebenso langweilig als am vorhergehenden. Verwöhnt durch die 
malerischen wechselvollen Gestaltungen der imponirenden Gebirgslandschaft 
wendeten wir selten das Auge nach den riesigen natürlichen Mauern, welche 
uns auf der Hochfläche Reisende von allen Seiten einschlossen. Eher noch 
interessirten uns Neulinge in Persien die Sitten und Gewohnheiten der irani- 
schen Begleitung, von den Mehmendären an bis zum geringsten Melder oder 
Stallknecht hin. Hat man von Eirandebil aus über vulkanisches Eruptions- 
gestein hinweg die Strafse nach rechts eingeschlagen, so zeigt sich auf einer 
malerisch gelegenen, oben abgeflachten Felswand in breiter Ausdehnung und 
in terrassenförmiger Lage das grofse, halb in Trümmern liegende Dorf des 
II - Härzän , gegenwärtig noch aus G00 Khanewnr bestehend. Die Perser 
schätzen uämlich, und ich mufs diese Bemerkung ein- für allemal voraus- 
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schicken, die Einwohnerzahl eines Ortes, einer Stadt und einer ganzen 
Provinz nach Khanewdr , d. h. nach Familien, nach Häusern (da ja jedes 
Haus nur von einer Familie bewohnt wird) und geben in dieser ßezeieh- 
nungswcisc ihre statistischen Angaben. Dafs die letzteren, wie überall im 
Orient, höchst mangelhafter Natur sind, brauche ich wohl kaum zu bemer- 
ken. Am sichersten scheint es immer noch, nach der Zahl der Khane war 
eine approximative Schätzung vorzunehmen, wobei man im Durchschnitt 
G bis 7 Personen auf eine Familie zu rechnen hat. Der Il-Härzän würde 
demzufolge aus einer Bevölkerung von ungefähr 4000 Seelen bestehen. 
Das Dorf, hier zu Lande Dasch-llärzän , d. h. „das steinerne Härzän“ ge- 
nannt, war einst viel gröfser und bewohnter. Die Mehrzahl der Dörfer 
auf der Hochfläche, die wir durchritten, und am Rand der Gebirge, gehöreu 
gleichfalls dem Stamme der vielfach zerstreuten Härzän an. 

In östlicher Richtung von unserer Strafse schliefsen beinahe unzugäng- 
liche Fclsmassen die Landschaft Karadagh , das persische Montenegro, ein. 
Hier hausen, besonders in der Richtung nach dem kaspischen Meere zu, 
die turkomanischcn Scha/isewiin nebst anderen minder berühmten Huts. 
Der Hauptort der Schahsewkn , deren Zahl durch etwa 10,000 Zelte näher 
bestimmt ist, lieifst Mischkin , im Norden des über zwölftausend Fufs hohen 
Scuja/uVGebirges. Würden die Berge des Karadagh und der von uns augen- 
blicklich bereisten Landschaft im Besitz einer wohl geordneten Regierung 
sein, so hätte man schon längst Vortheil von den reichen Kupfer- und 
Bleigruben gezogen, die sich allenthalben in deutlichen Spuren nachwei- 
sen lassen. 

Auf unserer Strafse, linker Hand, hatten wir nach etwa zweistündigem 
Marsche in dem berühmten Karawanentempo jaicasch, jawatch! Gelegenheit, 
eine altpersische Karawanserai in Trümmern und Ruinen zu erblicken, die 
erste, der wir begegneten. Die Perser bezeiehnctcn dieselbe als Abbassijeb, 
d. h. als ein Werk des grofsen Schah -Abbas (1586 — 1628X der in Iran in 
aller Munde lebt und einen Ruf wie Friedrich der Grofse oder Napoleon I. 
bei uns hat. 

Seine Regierung, besonders ausgezeichnet durch fortdauernd glücklich 
geführte Kriege gogen die Türken, bildet einen Glanzpunkt in der traurigen 
Geschichte der persischen Spätzeit. Handel und Wandel blühten zum letz- 
tenmale unter dem wenn auch despotischen und vielleicht zu hoch ge- 
schätzten Sceptcr Abbus des Grofsen. Die au den Kamwaucustrafseu durch 
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ganz Persien hin angelegten Karawansereien , Herberge für Menschen und 
Thiere und Waaren gewährend, sind selbst in ihren Ruinen so stattliche, 
so herrliche Bauwerke seiner Zeit, dafs kein Königspallast 'der modernen 
Beherrscher den Vergleich mit einer Karawanserei Abbas’ auszuhalten im 
Stande ist. Die soliden, ans grofsen behauenen Blöcken bestehenden Fun- 
damente und Unterbaue, die prächtigen, mit Inschriften und Arabesken in 
Mauerwerk und bunten Glasuren ausgeführten, gewölbten Portale, die künst- 
lich und sehr geschickt zusammengefügten Mauersteine, die Treppen, Cor- 
ridore, Zimmer, Ställe, Brunnen u. s. w., sie geben einmüthig Zeugnifs 
davon, dafs einst glücklichere, bessere Tage in Persien geblüht haben und 
dafs die gegenwärtigen Zustände so riesenhafte Rückschritte der älteren 
Zeit gegenüber darstellen, dafs der Vergleich nach allen Seiten hin zum 
Nachtheil der modernen staatlichen Verhältnisse ausschlägt. 

So leicht und so vortheilhaft es wäre, die mehr oder weniger ver- 
fallenen Abbasijen durch ' passende Restaurationen in brauchbaren Zustand 
zu versetzen, so wenig geschieht, d. h.' gar nichts, um sic ihren alten 
Zwecken wiederzugeben. Im Gegcntheil, man bestiehlt und zerstört alte Bau- 
stücke, um ein bequemes Material zu elenden Wohnungen und Khans in 
Städten und Dörfern zu gewinnen. 

Die Perser haben ein schändliches Sprichwort, das genau dem -fran- 
zösischen apres moi le diluge entspricht und den Schlüssel zu mannigfachen 
sonderbaren Erscheinungen im Charakter der Perser liefert. Sie sagen 
gewöhnlich dunjd pm merdeg-i-men tschch derjd tscheh sei' - ab „die Welt 
mag nach meinem Tode ein Meer oder leerer Wüstenschein werden.“ Mit 
diesem sauberen Sprichwort erklärt man leider allzudeutlich die Sorglosig- 
keit für jede Art dauernder Wohlthat, welche möglicherweise der Nach- 
kommenschaft oder den zukünftigen Geschlechtern zu Gute kommen könnte. 
Eine solche Zerfahrenheit rächt sich aber andererseits durch die Theilnahm- 
losigkeit, welche Kinder und Erben den Werken der dahingeschiedenen 
Vorderen schcukeu. Wenn es. ein Haus ist, da verläfst der Sohn nach dem 
Tode des Vaters die Wiege seiner Kindheit und baut sieh ein neues Nest. 
Das alte Haus zerfällt, stürzt ein und dient höchstens armen Bettlern und 
lungernden Hunden als eine vorübergehende Zufluchtstätte. 

Dafs der Anblick derartiger zerfallenen Karawansereien der guten alten 
Zeit kein besonderes Vergnügen dem Philanthropen einflöfst, wird um so 
glaubhafter erscheinen, als die gegenwärtigen Txeha parkiianelm und Khane iu 
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so auffälligem Gegensatz zu den’ alten Werken stehen. Wir betrachteten 
beim Vorüberreiten mit stiller Trauer die herrlichen Ueberreste der Zeiten 
des grofsen Abbas’, und erwarteten sehnsüchtig den Augenblick* der uns 
bessere Sceneu vor Augen führen würde, als wir bis jetzt vou heutiger 
persischer Lebensfähigkeit gekostet hatten. 

Eine wunderbar verschlungene thalartige Felsenstrafse führt zu der 
Ebene, in welcher der grofsc, gartenreiche Ort Marand liegt. Dem per- 
sischen Lieblingsbaume , der Pappel, hatte die Frühlingssonne die ersten 
grünen lilätter entlockt und die kleinen Pappclhaine stachen iu der starren, 
todteu Felscnnatur rings in der Umgebung wundersam lieblich ab. Uns war 
wie dem Wanderer zu Muthe, der nach langer Reise durch die Wüste die 
grüne Oase erblickt. 

Die Sonne brannte heifs am Himmel — es war erst gegen 10 Uhr Vor- 
mittags; — während ich einen Blick der Neugierde auf die Reihe schnee- 
bedeckter Bergkuppen am südlichen Horizonte Warf, hatte die persische 
AfuJb meine unbekleidete linke Hand, mit der ich den Zügel des Pferdes 
hielt, zur Zielscheibe ihrer brennenden Kraft ausersehen. In wenigen Mi- 
nuten war die Hand durch einen Sonnenstich so verbrannt, dafs sie unter 
schmerzhaftem Gefühl stark geröthet dick auflief. 

Um 1 Uhr Mittags trafen wir vor Afarand ein; der organisirte Volks- 
jubcl äufserte sich auch hier in der stereotypen Weis'e. 

Zwei Reihen graubärtiger Stadtbewohner einerseits, Soldaten des azer- 
beidschanischcu rothjackigen Regiments andererseits bildeten in der langen 
Pappelallee vor Marand Spalier. Unter der berittenen Schaar, welche den 
Glanz des Istakbal vermehren half, befand sich in der Kopftracht seiucs 
Standes, dem weifsen Turban, der Schekh-el-islam oder Mufti des Ortes. 
Leute zu Fufs, Lämmer und — Geier unter den Armen, drängten sich 
scheu an uns heran, um als symbolische Freudenzeichen die unschuldigen 
Thiere dem preufsischen Eltschi zu opfern. Die berittenen Diener unseres 
Trosses trieben sie mit dem Kinitschi , der . persischen Peitsche, zurück, 
weniger aus zärtlicher Rücksicht gegen uns, als aus innerster Ucberzeugung 
und daraus folgendem Mifsbehagen, dafs von dem etwaigen Enam für das 
freundschaftliche Pischkisch nichts für ihren Säckel abfallen würde. Und 
das wäre ein entsetzlicher Formfehler gewesen! Bei einem Eltschi kein 
mm lachill, kein Nebcnbcnetiz! 

Wir müssen uus gewöhnen, von .jetzt an persische Titel zu führen. 
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Unser vortrefflicher, stets heiterer Minister wurde mit dem Derkenab-i-elttchi 
„der Kxcollenz <les Gesandten“ beehrt. Meine Wenigkeit zeichnete der 
Titpl des A ’aib oder „Stellvertreters“ aus, der Dragonern, welcher in der 
Solbstbenennung Sulimun-Bcy alte Kcminisccnzen an Konstautinopel wach 
gerufen hatte, war der »akib mutanischim „Herr Uebcrsetzer“. Selbst der 
Kammerdiener des Eltschi; der ehrliche Rabe, erhielt in der Benennung 
Nazir „Haushofmeister“ eine Standeserhöhung, wogegen der arme deutsche 
Koch Schütter schlecht genug wegkam. Die Perser waren nämlich höch- 
lichst erstaunt, dafs wir „ein Kanteel“ als Koch von der Hcimath bis nach 
Persien mitgcschleppt hatten, da in ihrer Sprache der unschuldige Eigen- 
name des Aachpaz oder Koches soviel als Kamcel bedeutet. Der Witz der 
persischen bösen Zunge konnte in dem Kameel-Kocli nur ein sehr gün- 
stiges Feld für Sticheleien finden. Wie gut, dafs Schütter damals kein 
Wort Persisch verstand. 

Marand bietet den Anblick einer verfallenen, einst jedoch blühenden 
Stadt dar. Grofso behauene, mit Schrift und Ornamenten aller Art be- 
deckte Blöcke bezeugen einen älteren Blüthezustand , der bei den Leuten 
nur noch in der Erinnerung fortlebt. Uralt (sie hiefs früher Maranda ), bildet 
sie gegenwärtig den Mittelpunkt des II der Jekenlti, welcher nach den An- 
gaben an Ort und Stelle aus 2000 Kluincwdr oder Familien, d. h. Zelten 
besteht. Sie enthält c. 1000 Häuser und liefert 17,000 Toman Maluit 
oder Steuer und 1000 Khclwdr Getreide an die Regierung.*) Will 
man noch mehr wissen, so bemerken wir, dafs Marand, wegen der nahen 
russischen Grenze, 9 fotsch oder Regimenter und 1000 Kanoniere als Gar- 
nison, aufserdem eine schlimmo Art bissiger Wanzen (gdneh ) besitzt, die es 
besonders auf die fremden Ankömmlinge abgesehen haben. Nach der Re- 
sidenz aller Wanzen, Mianek , kamen wir erst später; Marand ist gleich- 



*) Ein für allemal bemerken wir, dafs Folgendes das in Persien übliche Miinrschema ist: 
1 Toman = 10 SaAibqran t 

1 , = 2 Pen atal, 

1 „ =10 Schahi. 

Der Toman, eine Goldmünze, hat den Werth von etwa 3 Thlr. 2'/j Sgr. Sahibqran, 
gewöhnlich Gran gesprochen, und der Penabat sind Silbermünzen, der Schahi ist eine 
Kupfermünze. 

Khelwar ist ein gewöhnliches Getreidemaafs = 100 Teheraner Batmans, 1 Batman = 
640 Miskal, 1 Miskal = 0,288 Loth Zollgewicht (vergl. Blau, Commercielle Zustände Per- 
siens. Berlin, 1868. S. 174 ff.) 
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sam eine Vorbereitungsschule für wanzenfoindlicho Personen. Im Allge- 
meinen kann sieh Persien eines anfserordentliehen Kciehthumes kleiner, aber 
häfslieher Thierc rühmen, welche mit Scorpionen, Taranteln, Tausendfüfsen 
beginnen und mit der schweren und leichten Insecten- Kavallerie enden, 
die ich mit ihrem eigentlichen Namen gar nicht bezeichnen mag. Selbst 
die Erinnerung daran ist mir aus begreiflichen Gründen sehr schmerzhaft. 
Die Perser haben durchaus keinen Abscheu vor den vielbcinigen Kolonisten 
ihres Körpers, sorgen vielmehr durch behutsame Abnahme und Versetzung 
auf Gottes Erdboden für eine möglichste Verbreitung der Nachkommen 
der ägyptischen Landplagen. 

ln dem Hause des Schekh-el-ielam fanden wir für heute ganz leidliches 
Quartier. Der Taldr oder Hauptsaal des Hauses, in dem wir auf dem Erd- 
boden neben einer ganzen Ladung von Zuckerhüten, Theepäckchen, Zucker- 
werk, Limoncnsaft-Flasehen und — Rhabarberstengeln hocken und liegen, 
ging nach einem Gärtchen hinaus, dessen Pflege der fromme Bewohner des 
Hauses sehr vernachlässigt zu haben schien. Die Aussicht nach demselben 
wurde durch die fehlenden Glasscheiben des grofseu gewaltigen Holzgittcr- 
fensters, das nach persischem Baustile eine ganze .Wandlänge einnahm, 
sehr erleichtert. Die angeklebten Papierscheiben hatte des Winters Strenge 
bis auf wenige Reste unbarmherzig mitgenommen. Der Hakim der Stadt, 
unser prinzlicher Mohmendär, machte seinen Besuch , wir erwiederten den- 
selben, und so kam allgemach ein herrlicher Abend über Marand herein- 
gezogen. Wir plauderten von der Heimath, ergingen uns in süfsen Er- 
innerungen und machten Pläne für die Zukunft, da — erhoben sich von 
dem engen Gartenraume vor unserem Fenster Mongolfieren in die Luft 
Mongoltieron? Ja, sicher Mongolfieren und zwar der preufsisehen Mission 
zu Ehren, der man persischerscits ein so unerwartetes Schauspiel geben 
zu müssen glaubte. 

Dio Ballons waren aus feinem' Papier gemacht und die Luft darin 
durch brennende Zündmassen erwärmt. Welch’ ein Vergnügen für die 
Perser, als sie hoch in die Luft stiegen und die Lichtfunken in dem reinen 
Aethcr hin und herschwammen, mit welchem Stolz sah man auf uns, als 
wir mit den Augen den Bewegungen der papiernen Dinger folgten. Alle 
umstehenden Perser, höchst ergriffen von diesem tanuueha oder „Vergnü- 
gen“ sonder Gleichen, brachen in ein gemeinsames beh, bch , Ich „schön. 
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schön , schöu!“ aus. Dafür mufstc selbstverständlich ein ganz besonderes 
goldenes Emim gespendet werden. 

Am Morgen des nächsten Tages, — die Sonne hatte eben am Hori- 
zonte ihr feuchtes Bett aus rothen Nebelstreifen verlassen, — wurde wie 
gewöhnlich unter grofsem Lärmen Alles zur Weiterreise in Bereitschaft ge- 
setzt Ohne Zeitverlust goht's in Persien wie im ganzen Orient nun ein- 
mal nicht ab. Das persische ferda „morgen!“ tönt mir ebenso nachhaltig 
als das gleichbedeutende arabische bukra noch heute vom Morgenlande her 
in die Ohren. — Khe die Pferde und Maulthiere gesattelt und gezäumt, aus 
dem Stalle geführt, vor der Thüre aufgestcllt, beladen und bepackt sind, 
vergeht so viel kostbare Zeit, dafs einem Europäer Gift und Galle in den 
Gcduldskasteu steigt Man liegt und drückt sich gestiofelt und gespornt 
so lange herum, schlürft ein Glas Thee nach dem andern herunter, bis end- 
lich das lang ersehnte hone haz'ir ent „alles ist fertig“ ertönt. Dann fehlt 
aber sicher noch etwas, und wenn der persische Diener den europäischen 
Sattel verkehrt aufs Pferd gelegt haben sollte. 

Die verschiedenen Trinkgelder sind nach allen Seiten hin reichlich 
ansgestrout, Bettler umstehen mit flehenden Worten den Zug, endlich ist 
alles mehr oder weniger befriedigt und hinaus geht’s wieder in das per- 
sische Hochland. Wir steigen fortdauernd bis nach Täbriz zu; Dschulfa, 
am Araxes, liegt 2500 Fufs über dem Meeresspiegel, Täbriz 4600 Fufs, bei 
einer Entfernung yon IG deutschen Meilon, die beide Punkte von einander 
trennt, kommen mithin 131} Fufs Steigung auf die Meile. 

Etwa 2 Stunden in südlicher Richtung von Morand schiebt sich quer 
vor die Strafse ein quellenreicher Höhenzug hin, über deu ein Kofel oder 
Pafs hinwegführt. Der Weg, in den harten Stein gehauen, ist so steil, dafs 
ihn höchstens Fufsgänger und Reiter, d. h. nur solche, die auf persischen 
Pferden sitzen, gefahrlos zu passiren im Stande sind. Er windet sieh in 
Schlangenlinien an den Steilabhängen dcs-Felscn jäh und abschüssig hinauf. 
Von der Höhe hat man ein entzückendes Panorama nach den gewaltigen 
hintereinander als Parallelketten ansteigenden Bergen des Kamdagh , die 
im Vordergründe mit einzelnen pyramidenförmig gestalteten, isolirt stehen- 
den Regeln in der Ebene von Marand abschliefsen. 

Auf der anderen Seite des Fclspasses geht der Weg abwärts noch stei- 
ler und abschüssiger als hinauf, und führt in ein enges Thal mit einem 
ärmlich aussehenden Dorfe an einer ziemlich bedeutenden Wasserader. Die 
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Karawanen schlagen nicht gern diesen ebenbeschriebenon Pfad ein, sondern 
wenden sich von Marand rechts ab, um auf einem Umwege den Steilüber- 
gang zu vermeiden. 

Bei unserer Passage über den unbenannten KotH (in Persien führen 
mit wenigen Ausnahmen Berge, Bergpässc und meist auch Flüsse keinen 
besonderen Namen, sondern worden nach der zunächst liegenden bedeutend- 
sten Stadt bezeichnet) hatten wir Gelegenheit, ein sonderbares Phänomen zu 
beobachten, den Wechsel kalter und warmer Luftschichten, je nach den ver- 
schiedenen Punkten unseres augenblicklichen Standortes. Bald stürzte warme 
Luft wie aus einem Ofen auf uns los, bald und plötzlich berührte uns ein 
eisig kalter Luftstrom , so dafs wir uns fortdauernd in der seltsamen Täu- 
schung befanden, in wenigen Momenten vom Sommer in den Winter ver- 
setzt zu sein. 

Unsere kleine Karawane marschirte in ihrem langsamen Tempo vor- 
wärts, die Abdar» reichten von Zeit zu Zeit das gefüllte Wasscrgefafs, 
häufiger noch die Kaliandnrs die wohl zubercitote Wasserpfeife. Aus einem 
solchen Kaliän (häutiger nach der gewöhnlichen Aussprache Kaliun ), aus 
dem man mittelst eines Holzrohres, weit seltener mittelst eines langen ge- 
wundenen Lederschlauches (pers. marpttsch ) den abgckühltcn Rauch in sich 
hineinzieht, darf man schon der Schicklichkeit halber nicht mehr als drei 
bis vier Züge thun. Jeder Zug eines Persers ist freilich so langathmiger 
Natur, dafs ein Europäer an dem eingesogenen Qualm ersticken müfstc. 
Dann wird die Pfeife dem im Range Nachfolgenden gereicht und so wan- 
dert sic zuletzt, doch nur verstohlen, zu der dienenden Klasse, welche den 
Rest, halb Tabacks-, halb Kohlendampf, tapfer herunterschluckt und nach 
einer Weile durch Mund und Nasenlöcher wie durch einen Schlot in weifsen 
Wolken wiederum herausfahren läfst. 

Unser Weiterritt, in der Richtung nach Safidn (Ich hörte auch Sudan 
aussprechen), bot wenig erfreuliche Seiten dar, insofern wir uns durch 
eine förmliche Armee bettelnder Männer und Frauen, darunter Derwische 
und Heilige, durchzukämpfen hatten. Die Ankunft einer fremden Gesandt- 
schaft giebt für alle, welche durch Unglück, Krankheit oder auch durch 
eigene Unthätigkeit auf die Wohlthat ihrer Mitmenschen angewiesen sind, 
das Zeichen zum Aufbruch. Unser Zug begegnete fortdauernd gröfscrcn 
und kleineren Abtheilungen solcher Bettler, die uns mit lauter Stimme an- 
schrieen und mit sehr ausdrucksvollen Geberden ihren Wunsch nach un- 
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serem Oelde zu erkennen gaben. Die Weiber waren in grofse dunkelblaue 
Tücher eingehüllt, vor don Augen war ein weifscr undurchsichtiger Schleier 
angebracht Neben unseren Pferden einherlaufend, suchten sie Mitleid zu 
erregen durch die' Anrufungen he-Kazret-i- ha „bei der Execllenz Jesu“, 
be-hnzret-i- Mirjam „hei der Excellenz Maria“, be-izet-i-peghomber „bei 
der Ehre des Propheten“. Die Derwische, in ihrem landesüblichen Costüm, 
meist ohne Kopfbedeckung und mit sclnvarzom lang herabwallendem Haupt- 
haar, schrien ihr bekanntes ja hu „o Er“, oder ja hag „o Gott!“ entgegen, 
gewöhnlich von den Geldgeschenken wenig befriedigt, welche wir ihnen zu 
geben für gut befanden. 

Bei dem allgemeinen Wassermangel im Reiche Iran erklärt sich die 
Vorliebe der Perser, einer vorhandenen Quelle ihre Jüngere Gegenwart zu 
schenken. So wurde halbwegs gegen 10 Uhr Vormittags an einem mur- 
melnden Bache ein Zelt aufgeschlagen und wir nahmen, Perser und Eu- 
ropäer, auf dem Filzteppich unser persisches Nahär oder Frühstück ein. 
Der Schahzadeh als guter Muslim enthielt sich des Ramaznns wegen aller 
Speise; der zweite Mehmendär, weniger gewissenhaft als der Prinz, hieb 
tapfer ein, da ja der Koran den Gläubigen auf der Reise Speiso und Trank 
gestattet. 

Am Ausgang des Gebirges lag Safiän vor unseren Augen. Den Hinter- 
grund bildeten schneebedeckte lange Bergketten, hinter einander zu be- 
trächtlichen Höhen aufsteigend. Feierlicher schweigsamer Empfang von 
Seiten des Kalkhoda oder Ottsschulzcn und einiger Leute aus dem Dorfe, 
Geleit bis zum Quartier, das in einer elenden Hütte aufgeschlagcn war, 
Zuckerhüte und Theepackete konnten als die Fortsetzung der bekannten 
ceremoniellen Gebräuche angesehen werden. Die Hitze, so stark wie bei 
uns .im Hochsommer, liefs uns das schattige Dach der Hütte sehr wohl 
bekommen. Das neugierige Volk umstand das Gehöft und die grofse Neuig- 
keit, dafs ein Padüchah aus Frengistan seinen ElUchi zum König der Kö- 
nige gesendet hatte, schien für den Tag das Hauptgespräch im Diwan der 
Weisen von Sufian zu sein. 

Die Sonne des 15. April hatte sieh kaum erhoben, als wir bereits auf 
den Pferden safsen, um heute in feierlichem Istakbal in Täbriz einzuziehen. 
Voraussichtlich stand uns ein schwerer Tag bevor, denn die persische Höf- 
lichkeit erfordert Umstände aller Art, die mit grofsem Zeitverlust verknüpft 
und nicht einmal unterhaltender Natur sind. In Hitze und Staub stunden- 
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lang in ceremonieller Haltung reiten, sitzen, reden müssen, ohne dals man 
eigentlich so recht begreift, wozu so viel Aufwand menschlicher Geduld 
und Spannkraft nützt, ist wahrlich keine kleine Aufgabe. 

Für die erhaltenen Pischketeh der Bewohner des Ortes Sajiän niufstc 
ein goldenes Enum unsererseits gespendet werden, ehe wir frei ausreiten 
konnten. Unter den Gastgeschenken stand eino Flasche armenischen Weines 
(tehamb) obenan, den ein mohamedanischer Perser hochachtungsvoll vor 
die Füfso unseres Ministers auf den Boden niedergesetzt hatte. So aus- 
gezeichnet fast durchweg die persische Traube ist, so wenig bemühen sich 
die Eingeborenen, und zwar nicht Mohamcdaner, sondern nur Christen und 
Juden, für eine ordentliche Bereitung des „Vaters des Verderbens“ oder 
des Weines Sorge zu tragen. Sie keltern die Trauben nach unserer Art, 
bewahren den Most in grofsen thönemen Gefäfsen und ziehen den abge- 
klärten Woin auf Flaschen, die bei -dem Mangel von Korkpfropfen mit 
Baumwolle ( pembeh ) zugestopft werden. Da im Lande Holz ein sehr sel- 
tener Artikel ist, so ist den Leuten selbstverständlich die Aufbewahrung 
des Weines in Fässern etwas Unbekanntes. Der so bereitete Wein, von 
dunkelrothor odor braungelber, kandisartiger Farbe, ist meistens sehr scharf 
und dem europäischen Magen wenig zuträglich. Trotz des Verbotes im 
Koran trinken die Perser den Wein in ebenso grofsen Massen als den Aral 
oder Branntwein, nur vermeiden sie die Oeffentlichkeit. Täbriz, die Um- 
gegend des Urmieh-Sees, Hamadan, Jsfahan und einige Dörfer in der Nähe 
von Schiraz haben einen besonderen Ruf wegen ihrer Weine. Als die beste 
Sorte kann ich in der That den von Juden zubereiteten Schirazcr Wein 
empfehlen. Versendet werden alle diese Weine nur in höchst seltenen Fäl- 
len, dagegen um so reichlicher an Ort und Stelle getrunken. 

Unser Zug setzte sich endlich in persisch geordneter Weise in Bewe- 
gung. Unsere rothgekleidete militärische Ehrenwache marschirte vorauf, 
dann folgten die Luxus- oder «/<?<föfc-Pfcrde. Ihnen schlossen sich etwa acht 
oder zehn Mann irregulärer Kavallerie an. So lange wir uns auf dem Ge- 
biete des Ortes Sq/iän befanden, behaupteten zehn mit Rohrstöcken be- 
waffnete Safianer ihren Ehrenplatz vor dem Gesandten und gingen so stolz 
vor ihm einher, wie einst die Lictoren in Rom vor ihrem Magistrate. Nun 
kam erst der Gesandte mit den persischen Mohmendären, dann wir übrigen 
und zuletzt als Pes-khaneh oder „Hinterhaus“ der Dienertrofs, welcher 
nichts mit Küche und Zelt zuthun hatte. Diejenigen nämlich, welchen die 
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Sorge dafür oblag, oder das IHnch-khaneh „Vorderhaus“ war lange vor uns 
voraufgeritten, um in geeigneter Entfernung von Täbriz ein Zelt aufzu- 
schlagen , in welchem wir uns in die europäischen Uniformen zu werfen 
hatten. 

Linker Hand von der Strafse hatten wir die Aussicht nach einer dunklen 
Berglandschaft mit jenen eigenthflmlich gezackten Kämmen, die den blei- 
benden Charakter der persischen Höhenzüge bilden. Nach rechts hin öffnete 
sich eine weite, von Rinnsalen durchschnittene Ebene, welche am äußer- 
sten Horizonte durch den Anblick des konisch gestalteten Bergkegels auf 
der Urumiehhalbinsel den einzigen Ruhepunkt gewann. Die Ebene, welche 
sich bis zu den Ufern des genannten Sees ausdehnt, war au einzelnen 
Stellen mit den Zelten von Nomadenstämmen bedeckt, die, wie es schien, 
auf der Wanderung zu ihren Jclak oder Sommerstationen begriffen waren. 

Vor uns erhob sich am südlichen Himmel eine steile Bergkette, hoch 
überragt vom gewaltigen 8000 Fiifs hohen Sehänd- Berge. Am Fufso der 
mit Schnee bedeckten Gebirgsmasse, jedoch in dichte Ncbelstreifeu oin- 
gehüllt, lag die Stadt Täbriz. 



XV. Kapitel. 

ln Tälirix (Tauris). 

Hat man sich der Stadt auf anderthalb Fcrsach genähert, so tritt im- 
mer deutlicher das Bild derselben entgegen. Wenn auch nicht so malerisch 
gelegen, als manche andere Stadt, die wir bis jetzt auf unserer Reise ken- 
nen gelernt hatten, ist doch die grofse, weitausgedehnte, dunkelbraune 
Häusermasse, die sich zum Theil terrassenförmig erhebt, von angenehmer 
Wirkung für das Auge. Nach einer, wenn auch nur kurz dauernden Reise 
durch öde Landschaften hat das Bewufstsein, sich den Wohnstätten zahl- 
reicher Menschen zu nähern, etwas Erheiterndes, Aufmunterndes. 

In nördlicher Richtung vor der Stadt, deren Namen die modernen 
persischen Etymologen von täb „Fieber“ und rikhten , riz „zerstreuen, ver- 
treiben“, also gleichsam „Fiebervertreibend“ ableiten, fliefst ein ttchai oder 
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Kluis, der mittelst einer Brücke acht persischen Stiles überwunden wird. 
Dieselbe bestellt aus einem aufsteigenden Damme, aus der 'eigentlichen 
hochgelegenen Drücke mit Dogen und einem abwärts gehenden Damme, 
alles mit Geländern versehen, roh aus Feldsteinen ausgeführt und entsetz- 
lich schlecht gepflastert. An den Enden der Drücke stehen je zwei thurm- 
ähnliche Pfeiler mit knppelurtigcr Oberwölbung. Man dankt Gott, wenn 
man zu Pferde sitzend eine solche Brücke im Rücken hat. Gewöhnlich 
vermeidet man sie am besten, wenn nian quer durchs Wasser reitet. 

Am andern Endo der Brücke hatten sich dio Grofscn der Stadt und 
ihre Diener, allo beritten, aufgestellt, um Hm. Baron v. Minutoll im Na- 
men des Schahzadch und Hakim oder Gouverneurs von Täbriz feierlichst 
zu begrüfsen. Der Gesandte mufstc zu allererst sein bequemes Reitpferd 
verlassen, auf ein haushohes Ehrenpferd turkomanischer Rasse klettern und 
auf ungewohntem Sattel seinen Sitz einnehmen. Ein grofses persisches Zelt, 
auf einem aufgewühlten Ackerboden aufgeschlagen, bczeichncte das nächste 
Ziel unserer Reise. Man stieg ab, wohl an hundert Pferde hielten vor dem 
Zelte. Im Innern desselben war ein prinzliehes Gastgeschenk aufgestellt : 
Zuckerhüte, Zuckerfladen, Thcc und vieles andere, womit man einen euro- 
päischen Cafetier zu beglücken im Stande gewesen wäre. Auf etwa zwan- 
zig Stühlen persischer C’onstruction , d. h. so eingerichtet, dafs man bei 
einigermafsen festem Sitze mit dem Mittclstück des Stuhles durchbricht, 
nahmen Europäer und Perser Platz. Khötsch omedid! Zechmet keachidtd! 
„Seid willkommen! Ihr habt Euch Mühe bereitet!“ tönte cs von den Per- 
sern allerseits entgegen. Khcir! „im Gcgentheil!“ wurde geantwortet, 
rahmh bud „es war Erholung !“ Der ganze blumenreiche Schatz persischer 
Phraseologie wurde gründlich ausgebeutet und zwischen den Wortblumen 
Kalian, Thee, Zuckerwerk, Limonade herumgereicht. 

Unter den anwesenden Persern glänzte als Stern erster Gröfse ein 
Sartip oder General, welcher an der Spitze des Artilleriewesens stand. Wir 
orhielten durch seine Güte die Kunde, dafs im Falle eines Krieges Persien 
eine Million Soldaten auf die Beine zu stellen im Stande sei, und dafs dio 
Zeughäuser zur Bewaffnung einer so imposanten Macht vollständig ausge- 
rüstet seien. Diese Angabe, aus so lauterer Quelle geflossen, mufste billi- 
gerweisc einen hohen Begriff von der persischen Macht gewähren, und 
uns vorbereiten, Wunderdinge im Innern des iranischen Reiches kennen 
zu lernen. 
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Ein chaldäischer Christ, der ausgezeichnet gut und schnell die fran- 
zösische Sprache beim Dollmetsehen anwandte, stand aufrecht in der Ver- 
sammlung unter dem Zelte, natürlich in Strümpfen, wie die übrigeu per- 
sischen Offiziere und Civilbcamtc, welche den Ivtakbal dirigirten, und nicht 
wufsten, wie sic auf den Stühlen ihre Füfse verbergen sollten. Es gilt 
nämlich bei den Persern für einen Verstofs gegen gute Sitte und Anstand, 
in Gegenwart eines Vornehmeren die unteren Extremitäten zur Schau zu 
stellen. 

Nachdem Herrliches gesprochen und erwiedert worden war, fand eine 
allgemeine Erhebung statt. Aufs Neue wurden die Pferde bestiegen und 
der Einzug in die Stadt nahm seinen Anfang. 

Die Sonne brannte sengend heifs, der Staub wirbelte in dichten Wol- 
ken empor und verhüllte den Zug wie dichter Nebel. Der Anblick der 
Strafsen und Häuser von Täbriz war niederschlagend. Von der grofsen 
Stadt liegt etwa die Hälfte in Schutt und Trümmern da. Erdbeben, die 
sich in Täbriz sehr häutig wiederholen, die Hand des Menschen, Krieg, 
der Zahn der Zeit, mit einem Worte jede nur denkbare Ursache der Zer - 
störung hat dazu beigetragen, einen so beträchtlichen Theil der Stadt in 
traurige Trümmerhaufen umzugestalten. Die Strafsen, meist sehr eng und 
winklig, bieten ein abschreckendes Bild orientalisch-asiatischer Liederlich- 
keit dar. Schmutz und Unrath in Löchern und Pfützen, Pflastersteine, die 
des Schicksals Tücke nach Orten befördert hat, wohin sie gar nicht ge- 
hören, Hunde und Aas, alles liegt chaotisch wild durcheinander, dafs man 
genöthigt ist, die Augen mehr nach dem Erdboden, als auf die Umgebung 
zu richten. Die Häuser, eigentlich nur hohe Erdmauern mit kleinen Thür- 
öffnungen, laufen in gewundenen Linien nach allen Richtungen hin und 
geben den Strafsen von Täbriz, wie überhaupt allen persischen Städten, 
ein sehr häfsliches Aussehen. Hier und da stecken Kinder und tiefver- 
hüllte Weiber den Kopf neugierig über die Mauer hinweg, um den Einzug 
der preußischen Gesandtschaft, genauer in Augenschein zu nehmen. 

Wir nrufsten in Sonne und' Staub, inmitten unruhiger und tobender 
Pferde, wohl über eine Stunde reiten, ehe wir den Ort unseres nächsten 
Aufenthaltes erreicht hatten. Beinahe ganz aufserlialb der Stadt liegt ein 
grofser Obstgarten, der grade in voller Blüthe stand, in seiner Mitte hinter 
einem grofsen Wasserbecken mit invalidem Springbrunnen ein Lustschlofs 
des Schah, aus den Zeiten Fetli-Ali-Schah’s herrührend. Unter dem Donner 
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von Geschützen, dio in der Ark oder Citndelle von Täbriz abgefeuert wur- 
den, zogen wir in den Obstgarten ein, höchlichst erfreut, den Fufs aus dem 
Bügel zu heben, uni in gemächlichen Räumen der Ruhe und Erholung zu 
pflegen. 

Leider wurde diese wohlberechtigte Hoffnung durch weitere endlose 
persische Ceremonien vereitelt. Wir hatten nämlich mühsam die kleine 
Treppe erklettert, welche zu dem Hauptsaal des Königl. Pallastes führte, 
waren kaum in den grofsen, buntbemalten und mit Spiegelscheiben Be- 
setzten Saal getreten, der uns als Qnartler dienen sollte, als sich in grofsem 
Mafsstabe alle jene Scenen erneuerten, die wir bereits in kleinen Portionen 
in den Standquartieren unserer Reise bis Täbriz sattsam genug durchge- 
kostet hatten. Auf den von Motten zerfressenen Filzteppichen, mit denen 
der Boden des Saales in allen möglichen Richtungen bedeckt war, hatte 
man gewaltige Zuckerhutladungen, Kandismassen, Theepakete, Zuckerwerk 
aller Art und vieles andere, welches der Gouverneur von Täbriz als Gast- 
geschenk dargeboten hatte, aufgespeichert. Ringsherum waren Stühle auf- 
gestellt, auf welchen die vornehmeren Perser unserer Begleitung Platz nah- 
men; wer keinen Platz fand, kniete nach persischer Sitte auf den Fufsbodcn 
nieder, die Ferrtuchen des Gouverneurs und sonstige Diener des Trosses 
standen in der Nfiho der Thür. 

Neue Anreden, Complimente, Begrüfsungen, Beglückwünschungen, Be- 
theuerungen ! 

Wir hatten mit Gottes Hülfe endlich die nöthige Einsamkeit und Ruhe 
erreicht, um uns wieder in den richtigen Seelenzustand zu versetzen. Hin 
und wieder störte freilich die Ankunft eines Persers mit einem Lamm un- 
ter dem Arme, oder einer Schachtel mit Zuckerwerk in der Hand, die er 
als Zeichen der Hochachtung Seitens seines Herrn dem Baron v. Minutoli 
präsentirte. Natürlich blieb er Angesichts des Kurban so lange auf dem 
Platze, bis er für das Pischkesch ein besonderes Ennm erreicht hatte. Sollte 
es gestattet sein, die glühenden Bewunderer Preufsens unter den Persern 
in Täbriz nach den empfangenen Zuckerhüten und nach den gespendeten 
Tomans der Zahl nach anzugehen, so möchten zweihundert opferfreudige 
Seelen sehr gering angeschlagen sein. 

Die Besuche und Gegenbesuche, vor allen die feierliche Audienz beim 
lläkim von Täbriz, dem Schahzadeh RaJiram- Mirza , zu schildern, wird man 
uns gern erlassen. Der Prinz, in den fünfziger Jahren seines Altem ste- 
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hend, hat einen sehr milden Ausdruck. Er ist ein Enkel Feth -Ali- Schahs 
und der Onkel des Schahs Nassr-ed-din. Er gehört somit zur Zahl jener 
unglaublich reichen Familie, die Feth- Ali- Schah seiner Dynastie hiuter- 
lassen hat. Derselbe hatte als Gemahl von etwa hundert Frauen 57 männ- 
liche und 203 weibliche Kinder erzeugt. Als er starb, im Jahre 1834, hatte 
er das Glück, von 784 Söhnen, Enkeln u. s. w. beweint und betrauert zu 
werden. Es versteht sich von selber, dafs eine so grofse Familie eine ganz 
besondere Stütze der einheimischen Dynastie sein mufs. Die cinflufsrcich- 
stcn und wichtigsten Stellen und Aemter, vorzüglich die Platze als Gou- 
verneure der hauptsächlichsten Städte und Provinzen Persiens, sind ihnen 
übergeben, so dafs das ganze Land mit einem Netz kadseharischer Beam- 
ten überzogen ist, welche alle durch gemeinsame Sympathien miteinander 
verbunden sind und als die wesentlichste Stütze der gegenwärtigen Dynastie 
dastehen. Andererseits mufs aber auch nicht verschwiegen werden , dafs 
bei einer so zahlreichen Familie königlichen Ursprunges das Land immer 
mehr und mehr verarmen mufs, da jedes Mitglied derselben Anspruch auf 
staudesmälsigen Unterhalt und Lebensweise macht. 

Der Vater Bahram- Mirza' s , der vor dem Tode seines Erzeugers, Feth- 
Ali-SchaJis, dahingeschiedene persische Naib - Sidtaneh oder Kronprinz 
Abbas-Mirza hat einen besonderen Ruf in der neueren persischen Geschichte. 
Durchaus gewonnen und eingenommen von den Fortschritten europäischer 
Civilisation, war er nach allen Seiten hin bestrebt, die segensreichen Ein- 
richtungen Frcnyütans , so weit dies möglich war, auf persischen Boden zu 
verpflanzen. Leider fand er in dem Fanatismus Feth- Ali- Schah' s Hinder- 
nisse, die er nicht zu überwältigen vermochte. Nach langer Ueberredung 
setzte er allein die Organisation einer nach europäischem Muster bewaff- 
neten und geschulten Armee ( nizdm ) durch. Unter der Leitung französi- 
scher und englischer Offiziere, an ihrer Spitze der französische General 
Gardannc, trat im Jahre 1808 der persische nizdm zu Teheran ins Leben. 

Täbriz, einst blühend und reich -an schönen Bauten und Deukmälern, 
deren Gröfse selbst die wenigen traurigen Reste bekunden, die den Sturm 
der Zeiten bis auf den heutigen Tag überlebt haben, hatte allmählig durch 
Krieg und Erdbeben ( zilzileh ) so viel gelitten, dafs die Stadt elend herunter- 
kam. Erst seit «lern Regimcnte des vorhergenannten Schahzadeh Abbas- 
Mirza fing sie an, sich einigermafsen zu erholen und als Hnnpthandelsplatz 
Persiens eine neue Bedeutung zu gewinnen. In der Nähe der russischen 
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und türkischen Grenze, auf der grofsen Karawanenstrafse von Teheran nach 
Trapezunt gelegen, ist Täbriz für den Handel ein Mittelpunkt geworden, 
der Innerasien mit Europa verbindet. Die bedeutendsten kaufmännischen 
Geschäfte sind hier in den Händen von Persern, Armeniern und Europäern. 
Zugleich ist hier die von der Regierung verpachtete Douane (gegenwärtig 
bringt sic alljährlich über 200,000 pers. Ducaten ein), welche für expor- 
tirtc und importirte Waarcn eine gewisse, gesetzlich vorgeschriebene Steuer 
erhebt, obwohl auch dabei, wie dies in allen persischen Einrichtungen der 
Fall ist, das Willkürliche und Ungesetzliche in starken Dosen vertreten ist. 
Wenngleich die Perser seit ihren Wanderungen nach Konstantinopel den 
europäischen Handel vielfach selber übernommen haben, so haben dennoch 
griechische Häuser und das brave Schweizer Haus Dinner, Hanhardt & Comp, 
den gröfsten Theil der importirten europäischen Waaren in ihren Händen. 
Leider sind die Perser unzuverlässige Geschäftsleute, so dafs die commer- 
ciellcn Verbindungen mit ihnen grofse Vorsicht erheischen und oft bedeu- 
tende Verluste herbeiführen. Dabei ist das Volk arm, grofse Geschäfte 
daher selten möglich, so dafs sich die europäischen Kaufleute mit kleinen 
Gewinnen begnügen müssen. Englische Waaren, die über Teheran und 
Meschhcd von den Karawanen bis in das Herz von Asien (Bukharei, 
Khiwa u. s. w.) geführt werden, französische und deutsche Handelsartikel 
kommen Jahr aus Jahr ein nach Täbriz, und werden von hier aus nach 
allen Richtungen in das Innere von Persien versendet. Die Interessen der 
Europäer, welche in Täbriz ansäfsig sind, werden durch einen russischen 
und englischen General -Consul vertreten. 

Das Klima der Stadt bietet, wie der ganze Nordrand des hochgelege- 
nen Iran, die Eigentümlichkeit extremster Jahreszeiten dar. Der Winter 
ist so streng, die Winde so stürmisch und kalt, dafs selbst europäische 
Naturen unter dem Einflufs desselben zu leiden haben; der Sommer da- 
gegen so drückend heifs und unerträglich, dafs Europäer und Perser, be- 
sonders die persische Haremswelt, in dieser Jahreszeit die Stadt verlassen, 
um auf den luftigen Berghohen in der Umgebung, in Dörfern und unter 
Zelten ihr Sommerquartier aufzuschlagen. Der Frühling wird durch heftige 
Gewitterstürme und Regengüsse eingolcitet, von denen wir einige starke 
Proben genossen. Das Obst erreicht in Täbriz, dessen Gartenreichthum 
einen gewissen Ruf erlangt hat, eine ganz vorzügliche Güte. Es ist saftig 
und wohlschmeckend. Charakteristisch ist der Mandelbaum. Die Melonen 



Digitized by Google 



Von Täliri* nach Teheran. 



177 



v 



(Larbn;rh) mul' besonders die Wassermelöncn ( '/rincfeicüiti ) sind von einem 
lurvergleichliclien Wohlgeschmack und ersetzen den Eingeborenen einiger- 
mafsen den Mangel guten- Trinkwassers. 

Wir nehmen hier Abschied von Tähriz, dessen Zeitung (seit 1861 lei- 
der eingegangen,- da die Perser sehr begierige Leser, aber sehr schlechte 
Abonnenten und Zahler sind),, nicht zu vergessen, die Ankunft der preufsi- 
schen Gesandtschaft in pomphafter Weise, angekündigt hatte, und bereiten 
uns*zur Weiterreise- nach Teheran vor. . ’ 



. v/ . • • i ^ 
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XVI. Kapitel. 

Von Tubpr nach Teheran. 

i * . 

Es war ein Stück Arbeit, die Ansprüche . aller derjenigen zu befriedi- 
gen, welche sich angeblich um die Gesandtschaft des preufsischen Padischahs 
Verdient gemacht hatten und nun am Abend vor deren Aufbruch sieh ein- 
fanden, um eiu entsprechendes- Geschenk zu empfangen. Es regnete Ge- 
wehre, Uhren und güldene Tornaus an alle möglichen Alis und Muhammeds, 
die sich damit wenig zufrieden erklärten und auf frühere Beispiele gesandte 
sehaftlieher Freigebigkeit, vor allen auf Sir Hawlinson's Ename hinwie- 
Scij. Wir hatten persische Zudringlichkeit bereits hinlänglich genug kennen 
gelernt, um derartigen ungeziemenden Vorstellungen Rechnung zu tragen, 
bezahlten schliefslich unsere kleinen Schulden für entnommene Nahrungs- 
mittel und sehnten uns nach dem Augenblick der Abreise, die auf den 
22. April. angesetzt w;ar. 

Der neue Mehmendär, ein Beamte des persischen Ministeriums des 
Auswärtigen, Nameus Dschvicad-Khan , hatte die Aufgabe, uns von Täbriz 
nach Teheran zu geleiten und für die nöthigen Ehrenbezeugungen Sorge 
zu tragen. Am Morgen dos zum Aufbruch festgesetzten Sonntags war der 
Treffliche nirgends zu linden ; wir marschirten also ohne Mehmendär allein 
auf Teheran los, wobei uns schreiende Bettler, hehlende ' Derwische und 
eine Abtheilung berittener Artilleristen mit einem Obersten an der Spitze 
das Geleite bis zum AVeichbild der Stadt gaben. Der K. Minister-Resident 
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gab sein murekhis,- d. h. er entliefs air Ort tjnd Stelle dTc feierliche Eskorte 
unter Bezeigung seines. besonderen Dahkes und so' zogen wir erleichterten 
Herzens, die Karawane hinter uns, unsere Strafse weiter. 

Das nächste Terrain führte uns bald in malerische Thäler abwärts, 
bald zu steilen Höhen aufwärts. Der landschaftliche Charakter bleibt un- 
verändert der einer vulkanischen Gehirgsformation in allen ihrpn Eigeu- 
thümlichkeiten bis zu den grün, rotli und gelb schillernden Farbentünen 
hin, in welchen die vegetatiouslecren Felsen, riesigen Maulwurfshügeln ähn- 
lich, bis in die weiteste Ferne hin schillern. Hier und da unterbrach das 
Bischen Frühlingsgrün der F'elder den einförmigen Anblick und wirkte 
wuhlthuend auf Auge und auf Stimmung. Ueber Baschmisch , welches ein 
sehr bedeutendes Dorf an der Strafse ist, mit Wasseradern, .Baumwuchs, 
einzelnen stattlichen Häusern und einer bedeutenden Karawanserei, gelang- 
ten wir nach der Station Stjid-abdd, vier-Fersach von Täbriz entfernt, mit 
einer Tschaparkhaneh. Der Ort, klein und unbedeutend, erfreut ^ich we- 
gen der Vortrefllichkcit seiner Sahne {.yheimcq) eines besonderen Rufes, so 
dafs wir Vcranlassuug nahmen, unser bescheidenes Mahl auf dem Dache 
eines Hauses durch etliche Portionen Sahne zu verherrlichen. Während 
des Essens traf zu allgemeiner F'reude der Herr Mehmendär ein, ebenso 
bestürzt darüber, dafs wir ohne ihn, den wahrscheinlich astrologische Be- 
denken in Täbriz zurückgehalten hatten, abgegangen waren, als zufrieden, 
uns hier in bester Verfassung augetröffen zu haben. Wir zogeu mit ihm 
bald weiter und langten nach einem Marsche neuer vier Fersach Abends 
6 Uhr in dem ärmlichen Dorfe Hadschi- Aya an. Die Nacht über brachten 
wir in einer äufserst armseligen und schmutzigen Hütte zu. Vor Hadschi - 
Aya wird ein ziemlich hoher Bergpafs überschritten. 

Montag den 23. April brachen wir wie gewöhnlich gleich mit Sonnen- 
aufgang auf. So heifs es den Tag über ist, so kühl sind die Nächte,, vor 
allen aber die Zeit vor und beim Sonnenaufgang. Rechts und links wird 
die Hochfläche, auf der sich die Karawanöustrafse hinzieht, Von Bergzügen 
eingeschlossen, die zum Tl(eil noch mit blendendem Schnee bedeckt waren. 
Niedrige Erhebungen vor uns lassen neue Steigungen vermuthen. Kleine 
Bäche, vom schmelzenden Schnee auf den Bergen mit ziemlichem Wasspr- 
vorrath gespeist, unterbrechen die Strafse. Verfallene Karawansereien älterer 
Zeit, von unserem Mehmendär meist als Abbasych, d. h. als Bauwerke des 
grofsen Schah Abbau bezeichnet, gewähren . auf der traurigen Hochfläche 
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die einzigen Ruhepunkte. Eine derselben führt- den Namen Gilek, heifst 
. also grade so wie sonst im Persischen ein Bewohner des Gilda, der Pro- 
vinz am kaspischen. Meere. Die Perser erzählen, ein Gilek, Kaufmann, der 
häutig nach Täbriz reiste, habe sie auf seme Kosten erbauen läsSen. Seit- 
dem heifse sie die Earawanserai des GilA. Wir rasteten hier in der Nahe 
eines schmutzigen Baches. 

Auf unserem ganzen Wege nach Gilet zu und später nach unserem 
Atifbruch hatten wir das traurige Schauspiel zahlreicher Aussätziger, die 
uns enfgegeueilten und unter dem Geschrei : -ifüraddn »ene kämet olsyn „der 
Herr sei deine Hülfe' 4 um ein Ahposen aubettelten. Diese Armen, Männer, 
Weiber und Kinder, wohnen hier bis nach Zendschdn hin in elenden Hütten, 
fern von den Städten und, Dörfern, und müssen von aller Berührung mit 
ihren Landsleuten ausgeschlossen , in der traurigsten Wüstenei ihr elendes 
Lkiseiii fristen. Der Aussatz zeigt sich .in den abschreckendsten Formen, 
vor allen im Gesichte. Röthe Beulen auf der Stirn, an den Backen, an 
der Nase, ein verzerrter Mund, rothe triefende Augen geben ihnen ein 
entsetzliches Aussehen. Die Regierung hat bis jetzt nichts gethuu, um den 
vom Aussatz . Behafteten Heilung oder wenigstens Milderung ihres Leidens 
zu verschaffen, sondern sich lediglich auf die schon von den Alten aus- 
geübte Sanitätsmafsrcgel beschränkt, die Aussätzigen von der übrigen Welt 
streng abzusperren. 

Nach einem Ritte von (1 ‘ Fers ach bogen wir in einen Thalgrund ein, 
•'der -von hohen, steilen Felswänden cidgefafst war. Mitten durch flofs ein 
kaum zwei oder drei Fufs tiefes Gewässer, das einen der Zuflüsse des 
Schah- rud abgiebt, der seinerseits ein Nebeitflufs des gröfsten aller per- 
sischen Flüsse, des Kysyl-üzeu oder „Rpthflusses“ ist. Als Brücke diente 
ein quer über das Wasser gelegter, krnmmgewachsener Baumstamm, auf 
dem man nur, auf einerStrecke von ndun bis zehn Fufs, so breit wie das 
Gewässer war, sehr geschickt balancirend, von einem Ufer zum anderen 
gelangen konnte. An beiden 'Seiten des unbenannten Zuflusses liegen in 
dem engen Bergkessel die Hütten des Dorfes Kara-tachemen (Schwarzwiese), 
höchst malerisch von weitem, lumpig nahebei besehen, wie der ganze liebe 
Orient. Das bedeutendste Gebäude ist die Tsehaparkhanoh, in der zufällig 
ein' höherer persischer Beamte und Adjutant des Schah, Jahija-füum , Bru- 
der Miria- Hussein- Khan' s in Constantinopel , sein Menzil oder Quartier 
aufgeschlagen hatte. Er war als Tschapär (Courier) vor vier Tagen von 

12 * 
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Teheran abgegangen, um dem Sultan einen hohen persischen Orden zu über-, 
bringen und stand im Begriff, nach kurzer Ruhe seinen beschwerlichen Ritt 
nach Trapezunt fortzusetzen. Für uns hatte der freundliche Mehiheudär in 
einer engen, finsteren Hütte Qtiarticr bereitet. Der Besitzer derselben, 

welcher wahrscheinlich den höheren Stünden von Karä-Uchcmen angehörte, 

• v * 

da seiu Haüs eine Ambassade und einen Elfteln zu beherbergen' auserlesen 
war, schlief in der Nacht im Freien vor der Tliürö, derweif wir andern 
unsere Leiber nach allen Richtungen bin ‘auf dem Fußboden ‘der Hütte 
agsstrcckten. • • . . ’ _ , . 

Hr. Baron v. Minutoli hatte die Artigkeit, den Dragoman dor Gesandt- 
schaft und meine Wenigkeit zur Begrüßung Jalnja-K/utns nach der Tscha- 
parkhuneh am andern Ufer des Wässerleius zu senden. Wir überwanden 
nicht ohne Schwierigkeit, aber doch glücklich die oben beschriebene Baum- 
brücko, hielten uns die' Nasenlöcher zu, um nicht die Gerüche eines Esel- 
aases vor der Thür des Posthauses einziehen zu müssen, fragten den A Ursa 
oder Schreiber der Tschaparkhanch nach dem angekommenen Adjutanten 
und kehrten unverrichteter Sache nach unserem Men: ü zurück, als wir 
hörten, dafs derselbe, übermüdet, noch schlafe. Weifs der Himmel wie's 
geschah, genug beim gefährlichen Uebergang über das Gewässer fing die 
Baumbrücke an sich zu bewegen und der Dragoman stürzte der Länge nach 
ins Wasser. Ich selber, durch den Schaden Jvlug gemacht", gelangte allpig 
mit Hülfe einiger Karatschcmener ohne Sturz zum anderen Ufer. 

Hr. Jaliija-Khan stattete gegen Abend dem Minister-Residenten seinen 
Besuch ab, empfing nnd nahm Grüfse nach Constantinopel mit und bestieg 
daun den persischen Jabu oder Courier-Klepper, um lustig fort zu galoppireu. 

Jahija-Khan , den -wir später die Freude hatten in Teheran wieder zu 
■sehen, ist noch jung, hat beinahe europäische Physiognomie, eine sehr an- 
genehme Gabe der Unterhaltung und spricht das Französische mit einer 
wunderbaren Fertigkeit Ein Hieb, den er in einer belebten Soiree von 
dem Ober-Eunuchen des 'i'eherancr Hofes empfing, hat tiefe und bedeutende 
Narben im Gesichte .zurückgelassen. Der Ober-Eunuch verlor darüber in 
thatsächlichster Weise seinen Kopf. 

Die aufgehende Sonne des ‘24. April sah uns bereits auf der Strafsc 
nach dem nächsten Metizile, dem früher einmal erwähnten Orte Turkmantsdtar. 
Zur linken Hand lugen uns die Ausläufer des Bo: -kuscht- oder „Ziegcn- 
tödter“-Gebirges,- zur rechten der lungo Wasserstreifen des Sehahr ml : dabei 
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Abwechselung vou Berg und Thal in 'schönster ■Fülle. Im Winter, wie wir 
es später auf der Rückkehr selber haben erleben müssen, ist der Weg 
schwierig und abscheulich. Die Masse des Koth- und Schlamm-Breies er- 

t • « , 

inuert dann lebhaft gn TiHiser verwandte Zustände., Turknui/itechai ist in einer 
Niederung am Berge recht hübsch' gelegen; etwas Baumvcgetation erfrischt 
die eintönige hell- oder duukelbraunc Farbe der viereckigen Häuser. In 
einem ganz leidlichen Hause mit cinpm. Vorgarten und einer Quelle darin 
hatten wir neben einer 1 ‘cicheir Wanzonhcvülkerung hinlänglich Platz. 

Die letzteren fangen bereits an; den Reisenden, Persern wie Europäern, * 
Schrecken und Besorgnifs einzuflöfsen, und lange bevor unsere nächste Sta- 
tion, die Residenz der Wanzen erreicht ist, die Stadt Manch, erzählt man 
wahVe Räubergeschichten von der Sehnsucht dieser giftigen Thicre nach dem 
Blute aller Reisenden. Die Wanzen von Turkmantschai gehören zur solbcn 
Rasse. • Sje sind platt, kreisrund gestaltet, von der Gröfsc eines prenfsischen 
Sechsers, dunkelbraun, mit einem bellen, beinahe durchsichtigen Ring um 
den Leib und mit sechs langsam schreitenden Beinen ausge&tattct. Wir 
Jiefsen die ganzo-Nacht über Licht brennen, um uns gegen die Angriffe der 
lichtscheuen’ mdleh, wie sie die Perser nennen, sicher zu stellen. 

Noch vor Sonnenaufgang setzte sich unsere kleine Karawane am 25. April 
wiederum in Bewegung, um die 7 bis 8 Persach vor uns gelegene . Stadt 
Miani'h oder, wie sie in der Schriftsprache wahrscheinlich richtiger .be- 
zeichnet wird, Mianiihch baldmöglichst zu erreichen. Der W r eg gehörte 
mit zu den schwierigen Theilen unseres Reisegebietes. . Wir mnrschirten 
bergauf und bergab, dabei war in den Bcrgkcsseln die Hitze überaus 
drückend. Links von unserer Sti'nfsc zogen hohe , mit Sebnee bedeckte 
Bergzüge als stete Begleiter mit uns, während eine blauschimmernde Fel- 

V , 

senmasse, mit ^eitlem spitzen pyramidenförmigen Kegel, den Vordergrund 
bildete. Es ist das der berüchtigte Kaftan -Kuh oder „Leoparden -Berg“, 
der den Zugang zur Strafse nach Teheran deckt und an dessen westlichem 
Fufse dio Stadt Miavih liegt. 

Nach einstündigem Marsche von Turkmantichai aus erreichten wir (las 
in einem Bergkessel -gelegene Dorf Jladurhi Kids ; schwelender Rauch hing 
über den ärmlichen Hütten desselben. Hier und da erhob sich aus dem 
dunkelön Häuserhaufen die kleine persische Pappel. Hadschi - Kids ist ein 
Menzil oder Herberge für Ttcherieadare (eigentlich Ttchehar-pai-ddr „In- 
haber von Vierfüßlern“, Bezeichnung der Karawanenführer), welche hier 
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für sich , ihre Thiere und Waaren eine passende Herberge finden. Nach 
einer kurzen Rast auf halbem Wege, im steinigen rud-khaneh oder Flnfs- 
betto des spärlich fliefsenden Srhah-rud (obwohl liier Mianeh-tschpi genannt), 
setzten wir die Weiterreise auf der sehr engen Rergstrafse dicht am linken 
Ufer des Flusses fort, bis wir endlich gegen 1 Uhr Mittags eine breite 
Hochfläche erreichten, auf der eine natürliche Chaussee in langer Linie bis 
zu der vor uns liegenden Stadt Mianeh führte. . 

Die Stadt dehnt sich am Fufse des Kaßau-kuh in einer Ebene lang 
* aus. Grüne Pappeln und weifsblühende Fruchtbämne in der Umgebung 
derselben gewähren ein freundliches, einladendes Aussehen. Derwische, 
welche in ihren Händen fortwährend Keulen schwangen, Bettler und Lum- 
penvolk aller Art überfielen uns in .groben Haufen, stets unzufrieden *mit 
dem, wäs ihnen das Mitleid bot. Am Endo der Landstrafse, dicht vor der • 
Stadt, aus der als bemerkenswerthestes Monument ein Minaret in häfslicher 
Säulenform hervorragte, waren Soldaten und Einwohner zum Empfang auf- 
gestellt. Wir mufsten wohl eine halbe Stunde lang auswärts zureiten, ehe 
wir unser Men:il begrüfsen konnten; das diesmal in vier luftigen Zelten 
bestand, die inmitten eines grünen, stark bewässerten, von fufslangen Schild- . 
kriiten bevölkerten Gartens mit hohen. Erdmauern aufgeschlagcn waren. 
Der Mehmendär hatte uns unter Gottes freiem Himmel eine Wohnung be- 
reiten lassen, da seiner Aussage nach sämmtliche Häuser von Mianeh ,- selbst 
die neugebaute Ttchaparkham'k, “UeberHufs an giftigen Wanzen hatten.. 

Hr. Baron v. Minutoli, der während unserer Reisen in Persien mit 
gröfstem Eifer alle nur- vorkommenden Inseetcn (und wie reich ist Per- 
sien daran!) sammelte, wandte sich an einen Einwohner des Ortes, um 
durch ihn ein Dutzend jener gefürchteten Insecten zu erlangen, für wel- 
ches er ein kleines Trinkgeld versprach. Der Mann aus Mianeh blieb ru- 
hig an seinem Platze stehen, öffnete seinen Gürtel und holte in kürzester 
Frist aus den Falten seines Gewandes das gewünschte Dutzend zu aller 
Schrecken hervor, Seine ansteckende Nähe veranlafste die sehr natürliche 
Mafsregel, ihn und alle Miancser aus unserem wanzenreinen . Gebiete so 
schleunigst als möglich zu entfernen. Der Stich der iu Rede stehenden , 
Insecten verursacht grofse Beulen, die äufserst schmerzhaft sind, aber wohl 
nicht, wie man uns erzählte, bei gröfseror Menge den Tod nach sich ziehen. 
Die einheimischen Aerzte haben ein absonderliches Heilmittel, darin be- 
stehend, dafs man den Gestochenen in ein warmes Bad führt und denselben 
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in die Haut" eines frisch geschlachteten Pchsen einbnllt. Dann sollen die 
Anschwellungen nachlassen und die Schmerzen, aufhören. Derartige Mittel sind 
in Persien nicht selten und bezeugen, dafs die, persischen Aerzte sich auf einer 
eigcntlnlmlich praktischen Stufe ihrer Wissenschaft und Kunst befinden. 

Hinter Mitwelt, zwischen der Stadt und dem felsigen Nachbarn im Hin- 
tergründe, laufen nebeneinander einige Wasserstreifen von 3 bis 4 Fufs 
Tiefe und einer Breite von 15 bjs 20 Fufs. Es sind dies Gewässer, die 
in südlicher Richtung nach Minne/t zu fliefsen und sich etwas unterhalb der 
Stadt in den Mianeh-tschai ergiefsen, der sich zulezt, eine halbe Meile von 
Mianeh entfernt, mit dem Kyzyl-üzen (Rothflufs), dem gvöfsten Steppenflufs 
Persiens, vereinigt. Der Kyzyl-üzen durchbricht in einem langen Thalbette 
dj.e Kette des 7?/W*-Gebirges und ergiefst sich, nach seinem kurzen Lauf 
durch dio Provinz des Gilda , in das kaspische Meer. Sein Durchbruch 
schreibt eine natürliche Strafse vor, welche von Kazwtn aus in nordwest- 
licher Richtung abgeht, dann das linke Ufer des Kyzyl-üzen verfolgt und 
sehliefslich in Rcscht endet. 

Eine lange Brücke von 22 Bogen führt über den breitesten Wasser- 
streifen hinter Mianeh. Unsere Karawane zog in der Frühe am 26. April 
auf ihr einher und stieg langsam den steilen Weg zum Kaßan-kuh empor. 
Seihst auf dieser, Strafse, die einen jeden, veranlagt, sich und sein Thier 
im Auge zu haben, begegneten uns Bettler und Derwische, um einer zwei- 
ten Auflage der am vorigen Tage empfangenen Geldgeschenke entgegen- 
zusehen. Dazwischen zogen Kamcel- und EseJkarawanen einher, die mit 
Waarcn beladen von der anderen Seite des Kaßan-kuh hergekommen waren 
und niederwärts, nach Mianih zu, ihre Schritte lenkten. Vereinzelt sahen 
wir arme auswandernde Familien; die unverschleierten Frauen verhüllten 
sich tief in ihre Gewänder,- als sie unserer ansichtig wurden, oder wende- 
ten verschämt den Kopf "von uns ab. Die Höhe des Kaßan-kuh wird auf 
ungefähr 1500 Fufs über der Ebene von Mianeh abgeschätzt. Der Weg 
gehört zu den malerischsten Partliien der ganzen Reise zwischen Täbriz 
und Teheran. Beim Heruntersteigen zeigt' sich in bedeutender Breite und 
mit grofsem Getöse dahinstürzend der Kyzyl-üzen. Ein gewaltiger Felsen,, 
der sich links von der Strafse, dicht am diesseitigen Ufer des Flusses in 
mächtigem Steilabfall erhebt, ist mit den Resten einer uralten Befestigung 
gekrönt, in welcher eine Besatzung von 1000 Mann Raum halten mochte, 
die von oben aus sehr gut dio Strafse beherrschen konnte. Mauern und 
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Thürine mit Zinnen, laufen die steilen Felskanten entlang Der innere 
Kaum war mit Gras .bewachsen, ein verfallener Steinbau in der "Mitte wies 
allein auf Spuren menschlicher Wohnungen hin. ; Die ganze Feste führt 
heutzutage den Namen Kala - 1 - dyklUar „das Jungfernschlofs“, geradfe so • 
wie dio steinerne Brücke, am Fufse derselben über den Kyiyl-ü:rn, den 
Namen Ptd-i-dttkhlar „die Jungfernbrücke“ trügt. Der Sage nach, die 
übrigens den Namen des Erbauers oder vielmehr der Erbauerin verschweigt, 
soll die Feste von einer schönen Pitügcssin angelegt worden sein^ noch 
ehe die Brücke das diesseitige Ufer des Kyzyl- vzen mit dem jenseitigen 
verband, auf welchem ein schöner junger Schäfer seine Heerde zu weiden 
pflegte. Es entspann sich zwischen der Prinzessin hier uiid dem Schäfer 
drüben sehr bald ein Liebesverhaltuifs. Täglich stürzte sich der Schäfer- 
jüngling in das Wasser .und mit starkem Arme zertheilte «(er persische 
Leander die Wellen des Kyzyl-ücen, um zu seiner geliebteu'Trinzessin Hero 
zu gelangen. Um ihm die tägliche nasse Keiso zü ersparen, liefs die Prin-. 
zessin die Brücke aufführen., und nun wanderte der Schäfer trockenen 
Fufses den Weg zur theuren Prinzessin.. Da, so fügen die malitrösen 
Erzähler der Sage hinzu, habe leider die Liebe des Schäfers nach- 
gelassen und zuletzt ganz aufgehört, seitdem der Jüngling nicht mehr in 
Berührung mit dem kalten Wasser -kam. Uebcr die Brücke hinweg führt 
die Strafse durch zerklüftetes Gestein (darunter bedeutende Felsmassen mit 
Kreide und Gypslagern) in das Gebiet der grofsen Provinz Irak - adichäm, 
als deren Hauptstadt heutzutage Telwnin angesehen, wird, die Kesidcnz der 
Kadscharen-Dyuastie. Während noch in A/ianeh dio Bevölkerung türkisch 
spricht, wie im ganzen Azerbcidschdn , kommen wir jetzt zu den rein per- 
sich redenden Iraniern. Vormittag gegen 1 1 Uhr rasteten wir in dem 
elenden,, aus wenigen Hütten bestehenden Dorfe Dschenuil-abdd, mit einem 
alten schönen Khau. Nach einer. Tagesreise von 6 Fersach erreichten wir 
einen sehr jämmerlich aussehenden Ort, SenUehim, in dem wir die Nacht 
über blieben. Wie gewöhnlich empfing ein Ausschufs ärmlich gekleideter 
Dorfbewohner am Eingang des Dorfes die fremden Ankömmlinge. An 
ihrer Spitze befand sich der glückliche Hausbesitzer, welcher uns beher- 
bergen sollte und einen violetten Kaftan - Sonntagsrook zum äufserlichen 
Ausdruck seiner Freude übergeworfen hatte. Die fensterlose Putzstube 
seiner Besitzung war so finster, .schmutzig und verräuchert, dafs wir ch 
vorzogeu, auf dem Misthofe das ijelt des Mchmendärs aufsehlageu zu lassen, 
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um darunter die Nacht über znzubringen. ■ Serdecbhn hat nach der Dörfler 
Angaben ungefähr 80 Kbanewdr oder Familien, die als Malifit. oder Steuer 
jährlich <>00 Tonutn oder etwa 18. r >() Tlialer preufs. zahlen müssen. Das 
Dorf kann demnach nicht so arm sein, als es den ersten Anschein hat. 
Unser Herr Wirth, der zwei Gehöfte besitzt, zahlt jährlich 15 Tomrin Steuer. 

Das nächste Menzil liegt sechs FersaMi weiter. Zur linken Seite un- 
serer Strafse dehnte sich ein Hügelland mit grünen Trifte^ aus. Eine Menge 
weifser und rother Tulpen auf dem grünen Wiesenteppich erregteu billi- 
gerweise' Hcimathsgedankcn. Derweil man bei uns zu Hause in dem 
Glauben lebte, als sei blauer Himmel, Frühlingslüfte, Nachtigallenschlag 
lind Roseuduft die ordinärste Unterlage unseres bcneidensw.erthen. Daseins 
im glücklichen Lande Persien, drückten Wir uns in scheufslichen Schmutz- 
löchern herum, mit allen Entbehrungen kämpfend, hocherfreut und von 
heinJathlichen Selinsuchtstrieben erfüllt bei dem Anblick einer — bunten 
Wiesentulpc. Hechts von unserer Strafse wirbelte der schmutzig gelbe 
Zendechdn - techai in seinom breiten steinigen' Flufsbctte dahin, am anderh 
Ufer stiegen niedrige Hügel in die Höhe, ganz in der Ferne dahinter zeig- 
ten" sich schwarze Berge, mit laugen Schnccstrcifen bedeckt. Wo cs grün 
war an unserem Wege, da sahen wir heute, wie gestern bereits, die dun- 
kelen Zelte der wandernden Hat , die mit ihren Hecrden Station gemacht 
hatten. Auf halbem Wege nach Nikkrbeg, so hiefs das Menzil, hatten wir 
eben am hohen Flufsufer des Zendechdn-tsehai unsere Raststätte aufgeschla- 
gen, als sich zur Begrüfsung dos K. Abgesandten ein Perser, schlecht fran- 
zösisch sprechend, vorstelltc, der im Namen des persischen Unterrichts- 
Ministers, des Sduihzadeh Ali-quli Mirza , in einer •angemessenen Rede den 
Gefühlen des Prinzen Ausdruck lieh. Der Weztr-i-u'lum oder Wezir der 
Wissenschaften lagerte in Nikkebeg, damit beschäftigt, den elektrischen 
Telegraphen zwischen Zendedum und Täbri: zu vollenden. 

ln Nikkebeg wurden wir nach persischen Begriffen sehr vornehm unter- 
gebracht. Kaum war das Geschäft der Hauseinrichtung vollendet, so bceilto 
sich unser Eltnchi , dem Schahzadih seinen Besuch zu machen, und so wun- 
derten wir unter Leitung eines Eingeborenen dem Lager des Prinzen zu. 

Der Königssohn hatte auf einer grünen Wiese zwischen dünnen Baum- 
gruppen seine zahlreichen Zelte aufschlagen lassen und don ganzeu Raum 
mit einem Wassergraben umzogen, dessen Bedeutung mir unbekannt ge- 
blieben ist. Als wir der persischen ZumutHung , über den breiten Graben 
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zu springen, nicht Folge leisten wollten Hnd Miene zum Umkehren mach- 
ten, legten die Diener des Prinzen etliche Stangen über den Wassergraben 
und so zogen wir in das prinzliehe Xiebiet ein. Das gröfstc Zelt, auswen- 
dig wcifs, inwendig rotli, mit vielen Abtheilungen, diente als Empffmgs- 
salon. Sc. Hoheit hatten eben geschlafen ,■ hatten aber dennoch die Güte, 
den Eltschi zu bewillkommnen und unter Theo- und Äu/ürnbegleitung ein 
lehrreiches Gespräch Tiber den Fortschritt der Civilisation in Persien zum ■ 

Besten zu geben. Der Telegraph, den der Prinz zu vollenden, im Begriff 
stand, nachdem die Strecke zwischen Teheran und Zendschdn bereits zu 
Stande gebracht worden war, gab der Unterhaltung die erwähnte Richtung. 

„Ihr seht, Eltschi, ■ begann der Schahzadeh, däfs wir immer Schritt hal- 
ten mit den neuesten Entdeckungen und Erlindungen in Frcngürdn. Wir 
werden bald die langweilige Post zwischen Teheran und Täbri: ganz ent- 
behren können, sobald der Telegraph vollendet sein wird, und das wird — 
so Gott will — gar nicht mehr lange dauern!“ 

„„Aber gute Landstrafsen und regelmäfsigc Postverbindungeh, fiel der 
Eltschi ein, bilden ja die Grundlage allen Verkehres; wie in aller Welt 
will man die Post durch den Telegraphen ersetzen, da, von sonstigen 
Schwierigkeiten abgesehen, die Beförderung von Nachrichten durch den 
Telegraphen viel Geld kostet.““ * 

„Geld!? — versetzte Ali-quli Mirza — elhamdulh’llak , puL darim 
„Allah sei Lob und Preis, Geld haben wirk“ und lachte, dafs ihm der 
Bauch wackelto und das Gesicht blutroth wurde. 

Neben der überflüssigen Post nahm die fernere Unterhaltung Physik 
und Mineralogie in so starken Angriff, dafs mir noch schwindelt, wenn 
ich an die Fortschritte der Wissenschafton in Persien denke. 

Unsere kleine Karawane befand sich am 28. April, Morgens 5 Uhr, 
bereits auf der Strafsc nach Zendschdn. Einige persische Kavalleristen 
dienten als Bedeckung, da Raubgesindel den Weg seit einiger Zeit unsicher 
gemacht habefl soll. Die Bergzüge auf der linken Seite verschwanden 
immer mehr und mehr und erschienen zuletzt am fernen Horizonte in Ge- 
stalt niedriger Hügel. Stärker und massenhafter trat dagegen die Gebirgs- 
landschaft auf der rechten Seite hervor. Sonderbar gestaltete Hügel fallen 
in das fruchtbare Thal des Zendschdn - tschai ab, dessen Ufer hellgrüne 
Pappelbaumschulen in abwechselnder Fülle schmücken. Nach zweistündi- 
gem Marsche in der angenehmsten Morgenkühle hielten wir in einer wasscr- 
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reichen, mit Baumgruppen bepflanzten Senkung Rast, in der sich unter dert 
vom Wasser bespülten Steinen eine Unzahl wie Krabben an.ssehender Krebse 
vorfanden. Der nahe dabeiliegende, aus etwa 50 Hütten bestehende Ort. 
führt den Namen ‘Jrngidscht’h *).- Wir -hatten bereits etwas über die Hälfte 
Weges von Täbriz nach Teheran zurückgelegt. 

Auf unserer Weiterreise nach Zendschdn ( von da bis Teheran zählt 
man 42 Fersach) wurde die Hitze äufserst drückend. Nach dreistündi- 
gem Marsche, immer auf dem rechten Ufer des Flusses entlang, der nach 
Westen zu sich in den Ky:yl-ü:en ergiefst, sahen wir die Stadt auf einer 
bedeutenden Hochfläche (5600 Fufs) laug ausgestreckt vor uns liegen. Kurz 
vor unserer Ankunft sprengte der Sohn des Hakim odor Gouverneurs mit 
einer ansehnlichen Kavallerie-Begleitung unserem Eltschi zur Bewillkommung 
entgegen, so dafs unser Zug aus mehr als hundert Pferden bestand. 

Je näher man der Stadt kommt, *jc mehr schwindet in gewohnter Weise 
das malerische Bild, welches- sich aus der Ferno den Augen darbietet. Die 
hohen Mauern und Thürme schrumpfen zu verfallenen Erdklumpen mit 
Rissen lind breiten Oeffnungcn zusammen, die Häuser und Moscheen zu 
elenden Ruinen. Die hübsche Moschee mit der grünen Kuppel scheint jeden 
Augenblick einzustürzen, wie ein gebrechlicher Alter, den Elend, Krank- 
heit und die Zeit gebeugt hat, und der mit Sehnsucht der baldigen Auf- 
lösung harrt. 

Nach ihrer gegenwärtigen Ausdehnung und dem Reichthum an Trüm- 
mern zu schließen, mufs Zendschdn (ältere persische Schreibung Zengdn) 
eine bedeutende Bevölkerung gehabt haben. Gegründet von Ardeschir 
Bnheydn (226 nach Chr. Geb.) und in einem Umfange von beinahe einer 
deutschen Meile angelegt, hatte sie das Unglück, wie die meisten persischen 
Städte, von den Mongolen zerstört zu werden. In der neuesten Geschichte 
spielte Zendschdn bei dem Aufstande der Bubi eine traurige Rolle. Von 
einem Schüler des Schirazer Heiligen entflammt^ hatte die Bevölkerung von 
Zendschdn , an 15,000 Köpfen stark, die Waffen. gegen die Truppen Nasr- 
ed-din’s ergriffen. Von der Mauerbrüstung gedeckt, hatten sie acht Monate 
lang den anstürmenden Serbdzeii Widerstand geleistet und manche Lücke 
in den Linien des Nizdm hervorgerufen, bis endlich die Kugeln der per- 
sischen Artillerie die Mauern der Stadt öffneten und ein allgemeines Blutbad 

*) Aqf meiner Rückkehr bezeichnet!) man mir denselben Oft unter dem Namen Jenkith, 
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in den Strafsen und Häusern ilen letzten Act lief v traurigen Zustände be- 
zeiclmete. Was damals zerstört und beschädigt wurde, ist heute noch nicht 
wiederhergestellt Die hohe Lage der Stadt auf einem sehr windigen Pla- 
teau bedingt das kalte Klinm derselben; wenn auch das Getreide gedeiht* 
und angebaut wird, so' ist dennoch ein grofser Mangel an Frnehtbäumen 
bemerkbar. Die Strafte von Miauch nach Znidxchdn , die wir vorher be- 
schrieben haben, ist die winterliche, diejenige, welche die Perser als pdin 
oder „untere“ bezeichnen, während- eine andere , ’ nur in der Sommerhitze 
betretene, über die Berge führt und halft „dio obere“ heilst. Ein anderer 
Unterschied, den man häutig von Persern in klimatischer Beziehung an- 
führen hört, ist der des ycrnimr oder „des warmen Striches“ vom serdesir 
„des kalten Striches“. Beide entsprechen sich wie pain und bald-, in jenem 
schlagen die Ildt ihre Kuchlak oder Winterlager, in diesem ihre Jelak oder 
Sommerlager auf. - * 

Das Innere der Stadt ist so traurig und düster als das Aenfscrc. HaJbver- 
faultes Aas, mit Beulen bedeckte Hunde, Bettler, die im Namen der häzret- 
i-Abbas „Exccllenz Abbas“ um ein Almosen bitten und im Namen .'des 
Kmir-i-muinmcncin „Beherrschers der Gläubigen' danken, halbnackte Kinder, 
die ipier über den Weg hin liegen, bilden die elende Bevölkerung der aus- 
gestorbenen Gassen. Ein ehemaliges Lustschloß Feth-Ali-Scluilu, von einer 
hohen Mauer umschlossen, ward uns als Menzil für die Zeit upsereS/Auf- 
enthaltes angewiesen. Ganze Ladungen von süfsen Sachen waren im Innern 
des Kiosk um das mit faulem Wasser ungefüllte Bassin aufgestellt: Das 
Quartier sah drollig genug aus. Man stelle sich einen hohen Kuppelbau 
vor, in Kreuzesform angelegt, mit bunten Glasfenstern versehen, diese so 
breit wie die Wand jeder Seite, an 6 bis 7 Fufs hoch. In der Mitte des mit 
Steinplatten bedeckten Fufsbodens ein unbrauchbar gewordener Spring- 
brunnen , in dem sich quakende Frösche ihres Daseins erfreuten. Alles 
aus- und inwendig mit acht persischen Malereien bedeckt, d. h. bunte Blu-’ 
men und Sträufse abwechselnd mit Vögeln und Vierfüfsern, Kriegs- und 
Jagdscenen, dazwischen Frauengestalten, Helden, dio mit Löwen, Schlan- 
gen und gehörnten Teufeln kämpfen, einen Schah, dem als Opfer die Köpfe 
geschlachteter Manschen und Pferde dargebracht werden, mit einem Worte 
die tollsten Ausgeburten einer wilden, höllischen Phantasie. 

Wäre der Kiosk wohlerhalten gewesen, so würden wir uns schon der 
Sonderbarkeit halber in dem weiten Raume ganz wohl und munter befun- 



Digitized by Google 




181 )' 




den haben. So alter war tlas 'Gebäude halb verwittert und zerstört. In 
den'grofsen Fenstern fehlten die meisten Im.utfn Glasstücke, die Thüren, 
welche gleich ins Frei 6 führten, schlossen nicht, dazu erhob sich ein Un- 
wetter mit grofstropflgem Hegen. Iler Wind sauste und brauste, dafs die 
Fenstergitter knarrten und die Glasscheiben klirrten. Die Temperatur 
kühlte sich so bedeutend ab, dafs wir vor Frost an allen Gliedern zitterten. 

* . J 

Und nun gar erst die Nacht! Neben den quakenden Fröschen hörte eine 
Eule nicht auf zu ächzen und zu stöhnen, eine Katzenschaar miaute und 
belustigte sich, auf unseren Körpern herumzuspringen, ein grofser Hund, 
den man uns als "Wächter übergeben hatte, und der sich am andern Tage 
als ein gezähmter — Wolf erwies , knurrte und zerrte an unsern Decken 
oder fuhr mit der kalten, feuchten Nase über unser Gesicht. Zu sol- 
chem infernalen Mordspcctakcl noch das bleiche Licht des Mondes, der - 
sich in geisterhafter Weise in dem Wasser des Bassins abspiegelte, und 
die matt schimmernden rothgemaltcn Teufel an den Wänden, und man wird 
sieh die Schauerliche Nacht von Zendsckdn einigermafsen vorstellen können. 

Wif hielten trotzdem einen Ruhetag in- der Stadt und überstanden eine 
zweite Nacht. Die plötzliche Absetzung des lhikim von Zendtchdn über- 
hob uns eines Besuches in seinem Hause. Sein Stellvertreter traf noch 
zeitig genug ein, um uns bei- unserer Abreise in der Frühe des 80. April 
das Geleit eine Strecke- zu schenken. Der Weg war im ganzen angenehm. 
Die Hochebene von Zendschdn ist von der von Sultanyi/i durch ein nie- 
driges Hügelland getrennt, das keine grofse Schwierigkeit in der Ueber- 
windung des Terrains darbietot Einmal führt eine zerfallene Brücke über 
ein nicht gar breites namenloses Gewässer. Die Reihe hoher Telegraphen- 
stangen, welche sich von Hügel zu Hügel nach dem fernen Horizonte hin- 
zogen, bezeichnten bis nach Teheran hin von nun an die Richtung unserfes 
Marsches. Unter den Dörfern in der Nähe- unserer Strafsc fällt seiner 
stattlichen runden und viereckigen Thürme halber das grofse Kal'a Disih 
vornehmlich in die Augen. 

Nach einem Ritte von 5 Fersach Sahen wir am Fufse einer langen 
Gebirgskette rechter Hand die Mauern und Häuserlinien von Suhanyih. Da, 
wo sich die Berge am Horizonte verliefen, schienen See und Moräste in 
gewaltiger Ausdehnung Wasser und Kühlung zu versprechen. Leider hatten 
wir es jedoch nur mit einer Fata morgana (persisch ser-db ) zu thun, die 
uns lauge Zeit foppte. Von der Ferne aus gesehen bietet die Stadt, ge- 
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genwärtig ein grofser Trümmerhaufen, einen sehr malerischen Anblick dar. 
Zunächst zeigt sich linker Hand ein sonderbares 'Gemisch halb festungs- 
artig angelegter Baulichkeiten, die mau uns als ein /märet oder Pallast des 
gegenwärtig, regierenden Schahs bezeichuele. Bekanntlich diente Sultamjih 
lange Zeit als Sommersitz Nwtr-’ed-dins , der hier auf der grofsen Ebene 
Soldatenzelte aufsehlagen und militärische Hebungen austeilen liefs. Hinter 
einem wüsten Strich zerfallener Wohnungen erhebt sich ein halb zerstörtes 
Festungsviereck, aus Erdmauern und Thunneu bestehend ; endlich erscheint 
in langer Linie die eigentliche Stadt, eine traurige Ruine, mit etlichen 
Moscheen, deren höchste und schönste wie ein Dom über der -winzigen 
Häusermasse unter ihr majestätisch emporragfe. Das ist die berühmte uud 
gepriesene Moschee des mongolischen Sultans Olderhai tu Mohammed Khuda- 
‘ hendeh , dessen Vater Äiyhun-Khati die ehemalige nach Täbriz bedeutendste 
Stadt Persiens angelegt hatte. Die Bewohnerschaft derselben, armes herab- 
gekommenes Volk, wird heute' was Zahl und Wohlstand anbetrifft, von man- 
chem persischen Dorfe übertroffen. Wir wurden in eins der besten, d. b. 
am wenigsten zerfalleuon Häuser. ganz in der Nähe der vorher erwähnten 
Moschee einquartirt, hatten mithin Gelegenheit, dieses herrliche Bauwerk 
in aller Mufsc zu prüfen. * 

Wenige Reste aus der vergangenen persischen Zeit sind so belehreud 
für die Kenntnifs ehemaliger besserer Zustände als grade dieser in seinem 
Ruin noch hervorragende Bau mongolischer Fürsten. Eine prachtvolle Kuppel 
überragt den massiven sechseckigen Unterbau und bedeckt einen gewalti- 
gen Raum, der in alten Zeiten die fromme Zuhörerschaft in sich fafste. Die 
äufsereu Verzierungen bis zu den verfallenen Minarets an den Ecken der 
Scitenmauern hin sind in einem vollkommen mustergültigen Geschmacke 
angelegt und mit der bewundernswürdigsten Sauberkeit und Genauigkeit 
in Ziegelstein und Glasurwerk ausgeführt. Die inneren Wände strotzen 
vor dem Reichthum schöner Arabesken in bunten (meist blauen) gebrann- 
ten und glasirten Steinen, uud selbst die in erhabener Arbeit dargcstellten 
Korausprüche sind von den mannigfaltigsten Blumen und Ornamenten eiu- 
gefafst. Die Nachfolger des ersten Erbauers haben das herrliche W T erk 
durch aufgetragenes Mauerwerk mit grob angemalten Koransprüchen gradezu 
verpfuscht. Risse und Spalten, vielleicht in Folge von Erdbeben, haben 
so sehr die Festigkeit des Prachtbauwerks untergraben , dafs der baldige 
' Einsturz desselben über kurz oder lang leider unvermeidlich geworden ist. 
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Der 1. Mai sah nns auf der grofseh Hochfläche hinter Sullanijih. Rechts 
u in I links von zwei langen Bergketten eingeschlossen, dehnt sich die Ebene 
scheinbar endlos aus. Der Wind jagt mit gewaltigem Zuge über die Fläche 
dahin. Im Winter gehört der Weg zu den gefährlichsten Reiserouten in 
Persien. * Schneewehen machen jede Wagspur ansichtbar und begraben 
nicht selten den unglücklichen, vom winterlichen Sturme überraschten Rei- 
senden in tiefen Schnee. Während im Sommer, wie wir bereits vor un- 
serem Eintritt in Sultanü&h mit grofsem Erstaunen bemerkten, ungeheure 
Schaareu grofser Feldmäuse (hier einfach musch , Maus genannt) den Erd- 
boden nach allen Richtungen dnrchwühlen und dadurch dem Getreide 
grufseu Schaden anthun, ist im Winter der Wolf die Plage von Mensch 
und Vieh. Grofse Rudel dieser Raubthiere zeigen sich dann auf der Hoch- 
fläche und fallen selbst Karawanen an, um ihren Heifshuuger zu stillen. 

Bei einem Orte, den man MiraMd nannte, rechts von der Strafse, 
lagerte unter runden Zelten eine Abtheilung persischer Serbaze, welche an- 
geblich zu unserem Schutze von Xcnduckdn aus dorthin verpflanzt waren, 
aber kein Lebenszeichen von sich gaben. Die Luftspiegelungen wiederholten 
sich so häutig, als den Tag vorher. Wjr sahen hellblitzende Seen und lange 
Wasserstreifen, die sich am bergigen Horizonte hinzogen, sich aber später 
in dürre Haidekrautsteppen auflösten. Die Dörfer, die zu beiden Seiten 
unserer Strafse lagen, waren von Pappelpflanzungen und Obstbaumschulen 
in reichlicher Fülle umgeben. Sie verdankten ihr Dasein vorhandenen Was- 
seradern. 

In K/itu'remderih hatte man nach einem Marsche von 6 Fcrsach für 

■uns das Menzil bereitet. Trotzdem der aus Erdhütten bestehende Ort der 

✓ 

vielen blühenden Obstbäume und Gärten halber freundliche Plätze hatte, 
so wurden wir dennoch in ein gartenloses schmutziges Gehöft einqnartirt, 
das einem Holzhändler zu gehören schien. Ratten, Mäuse und sonstiges 
Ungeziefer plagte uns die ganze Nacht hindurch. Als ich am Morgen mciue 
Reitstiefel anzog, stiefs ich beim Hineinstecken des eineu Fufses auf ein Ie 
bendiges, laut quiekendes Hindernifs. Kaum konnte ich den Stiefel schnell 
genug loswerden; schlicfslich sprang eine fette Ratte aus der Oeffuung her- 
aus, welche die Nacht über in dem Lederhause ihr Menzil aufgeschlagen hatte. 

Am 2. Mai führte uns der Weg auf einer Hochfläche zu niedrigen Hö- 
henzügen, linker Hand liegend, auf denen Ildts ihre Zelte aufgerichtet 
hatteu. Die letzteren sahen wie stehende Kriuolinen oder grofse Hühner- 
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körbe aus und waren nur zur Hälfte mit den braunen Zelttüchern bedeckt 
Die Nomaden waren auf der Wanderung zu ihren Sommerlagern begriffen 
und wir begegneten später grofsen Karawanen von Kameelen mit Weibern, 
Kindern, juugen Kameelen, Zelten und sonstigem Gepäck auf dem Kücken. 
Die Weiber waren in rothe und blaue Stoffe gekleidet, das Gesiebt unver- 
hüllt, und tliaten nichts, um ihre nicht schönen, männlichen Züge vor uns 
zu verbergen. 

Als wir den höchsten Punkt der Hügel erreicht hatten, blies uns der 
Wind so eisigkalt entgegen, als wären wir in einen nordischen Wintertag 
versetzt worden. Die Rast hier auf der Höhe, woselbst die Perser eine 
zwei Fufs lange, sehr giftige Schlange tödteten, dauerte deshalb nicht gar 
lange. Zu gleicher Zeit hatten wir zum erstenmale den Anblick der rie- 
sigen, auf ihren Häuptern mit Schnee bedeckten Gebirgskette des Elbur s. 

Kaum hatten wir tausond Schritte,, abwärts steigend, auf unseren 
Reitthieren zurückgelegt, als eine' kleine Cavalcade mit zwei, Luxus- 
pferden, mit Pfeifenträgern und sonstiger vornehmer Bedienung auf uns 
zukam. Der Führer derselben, der französisch radebrechende Kalenter 
von Qaztein , Mirza Saadullah , hatte von dem prinzlichen Hakim der oben- 
genannten Stadt, Abdutsdmed Mirza, den Auftrag erhalten, dem Gesandten 
Preufscns ein htakbdl zu bereiten, und so hatte sich denn der Gute mit 
dem prinzlichen Dienertrofs zum Empfang eiugefunden und als Begleitung 
angeschlossen. 

Fünf Fersach Weges führte uns nach dem Dorfe Kirüchkin , einem 
garstigen Neste, von hohen Erdmauern und Thürmen umgeben, auf deren 
Rändern neugierige Weiber und Kinder Posto gefafst hatten. Wir wohnten 
ich weifs nicht bei welchem Würdenträger. Fenster hatte das kleine Zim- 
mer, das wir inne hatten, nicht, dagegen zwei Thüren und viele Wand- 
nischen ( [takhUchili ), die in zwei Reihen übereinander liegen. 

In der Nacht wurden wir wie gewöhnlich von Insecten hart zugesetzt 
nnd waren froh, als der nächste Morgen herein brach und wir den Fufs in 
den Steigbügel setzen konnten. Beim Auszug aus den engen winkligen 
Gassen des Dorfes kamen wir mit unseren Pferden in einen Knäuel von 
Eseln und Rindvieh , die sich dem Thorc des Dorfes zudrängten, um sich 
wahrscheinlich nach* den ihnen bekannten Weideplätzen zu begeben. Unser 
Weg führte, etwa eine Stunde lang, durch bergige Parthien, aber in ab- 
wärts steigender Richtung. Zuletzt hatten wir einen grofsartigeu Ueberblick 

> 
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über eine mächtige Ebene hin, ohne sichtbare Wasserrinnen, hier und da 
mit grünbewachsenen Stellen, mit vielen Dörfern meist mit den bekann- 
ten Festungsmauern, hier und da einzelne Tepc oder künstliche Hügel aus 
der Geber- Zeit,- auf denen einst von den Feueranbetern der Sonne das 
heilige Feuer angezündot wurde. Wie an den vorhergehenden Tagen, so 
sahen wir auch an dem heutigen in der Nähe unserer Strafse eine Menge 

w \ • - 

wohlgesehnürtcr Ballen in Thierhäuten auf dem Erdboden aufgespeichert 
(persische Waarcn, meist Tumbaki ans Schireiz, die nach Konstantinopol- 
gesendet wurden); Kameele, Pferde und Esel weideten nicht weit davon, 
und die zugehörigen Tschencadtlre und ihre Knechte schliefen oder rauch- 
ten den kollernden KaKün. 

' Nach einem Marsche von 4 Fersach lag als nächstes Menzil die 
Stadt Qaztcin in der Entfernung einer guten deutschen Meile vor uns da. 
Eine lang ausgedehnte Reihe krüppelig ausschender Bäume legt sich grade 
davor, und versperrt anfangs die Aussicht, jedoch konnten wir die darüber 
»hinwegragenden grünen, bimförmig gestalteten MoScheonknppcIn deutlich 
unterscheiden. 

Eine halbe Stunde vor Qaztoin kam uns ein persischer Rcitertrofs ent- 
gegengesprengt, um im Aufträge und Namens des Hakim von Qaztcin , 

. Abilwisimcd- Mirza (einem Halbbruder des Schah) unsern Eltschi zu begrüfsen. 
Die Reiterschaar schlofs sich uns an und so zogen wir unsere Strafse. wei- 
ter, die unmittelbar vor der Stadt über einen grofsen Todtenacker hinweg- 
führt. Die (iräber sind niedrig, etwa einen Ziegelstein hoch, von gebrannten 
Steinen zusammengesetzt; in der Mitte oben auf liegt eine Alabaster- oder 
Marmorplatte mit Inschriften und wahren hieroglyphischen Bildern. So 
sah ich hier eiuen oder mehrere Reiter, dort einen Tisch oder Tassen oder 
Blumen und ähnliches mehr. Ich mufs noch hinzufügen, dafs in der Um- 
gebung des Leichenackers, wie rings um die ganze Stadt, viele Weinberge an- 
gelegt sind, die mit Hülfe künstlicher Bewässerung recht gut gedeihen. Die 
Weinberge sind in Gestalt viereckiger Gärten mit hohem Erdrand terrassen- 
förmig, einer etwas höher als der andere gebaut Wenn der höher ge- 
legene Strich genugsam bewässert ist, so wird der Erddamm an der Seite 
durchstochen und das überflüssige \Vasser läuft ab in die zunächst und 
tiefer liegende Abtheilung. Qazwiner Engfer oder W'cintraubon sind in 
Persien sehr beliebt; die einzelne Beere Ist meist kernlos. 

Als wir das Thor im Rücken hatten und in der Nähe eines als Wall- 
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fahrtsort -hochberühmten Imtim- zadi-h (Kapelle) vorbeigeritten waren, l>e- 
traten wir das Innere der Stadt. Ich mufs gestehen, dafs mich der Anblick ' 
des vor uns liegenden Marktplatzes und einer breiten schönen Strafse, die 
zu einem grofsen haaret oder Pallaste führte, billigerweise überraschte. 'Es 
war ön nicht die zahlreichen neugierigen Städter in ihren uns bereits ge- 
läufig gewordenen Trachten noch ihre lebendigen Unterhaltungen und Gesten, 
die unffallen konnten, sondern die schöne Allee mächtiger, schattenreicher 
Sykomoreu, die mich lebhaft an dio bekannte «nd berühmte Allee von 
Sehubra vor einem der Thore Kairos erinnerte. Hechts und links dahinter 
waren die Bazare angelegt, weiter nach dem Imaret zu zeigten sich sehr- 
stattliche' Gebäude, offenbar aus der alten guten Zeit, leider aber, wie alle 
frühere Bauten, zerfallen, schonungslos geplündert, ohne Spur sorgender 
Erhaltung. 

Vor dem Portal des Imaret, mit höchst geschmackvollen Mustern in 
bunter, glasirter Ziegelarbeit (darnnter auch das Bild des persischeu Wap- 
peulöwen), präseutirte eine Compagnie rotbjackigcr Serbuzen unter Trommel- * 
schlag das Gewehr, vor dem Eltscbi gingen Ceremonienmeister, Polizei- 
männer, zwei Schatir in seidenen Böcken und vieles andere Volk, das sich 
mit uns durch das Thor in das Schloß hineindrängto. Schöne gewölbte 
Hallen, grofse geräumige Vorhöfo, schattenreiche Gärten mit künstlichen 
Wasseranlagen, hohe .Talöre uud zahlreiche Wohnungen — alles zerfallen, 
zerfressen, baufällig — gehörten zu den weitausgedehnleu Häumlichkeiten 
des Imaret. In dem Oberban auf der Terrasse eines altersschwachen Sei- 
tenflügels mit kleinem Hofe wurden wir cinquartirt. In den weifsge- 
tünchten Gemächern, die im Vergleich mit unseren bisherigen Men zürn 
wahre Pallastzimmer waren, hatte man auf reinen Teppichen die gewöhn- 
lichen Zuckergeschcnke aufgestellt, außerdem aber vermehrt durch eine Gabe 
reifer Früchte (Citronen, Granatäpfel, getrockneter Weintrauben und Me- , 
Ionen) und gedörrter Pflanzenkerne, eine „Lieblings- Knabberei“ der Perser. 

Dem Gouverneur der Stadt beeilte sieh unser Eltschi sobald wie mög- 
lich einen Besuch Zu machen. Derselbe safs in einem Seitenflügel -des 
weiten Imaret , das die Aussicht nach einem Garten mit grofsen Platanen 
hatte. Wir waren erstaunt, einen jungen, vierzehnjährigen Mann vor uns 
zu sehen, der sichtlich erschrocken war, sich einem welterfahrenen Mamte 
aus Frcngistän, wie es unser Eltschi war, gegenüberzusehen und mit An- 
stand ein Gespräch durchführen zu müssen. Trotz seiner Blödigkeit er- 
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reichte er dennoch seinen Zweck zu imponiren, in soweit, als er durch 
äufserst würdevolles Benehmen zu ersetzen suchte, was ihm an Erfahrung 
und an Talent zu reden mangelte. Ein Knabe von vierzehn Jahren bei uns 
hätte wahrscheinlich bei ähnlicher Gelegenheit eine höchst jämmerliche Rolle 
gespielt, wenn er nicht grade ein sogenanntes Wunderkind gewesen wäre. 
Doch konnte man es dem blutjungen Gouverneur, dessen Wezir beständig 
in der Nähe seiner Person blieb, ansehen, dafs er sich bald befreit von 
den engen Fesseln der Ceremonie und zu seiner zwölfjährigen Gespielin 
hin wünschte, die man für gut befunden hatte, ihm der Gesellschaft hal- 
ber, — welch' ein gefährliches Spielzeug! — beizugeben. So erzählte uns 
wenigstens ein Perser, der von der Sache genaue Kunde haben konnte. 

An die Terrasse unserer Wohnung stiefs ein mehrere Stockwerke ho- 
her Thurm, natürlich nicht weniger baufällig, als seine übrige Umgeltung 
und ein vielbesuchter Aufenthalt lichtscheuer Eulen und Fledermäuse. Wir 
kletterten mühsam die wacklige Stufenreibe hinan , standen endlich au 
der überdachten Brüstung und hatten den Genufs eines höchst lohnenden ' 

Panoramas über das gartenreiche Qanoin hin; freilich konnten wir den 
Ausspruch des Propheten nicht theilcn, wonach Qazwtn auf Erden das Ab- 
bild des Gartens Eden im Paradiese sein soll. Nach der Meuge der zu 
uhscren Füfsen liegenden Häuser zu schliefsen, schien mir die Angabe des 
Kaknter's nicht übertrieben, wonach die Stadt eine Bevölkerung von 
70,000 Seeleu zählte. 

Die Geschichte von Qatwin datirt nicht von gestern. Vom König. Sc/iop»//' 
mit dem Beinamen Zu-l-Aktaf gegründet (die Festung hiefs damals Kcuch- 
irln ) , wurde sie im Jahre 24 der HidschrH dem Islam unterworfen und 
stellte ebenso tapfere als glaubenstreue Verfechter der Lehre des neuen 
Propheten, vorzüglich im Kampfe gegen die benachbarten Dilemiten im . 
Norden, nach der kaspischon Meeresseito zu. Auf seinem Zuge gegen 
Khortvntn , von llamaddn aus, besuchte Harun- er -ratchid auch die Stadt 
Qazwtn , liefs eine Moschee auf seine Kosten aufführen und gründete zur 
Erhaltung derselben Vermächtnisse aus den Einkünften von Bazaren und 
Speicheln. Auch eine Befestigung legte der Beherrscher der Gläubigen 
hierselbst an, die im Laufe folgender Zeiten mehrfach erweitert wurde, aber 
nicht schützen konnte gegen die Einfälle der Mongolen, welche wie allent- 
halben so auch in Qu: nun gründlichst aufräumten. Die Stadt, welche unter 
der Seliden -Dynastie sich einer besonderen Bliithe erfreute, ist der Ge- 

13 * 
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burtsovt manches persischen Literaten von Ruf. Unter der reichen Zahl, 
die uns getreulich überliefert worden sind, verdient vor allen der persische 
Geograph Uamd-uUuk Muntöfi, Verfasser der berühmten Weitbescbrcibung 
Nuthet-cl-qulub „der Herzen Zaubevreiz u , und ehemaliger Staatssecretär Sul- 
tans Oklschaitu Khodabendeh (um 1340) eine besondere Erwähnung. 

So schön und angenehm der Eintritt in Qaztcin gewesen war, so 
äufserst traurig und düster stimmend war dagegen der Ausgang. Wir ka- 
men, natürlich mit der unvermeidlichen Ehrenbcglcitung, durch Stralsen 
und Plätze, die ein so wüstes Bild der Zerstörung durboten, wie wir es 
bis dahin in Persieu zu sehen noch nicht Gelegenheit gehabt hatten. An- 
gesichts solcher Ruinen erscheint es beinahe zweifelhaft, ob die Angabe 
dos früher erwähnten Kalentcrs seine Richtigkeit habe, dafs nämlich (He 
Stadt 70,000 Bewohner zähle. 

Die Annuth ist entsetzlich und unbeschreiblich. Krank, elend, nackt, 
obdachlos irren Gestalten, die den edlen Namen Menschen führen, auf 
wüsten Leichenäckern, öden Strafsen und auf den Kkurdh oder Trümmer- 
haufen vergangener Herrlichkeit wie Rachegespenster umher. Wider unsern 
Willen ausgctheilte Stock- und Peitschenhiebe der Perser unseres Zuges sind 
kaum im Stande, die himmelschreiende Annuth von unseren Pferden zurück* 
zudrängen. 

Der Weiterritt von QaztcUi aus nach dem nächsten, sieben Fersach 
abgelegenen Menzil, dem Orte Puchldk , war langweiliger als je, dazu die 
Hitze beinahe unerträglich. Bald ritten wir zwischen mageren Feldern, 
bald auf dürren Haidekrautsteppen. Die einzige Unterhaltung gewährten 
die wandernden II dt, deren Karawanen wir in ununterbrochener Folge be- 
gegneten. Die Feuerhügel der allen Geber, die bereits oben berührten 2c/«’, 
wurden immer häutiger uud sahen auf der grofseu, breiten Hochfläche wie 
riesige Maulwurfshügel aus. Zerstörte Dörfer, Kha'rab, liegen dazwischen. 
Das Dorf Abdulabdd ist ein gnter Hatz zur Rast. 

ln dem elenden Orte Pischldb fanden wir in einem armseligen Gehöfte 
ein Unterkommen, und verlebten durin den 4. Mai. Wasser war hier, wie 
in der ganzen Gegend von Qazietn an , ein rar Ding und nur in Brunnen 
vorhanden, welche durch die unterirdischen Kendt oder Leitungen mit 
offenen Cistcrnenlöcliern in Meilenweit# gespeist wurden. 

Nur wenige Fersach trennten uns von Teheran. Die Begierde, nach 
mehr als dreimonatlicher Reise einen festen Sitz zu erreichen, gab uns 
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kaum die nöthige Geduld, den letzten Theil unserer groben Wanderung 
mit derselben Knhe wie bisher zurückzulegen: Wir sehliefen bis Mitter- 
nacht in ISschldk , liefsen dann die Pferde satteln und ritten bei hellem 
Mondschein in beständigem Trabe nach Sulcimanijeh zu. Im Sommer, wenn 
die Hitze bedeutend ist, zieht der Perser die Nacht dem Tage zur Heise 
vor. So durften wir nicht erstaunt sein , auf unserer Strafse einer Menge 
von Nachtwanderern zu begegnen, darunter selbst verschleierte Kranen, die 
in Kadschawehs oder hölzernen Sitzgestellen auf Eseln ihre Reise zurück- 
legten. 

Die Luft war kühl und gegeu Morgen selbst so empfindlich kalt, dafs 
uns die Fiifse in den Steigbügeln vor Kälte zitterten. 

Die riesige Mauer des Elburs trat uns immer näher und näher und lag 
endlich beim Aufgang der Sonne m wunderbarer Beleuchtung vor uns da. Der 
MehmendäV zeigte uns im Südosten den Punkt des Gebirges, hinter dem 
sich die Ebene von Teheran öffnete. Gegen 8 Uhr Morgens wurde das 
Terrain ungemein steinig und blieb so beinahe bis zu unserer Ankunft in 
Teheran. Die Hitze nahm an Stärke von Stunde zu Stunde zu. Nach einem 
beinahe zehnstündigen sehr anstrengenden Ritte Von acht K'ersach, ohne 
Speise und Trank, kamen wir endlich erschöpft und ermattet in Sttleima- 
nijeh 11 Uhr Vormittags (5. Mai) an. 

Hier liegt, in oiniger Entfernung von dem gleichnamigen Dorfe,. ein 
Lustschlofs des Schah, mit hübscheu Gärten und vielfachen Höfen und Ge- 
bäuden, die sämratlich von hohen Thürmon und Mauern mit Zinnen ein- 
-gesehlossen sind. Unser Aufenthalt in dem grofsen 'fahir, der eigentlichen 
Wohnung des Schall, die viel gröfser und schöner als das Schlofs im Obst- 
garten zu Tdbriz war, hat nur angenehme Erinnerungen zurückgelassen. 
Der mächtige Saal, unser weites Quartier für den heutigen Tug, war in 
äeht persischem Geschmacke angelegt, d. h. mit Spiegelwork und Blumen- 
malerei überladen, mit grofsen Wandbildern historischer Natur geschmückt, 
die Familie der Kadseharcn von ihrem Stifter, dem bartlosen Eunuchen 
Muhammed nn}l>is zum langbürtigon Feth - ali- Schah hin darstellend. Die 
hohen Fenster flimmerten in den reichen Figuren, in welchen die kleinen 
bunten Glasscheiben sehr künstlich zusammengesetzt waren. Ein angeneh- 
mer Blnmenduft erfüllte unseren Aufenthalt ; er rührte thoils von den zahl- 
reichen Sträuben her, die nach persischer Sitte in Glasdaschcn in den Ni- 
■sehen and auf den Teppichen des Saales aufgestellt waren, theils drang er 
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durch das offene Fenster vom Garten her zu nns herein. Neben mäch- 
tigen Platanen, kleinen Pappeln und anderen mir unbekannten Bäumen 
standen dichte weifs nnd rothblühende Gebüsche (vor allen der bekannte 
Schneeball) und duftende Rosenhecken zerstreut im Garten, und Nachti- 
gallen licfsen, verborgen im Dickicht der Blätter, ihren reinen, melodischen 
Schlag ertönen. Das war so ein Stück Persien, wie ich es in Europa ge- 
träumt hatte. Von dem Thurmc auf dem Dache des> Imark aus hatten wir 
eine prächtige Fernsicht nach dem Elbur» und der Hochebene von Teheran 
hin. So weit das Auge zu reichen im Stande war, gab es keine Spur von 
Bäumen oder grünen Feldern; alles öde, leer, eine todte Steintläche, die 
sich aufwärts bis zu den schneebedeckten Kämmen des Elburs hinzieht. 

Der Seraiddr oder Kastellan unseres Schlosses, ein laugbärtiger be- 
jahrter Perser, verrichtete sein Amt als augenblicklicher Wirth mit vieler 
Höflichkeit und Zuvorkommenheit. Wir nahmen am nächsten Morgen um 
3 Uhr herzlichen Abschied von ihm, um Teheran baldmöglichst zu erreichen. 

Eine besondere Freude war uns in Suleimanyeh durch die Ankunft 
europäischer Briefe und Zeitungen Vorbehalten, welche ein persischer 
Tschapar übergab, der sie von Täbri: aus für uns mitgenommen hatte. Den 
weiten Weg von Berlin bis hieher hatten sie in 28 Tagen zurnckgelegt 

Die glücklichen Nachrichten aus der Heimath hatten uns in die beste 
Reisestimmung versetzt und wir hörten mit doppeltem Vergnügen den 
Schilderungen persischer Sitten uud Gewohnheiten zu, die uns ein Euro- 
päer, Deutscher von Abstammung, zum Besten gab, der von Teheran bis 
Suleimanijeh zur Begrüfsung entgegengeritten war. Er hatte Persien so 
satt, dafs er in den nächsten Monaten nach Europa zurückzugehen beab- 
sichtigte, ein Entschlufs, den er später wirklich in Ausführung brachte. 

Der Weg bis Kent (ein Jagdschlofs und Dorf zwei Fersach vor Te- 
heran), nur Fersach lang, wurde wiederum im Trabe zurückgelegt. Die 

Hitze nach dem Aufgang der Sonne wurde beinahe unerträglich, der Abdär 
hatte vollauf zu thun, unsern Durst durch gespendetes Eiswasser zu löschen. 
Wir ritten um die westlichen Ausläufer des Elburs nach der Hochfläche 
zu, sahen dann die mächtige Kette zur linken Hand liegen und bewunder- 
ten die eigenthümliche Kegelgestalt des schneebedeckten Demaieend, der 
sein Haupt in den reinen blauen Aether riesig hoch emporstreckte. 

Unmittelbar vor Kent ist ein tiefes, steinreiches, beinahe trockenes 
Flufsbett ( rudkhaneh). Grofse mächtige Felsblöcke liegen in ziemlicher 
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Fülle auf dem Grunde des Bettes. Sie liefern den Beweis.- dnfs in der 
Zeit grofser Kegen das Wasser mit so bedeutendem- Ungestüm von den 
steilen Wänden des nghegelegenen Ellmrs in die Ebene herniederstürit, 
dal's es ganze Felsblöcke mit sieh fortreifst, die den Wohnungen der Men- 
schen Verderben bereiten. Der Flufs, jetzt kaum ein Bach zu nennen, 
verliert sich wie die meisten Wasseradern auf der Südseite des Elbun (wie 
z. B. die gleich hinter Suleimanijeh Hegenden) in die grofse Salzwftstc hin- 
ter Teheran. 

Kent überraschte noch mehr als Suleimanijeh dnreh die üppige Fülle 
seiner Vegetation, die in dem schönsten Mouate des Jahres eine unglaub- 
liche Pracht erreicht hatte. Der steile Aufgang zum Dorfe war mit leben- 
digen Hecken weifser und rother Rosen eingefafst. Schattige Bäume ver- 
breiteten angenehme Kühlung, zahlreiche Obstbäume in den Gärten an der 
Strafse schienen unter der Last buntschimmernder, bald reifer Früchte: 
Kirschen, Pflaumen, Aprikosen, Pfirsiche u. s. w. brechen zu wollen. Laut 
murmelnde Quellen, welche nach allen Richtungen hin die Strafsen des 
kleinen Dorfos berieseln und unter den Mauern der Gärten verschwinden, 
liefson uns die wohlthuendste Frische kosten. Das kleine Jagdschlofs des 
Schah, rechts von der Hauptstrafse des Dorfes am Ende eines reizenden 
Gulwtän oder Rosengartens gelegen, ward uns als Quartier angewiesen. Wir 
bezogen die einfachen, aber sauber gehaltenen Räume des Schlosses, in 
dem die allbekannten Zuckergeschenke aufgestellt waren, schlugen an der 
sprudelnden Quelle im Gurten neben duftenden Rosengebüschen ein Zelt 
auf und verbrachten in den lieblichsten Selbsttäuschungen unter dein reinen 
blauen Himmel einen der bezauberndsten Nachmittage, die wir überhaupt 
in Persien erlebt hatten. 

Die Vorbereitungen zu dom folgenden Tage nahmen unsere Thätigkeit 
ganz besonders in Anspruch. Es war das der Ehrentag der Gesandtschaft 
in Persien und wir mufsten auch unsererseits dazu beitragen, den persi- 
schen Glanz durch unser üitfsercs Auftreten zu erhöhen. 

In aller Frühe, d. 7. Mai, wurden wir von den Leuten unseres Meh- 
ineiuhirn aus den Betten oder vielmehr aus den Decken herausgetrommelt, 
unser ganzes Gepäck wanderte auf die geduldigen Rücken der Lastpferde, 
Maulthiere und Esel, um voraus in Teheran einzumarschiren. Fast benei- 
dete ich meine stummen, zerstofsenen Koffer nm diesen Vorrang. Wir 
selber Stauden nun in voller glänzender Uniform bereits um 4 Uhr in dem 
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duftenden Rosengarten ,- um erst gegen 9 I’br die Nachricht zu erhalten, 
dafs der Istakhal, die feierliche Einholung, im Gange sei. Wir bestiegen 
unsere guten russischen Pferde, die nebst den Leuten des Mohmendär's und 
den rothjackigen persischen Serbazen unserer vor dem Eingänge harrten. 
Der Zug setzte sich nun in der gewöhnlich streng inne gehaltenen Rang- 
ordnung in Bewegung, wobei uns die Wasser und Tümpel, welche wir bei 
unserem Ausgang aus Keilt zu passiren hatten, die gestickten Uniformen 
von oben bis unten bespritzten. Den Trofs eröffneten die Dsctwlauddr s, 
welche die Jcdäk oder die Luxuspferde, Init schönen Decken geschmückt, 
an der Hand führten. Zu den Thieren gehörten zwei , welche der Schall 
nach Landessittc entgegengesendet hatte. Hinter ihnen folgten in ange- 
messener Entfernung etliche Soldaten* zu Fufs, mit Stöcken in den Händen, 
um bis eine gewisse Strecke hinter Keilt das Geleite zu geben. Dann folgte 
unser Minister, Hr. Baron v. Minutoli, seinen schönen Goldfuchs reitend, 
neben ihm der persische Mehmendär, dem vor Angst, alles recht gut d. h. 
mit dem gehörigen Ceremoniell auszuführen, das Herz im Leibe klopfte. Hin- 
ter ihnen ritt meine eigene, geringe Person und der vielbeschäftigte Dra- 
goman der Gesandtschaft. Uns schlossen sich in angemessener Pferdelänge 
die europäischen Diener an, denen auf den Fersen die persischen Bedien- 
ten folgten, die nach persischen Begriffen für einen vornehmen Mann un- 
erliifslich sind und deren Liste wir weiter uuten (S. 209) vorgelegt haben. 
In solchem stattlichen Trosse ritten wir denn erwartungsvoll den 2 Meilen 
weiten Weg nach Teheran zu; die Sonne brannte zum Versengen, der 
Staub, den unsere Pferde auf dem bröckligen Steinboden aufführten, be- 
deckte uns in unerwünschter Fülle. Die einzige Freude bereitete mir für 
den Augenblick der schneebedeckte Kegel des Drmatcend, welcher maje- 
stätisch über der vogetationslecren vulkanischen Kette des Elburs sein Haupt 
in don blauen Aether hinausreckte. 

Nachdem wir, ich im Schweifse meines Angesichtes, eine gute Weg- 
stunde im langsamen Schritt geritten waren, erblickten wir plötzlich in einer 
Niederung zu unseren Füfsen ein weifses grofses Zelt, welches neben einem 
Wäldchen, einer kleinen Baumschule, aufgeschlugen war. Reiter in euro- 
päischer und persischer Uniform kamen auf uns losgesprengt, um den Mi- 
nister bei seinem Eintritt in Teheran zu begrüfsen. Die Perser hatten einen 
Sartip (General)- und einen Polizeichef entgegengesendet; die uns begrüfsen- 
den Europäer waren zu unserer grofsen Freude zunächst Deutsche, an ihrer 
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Spitze der persische General und k. k. österreichische Kiltmeister v. Ne- 
miro, ein braver Mann, der sich um das persische Heerwesen hoch ver- 
dient gemacht hat und dessen Weggang nach Oesterreich mit gröbstem Be- 
dauern empfunden wird. Ihnen hatte sich ein Theil der Herren der übrigen 
Gesandtschaften, der russischen, englischen, französischen und türkischen 
allgeschlossen, um den Ncuankommendeu von „draufsen“ in üblicher Weise 
ihre Höflichkeit zu bezeigon. 

Als der bunte Zug das Zelt erreicht hatte, wurden wir eingeladen, von 
unsern Pferden zu steigen und in das Zelt zu treten, woselbst nns neuo 
Begrüfsungen Seitens der persischen Behörden und eines grofsen Theitcs 
des erwähnten fremden Gesandtschafts -Personals erwarteten. Mau setzte 
sich auf europäische Stühle, die um einen langen Tisch standen, welcher 
nach landesüblicher Weise mit Kosen und allerlei Zuckerwerk auf Tellern 
bedeckt war, so dafs ich kaum eine leere, auch noch so kleine Stelle zu 
entdecken vermochte. Diese siifse Gaben wurden dem Minister als Ge- 
schenke des „Königs der Könige“ (Scha/tyiwchah) bezeichnet. Nun erfolg- 
ten blumenreiche Reden Seitens des persischen Generals, deren Hauptspitze 
der Gedanke war, dafs alles .Volk sich freue ob der brüderlichen Vereini- 
gung der Proufsen und Perser, die — inschallah! „so Gott will!* nie auf- 
hören werde. 

Wir machten hier in dem Zelte, wo unser Mehmendür nach persischer 
Sitte auf den Teppichen knicote und begierig das versprochene Loh seiner 
Thätigkeit als Mehmendür von dem Munde des Hm. Baron abzulesen 
suchte, die erste Bekanntschaft des ßeamten-Porsonals der verschiedenen 
Gesandtschaften, und hatten Gelegenheit, aus ihrem Munde manche inter- 
essante Nachricht (meist enttäuschender Natur) über Land und Leute hier- 
selbst zu erhalten. 

Nun kamen dio Diener des Königs, brachten zunächst Thee und dann 
den Kaliün. Der Hr. Minister erhielt natürlich den schönsten, d. h. den- 
jenigen, aus welchom der Schah zu rauchen pflegte. Wir andern andero, 
wobei sehr genau auf die Rangfolge gesehen wurde. 

Endlich war der Augenblick des Aufbruches gekommen. Ans dem 
Knäuel von mehr als 50 persischen Hengsten, die persischen und europäi- 
schen Reitern angehörten und die mit lautem Gewieher um sieh schlugen 
und bissen, wurden für uns aufscr deif JcJc/t-Pferden drei schön geschirrte 
Hengste turkomanischer Rasse aus dem k. Marstall vorgeführt, auf denen 
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wir unseren Einzug in Teheran halten sollten. Wir klimmten nicht ohne 
Mühe auf die hohen Thiere hinauf, setzten uns in den persischen Sattel 
zurecht und ergriffen die dicken Zügel, welche mit dem eisernen, schmerz- 
haften Bügelring der persischen Kandare in Verbindung stehen. Mein Pferd 
trug ein mit Edelsteinen reich besetztes goldenes Zaumzeug und eine gül- 
dene Halskette; weniger tadellos war der Sattel mit zerfetztem seidenem 
Ueberzuge. Den Zug cröffneten diesmal die ScJuitir» des Königs, rotlie hohe 
Troddelmützen auf den Köpfen, Stäbe in den Händen. Vor ihnen gingen 
die verschiedenen Jedi'fo. Dann kam der Hr. Minister, umgeben von den 
hohen persischen Beamten, hierauf wir mit dem Personal der übrigen Ge- 
sandtschaften, von dem uns ein kleiner Theil noch auf dieser Strecke nach 
Teheran zu entgegengeritten kam. 

Die Stadt lag endlich deutlich sichtbar vor uns. Mit vielen schlanken 
Biiunieii geschmückt, umgcbeji von Thürmen und Festungsmauern aus un- 
gebrannten Erdziegeln, mit den goldenen und silbernen, im Strahle der 
Sonne leuchtenden Kuppeln der Moscheen, dehnte sich Teheran in der 
Nähe einer niedrigen Bergkette lang vor unseren Blicken aus. Nachdem 
wir die persische Rennbahn (tüp-deicani) hinter uns gelassen, kamen wir 
endlich bis zu einem Stadtthore mit Thürmen aus blau und weifs glasirten 
Steinen, wo persische Infanterie aufgestellt war und unter dem Schall vieler 
Trommeln und Pfeifen das Gewehr nach französischer Weise präsentirte. 
Wir ritten alsdann durch einen Theil der Vorstadt, zogen durch einen un- 
freundlichen Bazar und hielten endlich vor der Thür des königlichen Gar- 
tens , in welchem sich ein für uns als einstweiliger Wohnort bestimmter 
Sommersitz des Schah befindet. Hier war eine grofse Musikbande auf- 
gestellt, die bei unserem Eintreffen wörtlich mit Pauken und Trompeten 
aufspielte. Der Garten, aus hübschen Bäumen und Blumensträuchen, vor 
allen aus zahlreichen Rosenhecken bestehend, in welchem bunte und 
schneeweifse Pfauen herumspazierten, hat in der Mitte ein vieleckiges 
Lusthaus, Kulah-i-frcuffi „die fränkische Mütze“, Gott weifs warum so ge- 
nannt, worin man uns cinzutretcn nöthigte. Der Kiosk hatte im Innern so 
ziemlich die Gestalt eines Kreuzes, die Deckengewölbe waren mit sauberer 
Blumenmalerei geschmückt, die Wandflächen mit Bildern persischer Tän- 
zerinnen geziert, und auf einem grofsen Tische wechselten volle Rosen- 
sträuchc mit Tellern, auf denen die verschiedenartigsten Zuckerwerke zur 
Schau lagen, ab. Die Treppen waren mit Rosen wasser besprengt, auf den 
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Fitzteppichen lagen ganze Haufeu ahgopflflckter Rosenblätter, wir allein, 
bestaubt und ermüdet, befanden uns nicht in der rosigsten Laune. Man 
' setzte sich um den Tisch herum, Thee, Kaliün und Kaffee wiederholten 
sich in zweiter Auflage, die iktlam -t» erneuten sich und wir schieden end- 
lich von einander, um Platz in dem Königshause zu nehmen. 

Wir hatten uns kaum in dem vorstädtischen Gartenschlosse des Königs 
der Perser in Teheran einigermafsen eiozurichten gesucht, ausgepackt und 
ausgekramt, was unsere Koffer an zerstofsenon, zerfetzten oder noch leid- 
lich erhaltenen Habseligkeiten enthielten, hatten kaum Luft und Athem ge- 
schöpft nach den Mühen der grofsen Reise durch das iranische Hochland : 
als die Nachricht am dritten Tage nach unserer Ankunft in Teheran cin- 
traf, dafs der Schah von Persien den Abgesandten unseres preufsischon 
Vaterlandes 4 Stunden vor Sonnenuntergang selbigen Tages zu empfangen 
wünsche. Freilich stand der Tag des fl. Mai im persischen Kalender als 
ein Uuglückstag roth angestrichen, denn der Krieg Uhud'g und die Er- 
mordung Hamzeh’g „über welchem der Friede sei •‘hatte an ihm Statt ge- 
funden: aber ungeduldig, die Mission zu sehen, hatte sich Se. Majestät 
dennoch beeilt, nach Teheran von einer Jagdparthie zurückzukehren und 
sein Schlofs in dem Ark als Empfangsort bestimmt. Ueberhaupt wäre es auch 
nach landesüblicher Auflassung ein Verstofs gegen die Etiquettc gewesen, 
die Gesandtschaft mit dom Empfange länger als drei Tage warten zu lassen. 

- Um fl Uhr Morgens war die Nachricht zu uns gekommen, um 2 Uhr sollten 
wir vor „dem König der Könige“ stehen, da hiefs es denn, in der kurz 
zugemessenen Zwischenzeit rührig sein. Die Geschenke, welche unser er- 
lauchter König für den Schah von Persien bestimmt hatte, wurden ausge- 
packt und bald stand das wohlgctrotfenc Bildnifs Sr. Majestät in einem 
schönen, vergoldeten Rahmen da, ihm zur Seite eine Reihe grofser präch- 
tiger Porzellan- Vasen aus der k. Porzellan- Manufactur zu Berlin. Die Ge- 
schenke wurden vopausgesendet , um in dem Audienzsaale des Schah auf- 
gestellt zu werden, wir selber legten unsere Uniformen an und suchten 
uns aufs Stattlichste herauszuputzen, am vor dem „Mittelpunkt der Welt“ 
mit Ehren zu stehen. 

Um 2 Uhr erschien der Cevemonien -Meister in unserem Serai. Er 
trug hohe Reiterstiefel von blutrothem Tuche, eben solche Hosen, einen 
Kaschmir- Kaftan, einen hohen, mit Kaschmir-Shawls umwundenen Turban 
und einen mit kostbaren Steinen reich verzierten Amtsstock. Mit ihm zu- " 
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gleich kam unser alter Mehmendär und ganz in roth gekleidete Diener des 
Schalts, die Sehatim , welche mich unwillkürlich in ihren weiten faltigen 
Gewändern an die Pedelle unserer Universität erinnerten. Nachdem die 
Hauptfrage erörtert war f „ob sich unser Gehirn iu gutem Zustande befände“ 
(denuiffhi-i-sekuma Ucluiq «<//,' der unvermeidliche Kaliün die Kunde ge- 
macht, Kaffee und Thee eingenommen, setzte sich der Zug durch den Gar- 
ten, der Ausgangsthür zu, in langsam feierliche Bewegung. Vor der Thür 
harrten stampfenden Fufces reichgeschirrte l*ferdc aus dem Marstall des 
Sehah's der europäischen Reiter. Wir stiegen sämmtlich auf, und bald hüll 
teil uns und die übrigen Theilnehmcr des Zuges dichte Staubwolken ein. 

Vorauf gingen Soldaten und eine grofse Zahl persischer Diener in 
rother Gallatracht, dazwischen die Jedäk oder Luxuspferde, welche von 
dem Schah gesendet waren und von Stallmeistern', welche die gestickten 
/.impunch oder Decken auf ihren eigenen Schultern trugen, geführt wurden. 
Gowifs ein Zug von über 100 Menschen. Unser Minister -Resident folgte 
nun als Hauptperson iu grpfser Uniform, ihm zur rechten Seite ritt der 
Ccremonionmoister, wir anderen folgten hinterher, mit uns der ganze übrige 
persische Trofs. , 

Teheran ist von Erdthürmen und Erdmauern oingeschlossen und von 
einem trockenen Graben umgürtet. , Zu jedem einzelnen Thurmstadtthor 
führt eine Brücke. Vor der Brücke des Stadttbores, das wir zu passiren' 
hatten (es war das Thor von - Schimrän), war eine Compagnie persischer 
Serbazen aufgestellt, welche vor dem preufsischen Abgesandten unter ge- 
hörigem Trommel - und Paukenschall diu? Gewehr präsent irte. Angestaunt 
voll dem Volke auf der Gasse, ging der Zug rechts und links durch enge 
Strafsen und bedeckte Bazars, die trotz ihres schmutzigen Aussehens doch 
den Vorzug der Kühle hatten. Hier und da au den einzelnen Strafsen- 
ecken präsentirten die Karaul oder Wachtposten, eine schwache Erinnerung 
an die Pariser Corps de Garde. • ' . . " ' . . 

Nachdem die Schlangenlinie unseres Weges glücklich überwanden war, 
gelangten wir nach einem vorzüglich von Blumen- und Friichtevcrkäuferrt 
bewohnten vicrookigcn Platze (dem Sibzehrmeitlin „Grünplatz“/, von dem aus 
ein rechts abliegender, steiler Steindamm zu einem mit dem persischen 
Wappen und persischen Bildern verzierten Thurmsäulcnthorc führte, wel- 
ches den innern Eingang zur Citadelle Teherans von der Stadt aus vor- 
* stellt. Die Citadelle bildet einen eigenen kleinen Stadttheil für sich. Auf 
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dem gröfsesten der Platze ( meidan-i-ark ) war nach allen Richtungen hin 
persisches Militär, Infanterie und Artillerie, in Paradeanzug aufgestellt, die 
bei dem Eintritt der Gesandtschaft sofort salutirtefl, natürlich unter Pau- 
ken- und Trompetenschall. 

Vor einem Portal wurden wir genüthigt abzusteigen, um über einen 
kleinen Gang in eine Art von Vorhof einzutreten, woselbst wohl an 
12 „Säulen“ oder Grofswürdenträger des persischen Reiches versammelt 
waren. Ihre Zahl liefs sich bereits vor der Thür an den zurückgelasscnen 
Schuhen berechnen, da sie, der Sitte des Landes geinäfs, in Strümpfen auf 
den Teppichen des Zimmers safsen. Einige persische Generale trugen reich 
gestickte, etwas altvaterische europäische Uniformen, die Civilbeamten ihre 
persische Tracht. Die an Schmuck reichste Person der ganzen Versamm- 
lung war ohne Zweifel der alte, rothgestiefelte Ober-Ceremonienmcister, 

i 

.dessen Dolch im Gürtel eben so sehr von Diamanten und sonstigen werth-, 
vollen Steinen blitzte, als der Stock, den seine dürren llünde hielten. 
Knliün, Kaffee und Theo ward wie gewöhnlich als Ehrengabe den fremden 
Gästen geboten. 

Der Ceremonienmeister kündigte an, dafs der „König der Könige“ be- 
reit sei, den preußischen Abgesandten zu empfangeu. Allgemeine Bewe- 
gung. Unser Eltichi ging voran, ihm zur Linken der alte Ober-Oeremonien- 
'meister, hinter, ihm der Dragoman und meine Wenigkeit, das Etui mit den 
Insignion des Schwarzen Adler-Ordens auf einem Sammetkissen und einer 
schweren goldenen Schüssel tragend, dann ein zahlreiches Gefolge. 

Wir durchschritten in dieser Ordnung zwei Vorhöfe mit Gärten, in 
welchen eine dichte Menge neugieriger Zuschauer auf unserem Wege Spalier 
bildete. Endlich hielten wir vor einer Pforte still. Der Ober-Ceremonien- 
moistcr vertauschte schnell noch seine persische. Pelzmütze mit einem 
Kaschmir- Turban, winkte dem Gefolge zuvückzubleibcn, und so betraten 
wir denn, um die Person eines dolmetschenden jungen persischen Lcgatiouq- 
rathes, AtMolm-K/uin , vermehrt, den Uauptgarten. 

Ich müfste ein persischer Dichter sein, um die Fülle der Rosen, Fon- 
täuen, Quellen und Wandbilder (meist schnurrbärtige Soldaten in der Stel- 
lung „Präsentirt das Gewehr!“) , in bunten glasirten Ziegeln ausgeführt, 
und sonstige Herrlichkeiten zu schildern, welche hier dom Auge entgegen- 
traten. Versunken in deren Betrachtung, bemorkte ich kaum, dafs der 
Gereinuuieume.ister Halt gebot und sich tief verneigte. Wir desgleichen. 
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Ich sah nun vor mir einen mächtig grofsen Bau (inarH) aus Holz und 
huntem Steinwerk mit offener Vorder- und Hinterwand, sowie eine kleine 
Thür und mehrere StufSn, die zu einem grofsen, mir noch halb unsicht- 
baren Saale (tuhir) führten. Der Ober-C'eremonieumeister sprach nun mit 
lauter Stimme auf Persisch einige Worte, die sich auf die Ankunft des 
preulsischen Abgesandten bezogen. Wie es mir vorkam, erfolgte eine be- 
jahende Antwort von dem Imaivt her. Weiter vorschreiteud, dem Hause 
zu, mufsten wir die Ueberschnhe auszicben und uns wiederum verneigen.. 
Da sahen wir plötzlich in dem offenen Saale den Padischah vor seinem 
Throne stehen. Zum dritten Male tiefe Verneigungen. Nun betraten wir 
die Stufen, gingen in die Tliürc hinein und befanden uns endlich vor dem 
Schah. Ein schöner Mann, anfangender Drcifsigen, mit klugeu durchdrin- 
genden Zügen und grofsem schwarzem Schnurrbart. Er trug einen bell- 
leuehtenden goldbrokateueu Kaftan, den auf der Brust eiue grofse Agraffe 
von ächten Perlen und blauen Edelsteinen zusammenhielt. Sein Haupt be- 
deckte die persische hohe schwarze Pelzmütze, welche ein Büschel von' 
Glasfedern und eine kostbare Diamantagraffe zierte. Im Uebrigen war der 
Schab europäisch gekleidet, in weifsen Strümpfen vor seinem von Diaman- 
ten und Steinen blitzenden Thron Stehend. 

Der offene Saal, welcher nach der einen Seite die Aussicht auf ein 
grofses Bassin gewährte, mit Wasserrinnen aus hellblauen gebrannten Zie- 
geln constrnirt, war ganz nrit Spiegelwerk bedeckt. An der eigen Seite, 
sehr hoch, waren einige Oelbilder älterer europäischer Meister und ziem- 
lich verschossene Gobelins angebracht , von der Decke hingen drei grofse 
Glaskronen hernieder, im Saale standen zum gröfsesteu Theil -feine euro- 
päische Möbel und Schmucksachen. Im Hintergründe öffnete sich ein klei- 
nes Arbeitszimmer. * j 

Das Bild unseres königlichen Herrn stand an eine Säule gelehnt, gegen- 
über die Porzellanvasen .mit Ansichten von Babelsberg, Sanssouci und des 
Berliner Schlosses. Hinter diesen letztgenannten Geschenken hielten vier 
persische Grofswürdenträger mit Diamanten besetzte Säbel über die Brust hin. 

Hr. Baron von Miuntoli Jiielt seine Antrittsrede, die der uns beglei- 
tende persische Dolmetscher aus dem Französischen in das Persische über- 
setzte. Der Schah war in seiner Antwort äufserst lebhaft und drückte seine 
Freude über die Ankunft der ersten preufsischen Gesandtschaft in Persien 
aus. Als ihm der Minister den Schwarzen Adler-Orden überreichte, öffnete 
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er das Etui, betrachtete eine Zeit lang den Orden und übergab ihn alsdann 
nebst dem Anschreiben dom Ober-Ceremonienmeister. Er fragte nach dem 
Betinden unseres Königs, -auch nach Sanssouci, und schien mit der Ge- 
schichte unseres grofseu Königs Friedrich vertrant zu sein. 

Wir zogen uns endlich rückwärts schreitend mit angemessenen Ver- 
beugungen zurück, machten noch dem Minister der auswärtigen Angelegen 
heiten im Palast einen’ Besuch und kehrten daun unter demselben Geleite, 
wie wir gekommen, nach unserem Garten 7 l'hr Abends heim. 



XVII. Kapitel. 

Teheran lind die nächste Umgebung. 

• Da wir in der Stadt keine passende Wohnung gefunden hatten, so 
ulieben wir bis Ende Mai in dem gastfreundschaftlich angeboteneu Hause 
mitten im schönen Rosengarten, und schienen beinahe entschädigt für so 
manche Enttäuschung geträumter Hoffnungen auf unsern voraussichtlich 
längeren Aufenthalt in Persien und unter den Persern. Die Anlage, wie 
alle Rosengärten des Schah, an der Strafse gelegen, die von Teheran nach 
den Dörfern am Fufse des Elburs in nördlicher Richtung führt, war tag- 
täglich, besonders nach dem Nachmittagsgcbet, von Persern, nie von Per- 
serinnen, besucht Wir hatten somit die beste Gelegenheit, den Charakter 
der -Teheräncr nach manchen theilweise drolligen Seiten hin kennen zu 
lernen. Mit den buntfarbigsten Gewänden) bekleidet, meist in hellgrüuen 
Röcken und purpurrotlieu Beinkleidern, die schwarze Pelzmütze nach hin- 
ten über gesetzt, nachlässig mit einem Spazierstückchen spielend , wie cs 
die Stutzer bei uns zu thun pflegen, Rosensträufse in den Händen tragend, 
den Blick alle Augenltlick nach der silbernen oder goldenen Uhr gerichtet, 
lustwandelten die schwatzenden und lachenden Mölme Teherans in den 
Gängen des Gulutün einher, — gewöhnlich paarweise sich an der Hand 
haltend r — rissen die vollblättrigen Rosen von den Sträuchen herunter, 
oder schlugen sie mit ihrem Stückchen ab, dafs die Blätter der persischen 
Lieblingsblume nach allen Seiten hin zerstreut auf den Wegen uniherlageu. 
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Andero hatten unter den schattigen Gebüschen einen angenehmen Ruhe- 
platz gefunden , oder safsen an dem grofsen Bassin mit ihrem Kalifin be- 
schäftigt und mit stierem Auge in das ruhige Wasser starrend. Theever- 
käufer hatten auf kleinen, sauber gedeckten und mit Blumen geschmückten 
Tischen den dampfenden Samowar neben einer Reihe zierlicher Theetassen 
aufgestellt und versorgten die lebenslustige Perserwelt im Garten mit Theo 
und der unvermeidlichen Wasserpfeife. Man raucht, trinkt, musieirt, singt 
und scheint entzückt von dem trägen Leben im Gulistua. Die Poesie hatte 
aber auch ihre recht prosaische Seite; denn laut schreiende Esel und Rin- 
der mischten sich in die Gesellschaft der Perser, rissen gemeinschaftlich 
mit ihnen Blumen, Blätter und unreife Früchte von den Bäumen und wälz- 
ten 9ich behaglich auf dem Boden der mütterlichen Erde umher. Von dem 
Talu'r , der weiten Halle, unserer grofsfenstrigen Wohnung aus sahen wir 
diesem bunten Treiben mit Befriedigung zu, höchstens einmal erschrocken 
durch den Anblick des rothjackigen Wachtpostens, der; steckten wir den 
Kopf zum Hause hinaus, rcspectvoll das Gewehr präsentirte, sonst aber 
keine Veranlassung fand, die respeetlosen Teheraner zu bedeuten, welche 
sich drei Schritte von unserer Wohnung entfernt entkleideten und, wie sie 
Gott geschaffen hatte, in das Wasser des Bassins hineinsprangen. Die 
glattrasirtcn Köpfe mit der koketten Seitcnloeke hinter den Ohren über- 
ragten wie schwimmende Lotosblumen den Spiegel des Wassers und ge- 
währten einen höchst unschönen Anblick. 

Die empfangenen und erwiederten' Besuche von und bei Europäern 
und vornehmen Persern waren endlos. Ein jeder der kam, natürlich zu- 
Pferde, schleppte seinen ganzen Dienertross mit sich, da nach persischer 
Anschauung ein Mann um so vornehmer erscheint, je gröfser die Zahl der 
begleitenden Diener ist, uud so vornehm als möglich zu erscheinen das 
Ziel aller Wünsche der persischen Eitelkeit ist. Wir selber inufsten uns 
bequemen, dieser Sitte Rechnung zu tragen und sehr bald bevölkerten die 
Räume unserer Wohnung zwanzig Diener,, die europäischen nicht mit ein- 
gerechnet, welche letzteren über einen so ungcbilhrlicheu Zuwachs in das 
. höchste Erstaunen geriethen. 

Jeder persische Diener hat seine bestimmte Beschäftigung, und würde 
es als eine besondere Beleidigung anselien, mit einer Arbeit betraut zu 
werden, die nicht in gein Bereich gehörte. Wir gelren hier eine Liste der- 
selben, um den 'Nachweis zu liefern-, mit welcher Umständlichkeit, und 
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zugleich mit welchen Kosten eine persische Haushaltung, bis zur Hofhal- 
tung des Schah hin, verbunden ist. 

Zum ersten Range der Diener gehören die Püch-khedmit. Sie besor- 
gen den Dienst im Innern des Hauses, und befinden sich stets in der un- 
mittelbarsten Nähe des Herrn. Einer, der Kalianddr, hat für die Wasser- 
pfeife zu sorgen, ein anderer, der Qawehtschi , bringt den Kaffee oder Thee. 
Au ihrer Spitze, verantwortlich für alle begangenen Fehler und Nachlässig- 
keiten, steht der Oberste derselben oder der Pisch - khedmet - baschi. Er 
erhält 4 bis 5 Tomän an monatlicher Besoldung, die I^isch-khedmH ein 
jeder 3 Tomän. 

Diesen zunächst kommen die Ferrdsch, welche die Zimmer und die 
Höfe reinigen, die Teppiche (forsch, daher ihr Name) legen und auf Rei- 
sen die Zelte aufschlagen müssen. Ihre Besoldung beträgt monatlich 2 bis 
2\ Tomän, ihr Chef, der Ferrdsch - baschi, erhält einen Tomän darüber. 

Die Gholdtn bilden eine Art Leibwache zu Pferde. Sic begleiten den 
Herrn und dienen als Boten. Sie gehören zu den überflüssigsten Die- 
nern ejnes Hauses, werden deshalb von nur wenigen Personen unterhal- 
ten, dagegen, um den Pomp eines Ausrittes zu erhöhen, gelegentlich auf 
Tag und Stunde gemiethet. An ihrer Spitze befindet sich ein Gholam- 
baschi. 

Auch der Stall, der nach alten Reminiscenzen von den Persern als ein 
so geheiligter Ort angesehen wird, dafs er selbst Verbrechern als unan- 
tastbares best oder Zufluchtsstätte, als ein Asyl dient, hat seine eigene 
Dienerschaft nach gewissen Rangabstufungen. Der Mir-akkür ( Emir-akhur ) 
oder Stallmeister führt die Oberaufsicht und ist zugleich Arzt. Die Dsche- 
lauddr sehen darauf, dafs sich das Leder- und Sattelzeug stets in gutem 
Zustande befindet. Die Mektlr oder Stallknechte reinigen die Pferde, wo- 
bei von den letzteren gewöhnlich zwei oder drei auf einen Mann kommen. 
Aufsteigend beträgt die Löhnung dieser Stallbedienten 1, 2 und 3 Tomän. 

Sämmtlichc Diener, welche den gemeinschaftlichen Namen der bädschih 
(so viel bedeutend als das französische garfon) führen, müssen sich selbst 
beköstigen und bekleiden; nur an verschiedenen Festen des mohamedani- 
sclien Mondjahres und des altpersischen Sonnenjahres, vor allen am Kurban 
Beiram (zu Ehren der Opferung Ismaels , — so nennen die Mohamedaner 
den Opfersohn Isaak , — durch Ibrahim, Ahraham) und am Nau-rüz oder 
Neujahrsfeste erhalten sie Speisung und, haben sie ein volles Jahr im 

14 
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Dienste ausgehalten, Geschenke an neuen Kleidern. Sie gewinnen übrigens 
bei Einkäufen und durch Geschenke, meist erprefst, so viel , dafs sie sehr 
gute Nebeneinnahmen haben. Kein Bittsteller , kein Verkäufer betritt das 
Haus eines Vornehmen, ohne durch entsprechende Geschenke an die Die- 
ner die Gelegenheit einer Unterredung oder Verhandlung mit dem Herrn 
haar bezahlt zu haben. Häufig erhalten die Diener gar keine Besoldung, 
sondern leben von derartigen Gaben und ungerechten Einnahmen. Die 
BuJschch sind dabei so unverschämt, lügnerisch, betrügerisch, gleifsnerisch, 
dafs sie einem Europäer das Leben in Persien blutsauer machen können. 
Es sind Faullenzer und Bazarläufer, die man sehr selten den ganzen Tag 
über im Hause findet, und die wenigen, die gegenwärtig sind, verrichten 
oftmals die aufgetragene Dienstleistung nicht, wenn dieselbe nicht zu ihrem 
dienstlichen Amte gehört. Uuzeitige Vornehmthuerei ist überhaupt ein 
Grundzug im Charakter der Teherdner, und wir glauben fast aller Perser. 
Jeder will mehr scheinen, als er in der That ist. Dabei wird die vornehme 
Stellung nur nach Kleidertracht und Dienerzahl, mit einem Worte nach 
den leersten, prahlerischsten und äufserlichsten Dingen beurtheilt. Die 
Bädvcheh rühmen sich der Gröfse ihrer Herren und es entstehen zwischen 
den Dienern verschiedener Herren Streitigkeiten über Vorrang und höhere 
Stellung sogar mitten auf der Strafse und in deu Bazaren, wobei nicht 
selten die Dolche aus den Scheiden fahren. Die Herren ergreifen durch- 
weg die Parthei ihrer Diener, ja die letzteren würden sie verachten und 
im Stich lassen, tbäten sie es nicht. 

Bei unseren Gegenbesuchen waren wir in der ersten Zeit unseres Auf- 
enthaltes in Teheran genöthigt, täglich mehrere Stunden durch die Strafsen 
der Stadt zu reiten, so dafs wir uns von Anfang an ein sehr bestimmtes 
Bild der äufseren Physiognomie von Teheran und seiner Bewohner ein- 
prägten. Wir wollen die Schilderung nur durch einige nothwendige An- 
gaben meist geographisch - topographischer Natur unterbrechen. 

Die Perser haben unter Leitung eines östreichischen Ingenieur-Offiziers, 
des Sa>-tif Krschisch , zugleich Lehrer an der Schule Ddr-el-feniin in der 
Oitadelle, im Jahre 1275 der Hidsehret , einen recht guten Plan von Te- 
heran entworfen und in Lithographie ausführen lassen. Den Erläuterungen 
in der Ueberschrift desselben entlehnen wir die Daten des folgenden Ab- 
satzes. 

Die Stadt, mit ihrem heiligen Namen als Ddr-el-khcldfch („Wohnung 
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des Khalifats“) bezeichnet, liegt unter dem 35° 40' nördlicher Breite und 
unter dem 40“ 2' 35" östlicher Länge. Sie erhebt sich 1500 französische 
Metres über dem Meeresspiegel. Die Sonnenhöhe beträgt im Sommer 
77° 48', im Winter 30° 52", Anfang Frühling und Herbst 54° 8‘. Der 
längste Tag in Teheran dauert 14 Stunden 25 Minuten 14 Secunden, der 
kürzeste 9 Stuuden 34 Minuten 4G Secunden. Die Länge des Secunden- 
Pendels für Teheran ist gleich 440, is Par. Linien. Die Declination beträgt 
nach Westen hin 3°, die Inclinaüon der Nadel von Nord nach Westen 
37 0 8' 27". 

In Gestalt eines Trapezes angelegt, dessen längste Seiten die nördliche 
und südliche Mauer bilden, ist die Stadt zunächst von einem tiefen wasser- 
losen, etwa zwanzig Fufs breiten Graben umschlossen, der nur auf schlech- 
ten Holzbrücken, die in die Thore der Stadt hineinführen, überwunden 
werden kann. Dicht hinter dem Graben steigen die graufarbigen Erd- 
mauern in die Höhe ; in einer Entfernung von je fünfzig bis sechszig Schritten 
Werden sie durch Thürme unterbrochen, die in entsprechenden Abständen 
halb aus der Mauer hervortreten und, wie diese, mit Schiefslöchern, Mauer- 
nasen und runden Zinnen versehen sind. Die Thore geben dem eintönigen 
Anblick einige Abwechselung. Sie bestehen aus Durchgängen, mit Thurm- 
nasen in der Höhe, zwischen Doppelthürmen, die meist aus buntglasirten 
Steinen mit hübschen Mustern aufgeführt sind und im innen», unbedeckten 
Thorraume zu einem Hofe führen mit allerhand Wandmalereien, die meist 
Gegenstände aus dem Heldengedichte Firdusi’ s: Schah-namch in modern 
persischer Auffassung behandeln. 

Die Stadt hat sechs Thore (derwazih), nämlich an der nördlichen Mauer: 
Derwazlh-i-dewlbt oder das „Thor des Reiches“, welches unmittelbar in 
die Burg (ar/t) des Schah hineinführt, und auf derselben Seite: Derwazth- 
i-Schemirdn oder das „Thor von Schemirän oder Schimrän“, so benannt 
nach der Gegend am Fufse des Elburs, in welcher sich die Sommerwoh- 
nungen der reichen Teheräner befinden. An der östlichen Stadtmauer, in 
der Richtung nach Rei zu: das Thor Dvldb ( Dertoazih - * - dulctb ) , an der 
südlichen: Di’ncazeh-i-ScJiahzadbh-Abdul-aztm oder das „Thor des Schah- 
zadeh Abdul-azim “, so geheifsen nach dem gleichnamigen Dorfe, in der 
Entfernung einer Fersach vor demselben gelegen; und nach Westen zu: 
Derwazih-i-Muhammedijeh „das Muhammcdijeb Thor“, auch unter dem Na- 
men des Derwazih-i-no oder des „Neuen Thores“ bekannt. An der west- 

14 * 
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liehen Mauer, und zwar nach südlicher Richtung hin, mündet das „Thor 
von Qazwin“ ( Derwazih-i-Qaztoln ). Wie schon sein Name andeutet, führt 
dieses Thor und die daran stofseude Strafse nach der Stadt Qazwin. Die 
Stadt, welche einen Umfang von etwa f deutschen Meilen hat und eine 
Bewohnerschaft von SO bis 120 Tausend Seelen zählt, je nachdem es Som- 
mer oder Winter ist, besteht nach den Angaben einer uns befreundeten 
persischen obrigkeitlichen Person aus 27,000 Haushaltungen, während unter 
Feth- Ali- Schah nur 18,000 Khanewdr , unter Altiluimined-Schah dagegen be- 
reits 25,000 vorhanden waren. Zur Ernährung der Bewohner bedürfen die 
Bäcker täglich eines Quantums von 100 Khelwdr Getreide (yendiun), um 
das nöthige Brot zu backen. Das sind die einzigen statistischen Angaben, 
die uns zu Gebote standen, und die nur den Werth annähernder Richtig- 
Keit haben. Eine genaue Zählung der Bevölkerung wurde am Schlüsse 
des Jahres 1860 vorbereitet, ist aber bis jetzt noch nicht in Ausführung 
gebracht worden. Eingeschlossen in die obengenauuten Zahlen sind noch 
acht FoUch oder Regimenter Serbäzen, die sich regelmäfsig in gleicher 
Stärke in Teheran befinden. 

Die Stadt ist in vier AlehaUeh oder Quartiere eingetheilt. Das beste 
und gesundeste in Bezug auf Wasser, Luft und Nahrung ist das Quartier 
von Atcdladuchdn (gewöhnlich AwUidschün ausgesprochen), welches den 
ganzen Stadttheil im Osten der Burg einnimmk Das Quartier von Sen- 
yeli'dsch , im Westen von der Burg gelegen, bedeckt den ganzen westlichen 
Raum des Stadtplaues. Das Mehalleh-i-bazar oder „das Quartier des Ba- 
zars“ erstreckt sich im Süden der Burg bis zur südlichen Stadtmauer hin. 
Hierin liegen die Bazare und Karawanseraieu. Das letzte Quartier, Tschdl- 
i-meidän , niedrig gelegen, nimmt die Südost-Ecke des Stadtplanes ein. 

Das Herz der Stadt bilden, wie in allen Städten des Orientes, die 
Bazare, in welchen fortdauernd eine grofse Menschenmenge hin und her 
wogt. Hier findet das öffentliche Leben seinen eigentlichen charakteristischen 
Ausdruck. Im Sommer gewähren die überwölbten Räume der Marktgasseu 
Kühle und Schatten, im W'inter sehützen sie gegen Regen und Schnee. 
Von hier aus gehen wie Adern nach den einzelnen Thoren der Stadt die 
Hauptstrafsen Teherans. Die kleinen rechts und links abbiegenden Gassen 
derselben münden in einon Sack, so dafs man eine sehr genaue Kenntnifs 
der Stadt haben mufs, um sich nicht zu verirren. Doch ist man stets auf 
richtiger Fährte, sobald man einen Theil der Bazare erreicht hat. 
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An schönen luftigen Plätzen ( meidän ) hat die Stadt grofsen Mangel. 
Der heiterste und malerisch hübscheste ist der sogenannte Sebzeh-meiddn 
oder „Grüne Platz“ dicht vor dem Eingangsthor der Burg von der innern 
Stadtseite her. 

Die letztere, ark-mubarek-»ultani „die gesegnete Kaiserburg“ genannt, 
liegt auf der Nordseite der Stadt, oingeschlosson im Osten von dem Quar- 
tier AwdlaiUchdn , westlich von dem Quartier von Sengeledsch. lieber den 
Sebzeh-meiddn mit seinen niedlichen Bazaren, in denen europäische Luxus- 
waaren, vor allen Glassachen, feilgeboten werden, und mit seinem grofsen 
Wasserbassin in der Mitte, auf welchem Gänse und buntgefiederte Enten 
umherschwimraen, gelangen wir durch ein merkwürdiges Thor aus bunt- 
glasirten Steinen aufgeführt (die unter dem Reichthum persischer Manrcr- 
malerei, als Hauptfigur über dem Portale den persischen Löwen mit der 
aufgehenden Sonne erkennen lassen), zu einem gut gepflasterten Gang, 
der wie alle Strafscn und Gassen der Burg Abends durch Stearinkerzen in 
Laternen erleuchtet wird. Derselbe mündet in den grofsen Meidän der 
Bnrg (mit dem „gesegneten Kanonenhause“ oder dem Artilleriedöpöt). Ueber 
der Thür, welche den Eingang zum Meidän gestattet, befindet sich eine offene 
Gallerie oder bala-khaneh , von den Persern unter dem Namen Negareh- 
khan'eh in der ganzen Stadt weit und breit gekannt Des Abends, sowie 
die Sonne untergeht, ertönt von hier aus eine eigenthümliche Musik. Trom- 
peter, die in die lange altpersische Posaune stofsen, Pauker, welche un- 
aufhörlich auf kleinen Handpauken trommeln, machen eineu Höllenlärm, 
der über die ganze Stadt hin ertönt Tänzer in Frauentracht müssen unter 
Begleitung kleiner Handcymbeln zu gleicher Zeit persische Tänze auffüh- 
ren, so dafs man glaubt, die ganze Bande auf der Gallerie gehöre einem 
Tollhause an. Und doch kann man diese Musik und diese Tänze allabend- 
lich in jeder gröfseren persischen Stadt hören und sehen, in welcher ein 
Gouverneur oder Khan residirt. Alte Sitte und Gewohnheit hat den mu- 
sikalisch-ehoregischen Scheidegrufs an die Sonne bis jetzt treu erhalten. 

Von den drei Hauptseiten des mit Kanonen besetzten grofsen Platzes^ 
gehen nach allen Richtungen hin Thore und Portale, die in die Wohnungen 
des Schah, der Minister, der Beamten und der Soldaten führen. Zugleich 
mündet hier auch die grofse Hauptstrafse , welche in nördlicher Richtung 
nach dem „Reichsthore“ führt 

Der nach Osten gelegene Theil der Burg enthält die kaiserlichen 
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Palläste (« mark), die Hallen (talär) , Kiosk (kuldh-i-fringi), Gallerten und 
Balcone (balä-khanih), Gärten (hagh) und Teiche ( deijd ) des Schah. Hr>fe, 
an deren Eingängen Wachtposten aufgestellt sind, schließen die skaiser- 
lichen“ («idtuni) „gesegneten“ (mubarik) und „hohen“ ( alieh ) Räume von der 
profanen Aufscnwelt ab. Sie enthalten aufser den Gemächern für den Schah 
mehrere Häuser und Palläste, welche zu bestimmten, mit der DewlH oder, 
dem „Reiche“ in Zusammenhang stehenden Zwecken dienen, oder als Auf- 
enthaltsort einigen der vornehmsten llofbeamten angewiesen sind. Wir 
wollen hervorheben: das Haus, welches zum Empfange fremder Gesandten 
hergerichtet ist ( sefarH-khanih ), das Schatzhaus oder khezanH-khaneh, mit 
den kostbaren Juwelen und Kleinodien, welche einst Nadir-Schah im Kriege 
gegen den Grofsmogul von Uindustdn , Muhammed, nach der Eroberung 
und Plünderung von Delhi im Jahre 1739 dem indischen Königshause raubte 
und in einem Triumphzuge nach Persien führen liefa. Der Werth des in- 
dischen Raubes betrug nach höchster Schätzung 70 Millionen Pfund Ster- 
ling, nach niedrigster mehr als 30 Millionen. Am berühmtesten sind die 
beiden grofsen Diamanten kuh-i-nur „der llerg des Lichtes“ und derja-i-nur 
„das Meer des Lichtes“, zwei Juwelen des persischen Reichsschatzes, welche 
vom Schah nur bei besonders feierlichen Gelegenheiten zur Schau getragen 
werden. Wenn der Schahynschah von Teheran abwesend ist, so bezieht 
der Ildkim oder Gouverneur von Ddr-el-khelafih das für ihn bestimmte 
Haus in der Burg und vertritt die Stelle des Herrschers. Es ist natürlich, 
dafs ein solcher Ehrenplatz nur den vornehmsten und angesehensten Per- 
sonen in der Umgebung des Schah verliehen wird. 

Nach Westen zu, links von der Strafse der Burg, liegen eine Menge 
von Gebäuden, die theils als Diwdn-khanih oder Sitzungszimmer, theils als 
Menzil oder Wohnstätte einzelner Wezire oder Minister, theils als Regie- 
rungsgebäude, wie z. B. das Defter-khanih oder die Rechnungskammer, 
theils als Ställe für die Pferde des kaiserlichen Hofes und der Artillerie 
und zu manchen anderen Zwecken verwendet werden. 

Zu den hervorragendsten Gebäuden im nördlichen Theile der Burg 
gehört zunächst die Wohnuug des russischen Gesandten und seiner Beam- 
ten und Kosaken. Seit der Ermordung des Stellvertreters 8. M. des Gzaren 
und des gesummten Gesandtschafts -Personals durch den Teheräner Luti- 
Pöbel im Jahre 1829 ist ein Uebereinkommen getroffen worden, dem zu- 
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folge die russischen Diplomaten in der inneren Burg ihr Hotel aufzuschla? 
gen haben. 

Die erwähnte Metzelei bildet eine traurige Episode in der Geschichte 
der Europäer in Teheran. Kaum war der Friede zu Turkomantschai ab- 
geschlossen, kaum hatten die Perser empfinden gelernt, dafs eine Ver- 
letzung und Nichtachtung des gewaltigen Nachbars im Norden schwer ge- 
ahndet wird, kaum war der russische Eltschi Hr. v. Gribojedow in 
Teheran in feierlichem Istakbal empfangen worden , als die Wuth des er- 
grimmten Volkes eine Gelegenheit fand, in der geheiligten Person des 
Gesandten den angethanen Schimpf und den Verlust reicher Provinzen in 
mafslosester VVeise zu rächen. Eine Georgerin, also russische Unterthanin, 
hatte den persischen Harem, welcher sie cingcschlossen hielt, verlasson 
und in dem Hause des Gesandten, damals in der inneren Stadt gelegen, 
eine Zufluchtsstätte gesucht. Als die Forderung, die genannte Person hcr- 
auszugeben, von Seiten des Gesandten entschieden verweigert wurde, rot- 
tete sich das Volk, vor allen der Luti- Pöbel, zusammen und begab sich, 
angefeuert von den aufreizenden Reden der Teheräner Mollahs, bewaff- 
net nach dem russischen Hötel. Die ausgestofsenen Drohungen und 
Verwünschungen gingeh sehr bald in Thätlichkeiten über, Steine flogen 
gegen die Thür und die Maueröfl'uuugon, und Schüsse wurden nach den 
Eingängen abgefeuert Die Bevölkerung der Gesandtschaft, aus den Per- 
sonen des Gesandten, seiner Beamten und Kosaken und der persischen 
Diener bestehend, die treu zu ihren Herren hielten, hatte die Eingänge 
zum Hause verbarricadirt und sich zu einem har tnäckigen Widerstände vor- 
bereitet. Leider waren sie der Masse nicht lange gewachsen. Ein blutiger 
Kampf entspann sich zuletzt noch auf der Treppe zur Wohnung des Eltshi. 
Nach männlicher Gegenwehr sanken die Russen und ihre.persischen Diener 
sterbend nieder und nun entwickelten sich jene Gräuclscenen, vor welchen 
der Europäer mit Entsetzen zurückbebt und welche das traurige Vorrecht 
asiatischer Barbarei zu sein scheinen. Ein einziger Bewobnor des Hauses, 
ein russischer Legations -Secretär, war so glücklich, über die Dächer der 
benachbarten Häuser zu entkommen, um die Schreckensnachricht in St Pe- 
tersburg zu melden. Der Mord der russischen Gesandtschaft, durch wel- 
chen das Völkerrecht in einer unbeschreiblichen Weise verletzt worden 
war, hatte am 12. Februar 1829 Statt gefunden. Er erforderte eine glän- 
zende Genugtuung. In der That mufsten sich dio Perser den gröfsteu 
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Demüthigungen unterziehen. Efn persischer Prinz von Geblüt, Chotrcto- 
Mirza , Sohn des bekannten Abbas- Mirza von Täbriz, erschien vor dem 
kaiserlichen Throne in St. Petersburg, um Vergebung flehend, die Ver- 
sicherungen freundschaftlichster Gesinnungen des Schah ausdrückend, in 
Begleitung reicher Geschenke. Eine strenge Untersuchung ward in Teheran 
selbst eingeleitet und die Theilnehmer der Metzelei — natürlich nur die 
gedungenen Mörder, nicht aber die unsichtbaren Leiter — strenge bestraft. 
Weit über tausend Teheränern wurden die Zunge, die Nase und die Ohren 
abgeschnitten. Der Einzug der neuernannten russischen Ambassade in die 
Burg von Teheran fand selbstverständlich mit ganz besonderem Glanze Statt. 

Zu freundlicheren Bildern giebt die Erwähnung eines zweiten Gebäu- 
des Veranlassung, das in der Nähe des russischen Gesandtschafts - Hötels 
gelegen ist und den Namen Där-el-fenün führt. Es ist dies eine polytech- 
nische Schule, in welcher französische, italienische, englische, und persische, 
mit europäischer Wissenschaft vertraute Lehrer (moaUim) Unterricht in der 
Mathematik, Physik, Chemie, Mediein, Pharmakologie und in der franzö- 
sischen Grammatik ertheilen. Das Gebäude ist in Gestalt eines regelrech- 
ten Viereckes angelegt. In der Mitte befindet sich ein grofscr Hof mit 
Gartenanlagen und dem imvermeidlichen Bassin. Ringsherum liegen, hinter 
einem von Säulen gestützten Umgang, die Schulzimmer, etwa vierzig an 
der Zahl, mit Thüren und grofsen Fenstern nach der Hofseite hin. Die 
Schüler, junge und alte, sitzen auf Teppichen oder niedrigen Bänken, ln 
der Bibliothek ( küdb-khanih ), welche unter einem Küdbdär steht, sipd 
viele europäische, meist veraltete Lehrbücher (auch manches deutsche Buch) 
vorhanden. Die persischen, aus dem Französischen übersetzten wissen- 
schaftlichen Werke, ohne Ausnahme in Teheran lithographirt und gedruckt, 
bilden den Hauptbücherschatz. Eine Sammlung chirurgischer, astronomi- 
scher und anderer, besonders zu Messungen dienenden Instrumente sind als 
wissenschaftlicher Apparat ausgestellt. 

Die Stadt Teheran besitzt einige mohamedanische Schulen (mm! rasseh), 
meist Stiftungen frommer Männer, in welchen vorzugsweise die theologische 
Wissenschaft von hochgebildeten Mollahs gelehrt und gepflegt- wird, daher 
sich dieselben gewöhnlich in unmittelbarer Nähe einer Moschee ( mesdschid ) 
befinden. Die Zahl der Madrasseh und Moscheen verhält sich in den ein- 
zelnen Vierteln der Stadt wie folgt: 
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lm Ganzen befinden sieh demnach 17 Schulen uud II Moscheen in 
Teheran. Dazu kommen 4 Imamzadih oder Kapellen berühmter Heiligen. 
Neben den theologischen Hochschulen esistirt in Teheran eine grofsc Zahl 
von Privatkinderschulen. Hier unterrichtet der Akhun oder Schulmeister 
die Knaben, eine weibliche Lehrerin, meist seine Frau, die Mädchen. Der 
ganze Unterricht beschränkt sich gröfstentheils auf die Erlernung der per- 
sischen Schrift und auf Lesen des Korans. Die Kinder gehen früh Morgens 
in die Schule und kehren nach fünf Stunden in die Wohnung der Eltern 
zurück. Das Schulgeld beträgt monatlich fünf Qrän oder ein wenig über 
anderthalb Thaler. Haben die Kinder den Koran lesen gelernt (die Fleifsi- 
gen gewöhnlich schon nach Verlauf eines halben Jahres), so schicken die 
Eltern dem Akhün Zuckerwerk und einen güldenen Tomän oder mehr, je 
nach ihren Verhältnissen, als Geschenk. Prügel (auf die Fufssohlen) giebt 
es in der Schule genug, wenigstens klagen die Kinder sehr darüber. 

Gegen vierzig Qaraul-k/uinch oder Wachtposten, jeder mit einer Be- 
satzung von etwa zehn Serbazen ausgerüstet, welche durch die ganze Stadt 
hin zerstreut sind, sorgen für die öffentliche Ruhe und Sicherheit bei Tag 
nnd bei Nacht. Bei dem unruhigen Charakter der Bevölkerung ist diese 
Einrichtung als eine weise Vorsichtsmafsregel nur zu loben. Die Schildwache 
steht in der bequemsten Stellung Posten ; wenn sie nämlich nicht lang aus- 
gestreckt schläft, so sitzt sie wenigstens plaudernd, essend, strickend oder 
sonst mit einer „weiblichen Handarbeit“ beschäftigt da; Gewehr und Waffen 
sind bei Seite gelegt. 

Die Bevölkerung Teherans besteht der Hauptmasse nach aus Tadschiks 
oder sefshaften Persern, welche in Körperbildung und in ihrer Physiogno- - 
mie eine grofse Verwandtschaft mit den persischeu Ureinwohnern bekunden, 
wenn es gestattet ist, den Bildern von Persepolis Glauben zu schenken. 

Es sind durchweg schöne Menschen von mittler Gröfse, welche die Vorzüge 
der kaukasischen Rasse mit den Eigenthümlichkeiten orientalischer Schön- 
heit verbinden. Sie haben schwarze brennende Augen, darüber rund ge- 
wölbte und über der Nase zusammenstofsende Augenbrauen und lange, 
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vortreffliche Bärto. Die stürmischen Einfälle, welchen im Laufe der Go- 
scliichte das Land Iran, vor allen von Osten her, ausgesetzt war, und die 
Anwesenheit fremdländischer Dynasten mit ihrer Begleitung in dem von 
ihnen zeitweise beherrschten Perserrciehe geben eine genügende und be- 
friedigende Erklärung für die Mischung der Hassen, welche in Teheran 
und iu anderen Städten Persiens (in sehr ausgeprägter Weise vorzugsweise 
in Isfahan) den reinen iranischen Typus verwischt hat. Ja, es ist Wunder 
zu nennen, dafs im Durchschnitt der uralte, durch die Denkmäler über- 
lieferte Charakter sich überhaupt so reiu hat erhalten können. Hellenen, 
Semiten, turanische Völker und eine mehr als zweitausendjährige Geschichte 
haben ebensowenig die äufsere Gestaltung der altpersischen Hasse zerstören 
können, als sic im Stande waren, die geistigen Anlagen, den Charakter 
und die Sprache der alten Iranier aus dem Buche der Geschichte zu strei- 
chen. Sir Henry Hawlinson, der berühmte Entzifferer der Keiliuschrifteu, 
zur Zeit unserer Aukunft in Teheran Gesandte I. M. der Königin von 
England in Persien, einer der besten und gründlichsten Kenner des Landes 
Iran und seiner Bewohner, versicherte uns, dafs Persien heute grade eben 
so sei, wie zu den Zeiten des Cyrus; dieselben Einrichtungen, derselbe 
Charakter, dieselben Intriguen b. s. w. 

Neben den sefshaften Epigonen der alten Perser bewohnen Mitglieder 
einzelner Nomadcnstämme kurdischer und turkoinanischer Herkunft, von 
der kaiserlichen Tribus des Kadscharenstammes an (deren Stainmältester 
oder Khan der regierende Schah nicht ist), bis zu den turkomauischen 
Kriegsgefangenen hin, welche, von den schiitischen Persern als Sunniten 
sehr verachtet und bedrückt, in einem ärmlichen Viertel (in der mehullvh- 
{- Turkmdnha , im Süden des grofsen Stadtquartieres SengtUdsch) in niedrigen 
Erdhütten mit Kuppeldächern ihr elendes Dasein fristen. Neben ihnen 
haben Araber, Afghanen, Hindu und andere Greuznachbaru Persiens einen 
nicht unbeträchtlichen Antheil an der Bevölkerung der Stadt Sie orinnern 
durch ihre Anwesenheit an vergangene Zeiten der persischen Geschichte, 
in denen grofse Völkerbewegungen wie Floth und Ebbe das iranische Hoch- 
land bald überschwemmten, bald sich verliefen, hier und da sporadisch 
staguirenden faulen Niederschlag zurücklassend. Der Jude des Orients, 
der Armenier, und der wirkliche, von den Persern sehr unterdrückte und 
verfolgte Jude verschwinden als sehr geringe Bestandtheile in der Tohera- 
ncr Bcvölkcrungsliste. Beide haben als Andersgläubige allein einen be- 
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sonderen Anspruch auf Erwähnung inmitten der schiitischen Mobamedaner. 
Dasselbe darf von den Gebern oder den Parsen ( partäi ) gelten, welche in 
sehr unbedeutender Zahl zerstreut in Teheran leben und als späte Jünger 
des Zoroastor oder Zerduscht eine besondere Aufmerksamkeit bei den 
Europäern erregen. Sie haben den Huf als ehrliche Leute — faqir adam 
„armes Volk“ heifst man sic allgemein — , eine sehr seltene und gewich- 
tige Bezeichnung in Persien, und stehen gegenwärtig unter einem verstän- 
digen, mit europäischen Sitten und Gowohnheitcu sehr vertrauten Führer, 
dem Kaufmann Manuktschi. Nachdem, wie ich höre, die französische 
Regierung denselben im vergangenen Jahre 18G1 zum Konsul in der Ge- 
bernstadt 'Jesd ernannt hat, versteht es sich von selbst, dafs die Lage der 
Geber durch eine solche Stellung ihres Hauptes sich wesentlich ver- 
bessern wird. 

Von der Bevölkerung Teherans pflegen alljährlich an 40,000 wander- 
lustige Seelen die Stadt zu verlassen, um Ende Mai und Anfang Juni nach 
den nahegelegenen Höhen des Elburs in die Sommerquartiero zu ziehen, 
und unter Zelten ein vornehmes Nomadenleben zu führen. Der Schah sel- 
ber, als Abkömmling eines Nomadenstammes, ist der Wanderlust so wenig 
abhold, dafs er es eigentlich ist, welcher für alle übrigen das Zeichen zum 
allgemeinen Aufbruch giebt. Die Hofboamten, meist zur Kadscharentribus 
und zu andern verwandten Stämmen gehörig, die europäische und asiatische 
vornehme Welt, ein Theil der ärmeren Klasse, welche das Nomadenleben 
nicht vergessen kann, folgen dem Schah und retten sich in die Berge, wäh- 
rend die ansäfsige Perserwelt in Teheran der Sonne und den Plagen som- 
merlicher Hitze in der Stadt Trotz bietet und bei saurer Milch, Wasser- 
melonen und Eis ruhig den Geschäften des gewöhnlichen Lebens obliegt 

Die lustige, heitero Bevölkerung Teherans, aus einem wunderlichen 
Völker-Amalgam bestehend, dessen gemeinsames teheranischo Erbtheil der 
angeborene Witz und Spott ist, gehört, nach der Lebensstellung der Ein- 
zelnen, je einer der folgenden Kasten an, die sich ziemlich streng von 
einander unterscheiden, wenn auch weder durch Abstammung und Rassen- 
trennung, noch durch Name, noch durch Gewohnheit in irgend einer Weise 
mit den indischen zu vergleichen siud: zu den Priestern,. Beamten, Krie- 
gern, Kaufleuten, Handwerkern und Lutis oder den Bummlern. 

An der Spitze steht die Geistlichkeit, die Mollahs, von einem Eintlufs 
auf das Volk und einer Bedeutung für die inneren Zustände, dafs sie selbst 
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dem Schah und der Regierung Trotz, und zwar mit Erfolg, zu bieten im 
Stande sind. Als Träger und Lehrer der Religion ihres hochheiligen Imams 
Ali haben sie eine allgemeine Achtung und Verehrung, und ihre Berodtsamkeit 
in den Moscheen weifs die Menge für eine gewünschte oder beabsichtigte 
Stimmung leicht zu fesseln. Die Religion ersetzt hier, wie in allen moha- 
medanischen Ländern, das, was wir in Europa Ehre, Vaterland, Patriotis- 
mus, Liebe zum Könige, Freiheitsgefühl u. s. w. nennen. Selbst der Krie- 
gerstand würdo nicht die Waffen ergreifen, um in den Krieg zu ziehen, 
wenn nicht die Mollahs denselben als nothwendig für den Glauben, als 
einen Religionskrieg in ihren Predigten verkündigt hätten. Es ist bekannt, 
11m auf ein Beispiel der neuesten Geschichte hinznweisen, dafs der Krieg 
zwischen Persien und England in der M urray’ sehen Affaire von der per- 
sischen Seite nur als Religionskrieg aufgefafst wurde, obwohl die Mollahs 
Mühe hatten, der spottenden Menge den Beweis zu führen, dafs es sich 
den reichen Ingeli« gegenüber um Verletzung des Islam handele. 

Die Mollahs betrachten den Schah und seine Dynastie, grade so wie 
die Herrscher der früheren Königshäuser als ungesetzmäfsig regierend. 
Der Schuh ist ihnen nicht de jure, sondern nur de facto Herrscher, da er 
weder ein Nachkomme der allein als legitim anerkannten Dynastie der 
Sassanideukönige ist, noch zur Familie des Imam Ali gehört. Was der 
Schah besitzt, ist in der Meinung der Moliah ein widerrechtlich angeeig- 
neter Raub. Eine als heilig geachtete Person wird deshalb nie eih Ge- 
schenk vom Schah annehmen, da an dem Geschenke der Fluch der Un- 
gerechtigkeit klebt; ja der Schah selber ist gezwungen, für gewisse Räum- 
lichkeiten seiner Wohnung, wie z. B. für den Theil, in welchem er betet, 
an die Moscheen eine Miethe zu zahlen, um in dieser Weise der Beschul- 
digung uugercchter Benutzung aus dem Wege zu gehen. Man wird leicht 
erkennen, dafs die Stellung des Schah keine so unumschränkte Gewalt mit 
sich verbindet, als es sein Titel als absoluter Despot verrauthen läfst. Es 
steht ihm eine unsichtbare Macht unter dem Namen der Religion gegen- 
über, deren Bedeutung durchaus uicht verkannt wird noch verkannt wer- 
den darf. 

Wie Graf Gobineau es so richtig bemerkt hat, steht der Schah, 
freilich ein illogitimer Fürst von aufsen her, über dem Staate in der Ei- 
genschaft eines Beschützers. Er verwaltet denselben nicht, sondern es ist 
das die Sorge des ersten iranischen Vezirs, des Sadr-acdm. Seitdem 
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Nasr-ed-din denselben beseitigt hat, vor wenigen Jahren, und die Regierung 
selber in die I lande genommen, hat die Mißstimmung der Mollab gegen ihn 
einen hohen Grad erreicht. Nicht der Minister, sondern er, der Schah, ist 
nunmehr für alles Unglück, das über Iran hereinbricht, persönlich verant- 
wortlich, er ist der Gegenstand des Hasses und der Unzufriedenheit, nicht, 
wie früher, sein Yezir. Man hätte im vergangenen Winter IStiO— 61, wäh- 
rend der Hungersnoth, die offen und frei geführten Reden des erbitterten 
Volkes in den Bazaren über den Schah hören müssen, um zu verstehen, 
in welcher Weise seine Stellung, und zwar durch leere, rein kufserliche 
Nachahmungen europäischer Institutionen in seiner Umgebung, zu seinem 
Nachtheile verloren und an Ansehen und Heiligkeit eingebiifst hat. — An 
der Spitze der Geistlichkeit stehen in Teheran, wie in allen übrigen Haupt- 
städten des Landes, ein Imam - Dschuma und ein Mudscktehid. 

Der zweite Stand, die grofse, weit verzweigte Beamtenwelt umfassend, 
wird am besteu durch den Namen der Mirza bezeichnet. Kenntnisse, welche 
über die gewöhnliche Schulbildung hinausgehen, ohne imlefs tief begründet 
zu sein, eine gute Art sich zu benehmen und sich einzuführen, ein pas- 
sender Witz, ein Pferd, Diener, welche den silbernen Kaliun tragen, 
und fabelhafte Geschichten von dem Einfluß des Herrn zu erzählen wissen, 
prunkhafte Kleider und Luxusartikel am Leibe (wenn auch geborgt), vor 
allen aber eine starke, kräftige Protection einer hochstehenden Person am 
Hofe, — das ungefähr müssen die Eigenschaften eines Mirza , eines 
Gebildeten sein, der auf eine Stellung in der Beamtenwelt lauert, die ihm 
nie fehlschlagen wird, wenn er mit gehörigem Witz, mit den unvermeid- 
lichen Intriguen, vielleicht unterstützt durch Pischkesch, zu Werke geht. 
Die Hauptarbeit eines persischen Beamten besteht in der Handlung, welche 
man mit den Worten mudaJdi'd-kerdin oder noch allgemeiner: lehurdin 
„essen“, d. h. verdienen (aber wie?) bezeichnet. 

Die Kaufleute (tadschir, furusck) bilden einen dritten, sehr bedeuten- 
den Stand der persischen Bevölkerung. Wir wissen nicht, ob es begründet 
ist, daß dieser Stand vor allen übrigen sich bis zu einem gewissen Grade 
durch seine Rechtlichkeit auszeichnet. Jedenfalls ist es Thatsache, daß man 
ihnen große Vorschüsse bewilligt und bedeutende Summen zum Mitarbeiten 
vorstreckt. Wenngleich sie nicht immer den Termin pünktlicher Zahlung inne 
halten, so kommt es dennoch nie vor, daß ein Gläubiger seinem Schuldner 
Haus und Hof, Hab und Gut nimmt, um sich schadlos zu halten. Das 
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würde als etwas besonders Gottloses gelten. Man schliefst lieber einen 
Vergleich und gewährt dem Schuldner die Mittel weiter zu arbeiten und 
damit die Gelegenheit, seine Schulden, wenn auch nur theilweise abzutragen. 
Der gesetzmäfsige Zirisfufs beträgt zu Teheran wie im ganzen Orient 24 #. 
Der Kaufmannsstand eignet sich ganz vorzüglich zum Charakter der Perser; 
das muntere, lustige Treiben in den Bazars, gewürzt durch Anecdoten und 
Klatschereien, das Handeln, Schachern und Gewinnen bietet dem Sohne Irans 
ein sehr gelegenes, willkommenes Feld der Beschäftigung dar, der er dcfs- 
lialb mit ganzer Seele zugethan ist. 

Nicht so günstig gestellt, aber merkwürdig genug ist der Stand der 
Handwerker (qärib), die meist nach Zünften geordnet sind, unter einem 
Altmeister (rein, buzurk oder rixeh-seßd ) stehen und gewöhnlich in bestimm- 
ten Quartieren ihre Buden ( dokkan ) nebeneinander aufgeschlagen haben. 
Der Altmeister zieht nach der Miethe ( qerajlh ) für dieselben die Steuer 
( tthmil oder malidt) ein und zahlt sie an den Schah. Die Buden sind kleine 
Löcher, nach der Strafse hin offen; der Arbeiter sitzt mit seinen Jungen 
in derselben und betreibt mit Hülfe weniger, roh gearbeiteten Instrumente 
sein Handwerk. Bemerkenswerth ist es, dafs die Füfse mit den beweg- 
lichen Zehen ebenso tleifsig arbeiten helfen als die Hände. Der Teheräner 
Handwerker ist äufserst geschickt, aber zu anhaltender Arbeit nicht geeignet 
Die Geduld geht ihm leicht aus. Seine vortrefflichen Anlagen zeigen sich 
tim glänzendsten in der Nachahmung europäischer Werke, bis auf die 
Stempel in /Venyischrift an Messern, Klingen u. s. w. hin. 

Der Kriegerstand gehört unbedenklich der gedrücktesten und bedaucrns- 
werthesten Kaste an. Der persische Serba':, den armen Familien in Städten 
und Dörfern entrissen, d. h. denjenigen, welche nicht im Stande sind, 
durch Protection oder durch Geschenke sich vom Soldatenstande loszukau- 
fen, ist für die Lebenszeit bis zum Greisenalter hin verpflichtet, als Soldat 
im Frieden und im Kriege zu dienen. Schlecht gekleidet, schlecht be- 
waffnet, meist ohne Schubbekleidung, erhält er nicht einmal seine Besol- 
dung, welche von Oben herab durch Hände geht, die allmählig das Geld 
verschwinden lassen. Aus dem Schatze (liefst das Geld in die Hände des 
Surtip oder des Generales, und tröpfelt nun, bereits um ein Bedeutendes 
verringert, wie durch ein Sieb durch die gierigen Hände der Serhimk 
(Obersten), Jawcr (Majore), Sultan (Hauptleute) und Ndib (Offiziere), so 
dafs zuletzt ein magerer Tropfen oder gar nichts don Serba : und ihren 
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Wekil ( Untoroftizieren) zufällt. Schlecht verpflegt, bekleidet und uni- 
forrnirt, bleibt dem Soldaten nichts übrig als zu arbeiten und niedrige 
Dienste zu verrichten, für welche Erlaubnifs er gezwungen ist, seinen 
Offizieren mindestens die Hälfte seines Verdienstes zu opfern. So hat man 
denn in Teheran mul in andern Städten Persiens mit militärischen Gar- 
nisonen die traurige Gelegenheit, den persischen Soldaten in Uniform in 
den Bazaren als Handwerker nnd Tagelöhner beschäftigt, oder an den 
Ecken der belebtesten Strafsen sitzen zn sehen, häutig in der Nähe seines 
Qaraul oder Wachtpostens, und das bekannte pül-e-tid „Schwarzgeld!“ 
d. h. „Wer will Kupfergeld wechseln?“ laut Schreien zu hören. Dann 
hat er sich als Geldwechsler ctablirt; freilich besteht sein ganzer Geld- 
vorrath aus einer geringen Summe kleiner Münze und sein Wechseltisch aus 
einem hölzernen Brette oder einer kleinen hölzernen Schüssel. 

In grofsen Städten sind den armen Kriegern die Mittel geboten, sich, 
wenn auch nothdürftig, in der beschriebenen Weise ihr tägliches Brot zu 
verdienen; schlimm sieht es dagegen aus, wenn sie nach armen Dörfern 
versetzt oder gar in die Campagne geschickt werden. Die allgemeine Notli 
erreicht dann ihren höchsten Gipfel und wird Ursache unglaublichster 
Scenen. Es wird geraubt und geplündert, so lange es zu rauben und zu 
plündern giebt, und wenn alle Mittel der Selbsterhaltung durch menschliche 
Nahrung erschöpft sind, das Gras von dem Boden sorgsam ausgerissen und 
verzehrt, wobei oft blutiger Streit über das grüne Besitzthum entsteht. 
Wir schildern keine Ausnahmcfälle, wie sie vielleicht zu allen Zeiten und 
unter allen Völkern vorgekommen sind, sondern Thatsachen, die sich in 
Persien bis in die Geschichte der letzten Tage hinein wiederholt haben. 
Verproviantirungs- Systeme kennt Persien noch nicht; man zieht in den 
Krieg und überläfst dem lieben Herrgott die schwere Sorge für den wich- 
tigsten Tbeil eines Feldzuges. 

So lächerlich bisweilen der Anblick der persischen Serbazeu ist, in 
ihrer Notli, Abgerissenheit, Zerlumpthcit, in ihrem knechtischen Gehorsam 
und ihrer Unterwürfigkeit, so ehrenwerth sind dennoch der Charakter uud 
die Eigenschaften derselben und verdienen eigentlich Bewunderung. Die Aus- 
dauer, ohne Sold, Nahrung, Zelte, Betten die Strapazen eines Feldzuges zu 
ertragen, übersteigt wahrlich alle menschlichen Begriffe. Dabei stellen sie 
sich in vollstem Gehorsam dem Feinde gegenüber und halten Stand so lange 
cs eben geht, d. h. so lange ihre Offiziere nicht Keifsaus nehmen. Ohne 
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alle Kenntnifs der Bedeutung ihres kriegerischen Handwerkes, bezwecken 
die Offiziere mit äufserst geringen Ausnahmen, nur Vortheil aus ihrem 
Stande zu ziehen und in den Städten, stutzerhaft ausgeputzt, zu prahlen 
und das grofse Wort zu führen. Die europäischen Instructeure, welche 
bisher in der persischen Armee gedient haben oder noch dienen, stimmen 
einmüthig in dem Urtheil überein : dafs der persische Soldat in jeder Be- 
ziehung alle militärischen Eigenschaften besitzt, die zu seinem Stande ge- 
hören: er ist willig, gehorsam, gelehrig, nüchtern, von grofser Ausdauer, 
in letzterer Beziehung sogar jeden europäischen Soldaten übertreffend, 
wenn es sein mufs tapfer; — dafs aber das Unglück dieser Armee der 
persische Offizierstand ist, welcher fast ohne Ausnahme die entgegengesetz- 
ten Eigenschafton seiner Untergebenen besitzt. Sie ziehen defshalb die sehr 
richtige Folgerung, dafs die persische Armee so lange untauglich sein wird, 
als es dem gewöhnlichen Soldaten nicht vergönnt ist, sich in den Offizier- 
stand hinaufzuarbeiten, der letztere vielmehr gegen Geld und Geschenke 
käuflich vergeben oder von Nomaden-Mäuptlingen bekleidet wird. 

Einen sehr gefährlichen und nicht unbedeutenden Theil der Bevölkerung 
Teherans bilden schliefslich die Luti's. Sobald ein Aufstand oder eine Be- 
wegung ausbricht und das Zeichen dazu durch Schliefsung und Sperrung 
der Buden und Bazare gegeben worden ist, stampfen plötzlich Ban- 
den wie aus dem Erdboden hervor, durchziehen die Stadt und dringen, 
raubend und plündernd, in die Wohnungen reicher und wohlhabender Bür- 
ger ein. Das sind die gefürchteten Luti, wahre Galgenvögel, welche in 
friedlichen Zeiten von heimlichen Diebstählen und Strafsenräuberei leben 
und ihre Seele für einen Pfifferling dahingeben. Sie haben die hervorra- 
genden und die schlechten Eigenschaften ihres Gleichen, indem sie ver- 
wegene und kühne, muthige Raufbolde, käufliche Mörder, Säufer und 
Opiumesser (sogenannte Teriuii ), Faullenzer und Tagediebe sind, die den 
Tag verschlafen oder in den Bazaren herumstrolchen, dagegen bei Macht 
ihr verbrecherisches Handwerk beginnen, das sie häufig genug in die Hände 
des Nachrichters liefert. Es wirft ein eigenthümliches Licht auf persische 
Sittenzustände und auf die entsetzliche Ausdehnung des Mudakh'il ($. oben 
S. 221), dafs im Anfänge des Monats Februar 1861 der Kalenter oder Po- 
lizeidirector von Teheran, der siebenzigjährige Mahmud-Khan, welcher sein 
Amt an dreifsig Jahre bereits bekleidet hatte, überwiesen wurde, vertrags- 
mäfsig von einer Luti-Bande einen nicht unbedeutenden Antheil ihres Raubes 
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und ihrer Diebereien eilige zogen zu haben, ohne im mindesten, daran, An- 
stofs za nehmen. Darf man sich wundern, wenn der Zorn des Schah den 

Unglücklichen auf der Stelle traf, da er. wie weiter unten erzählt werden 
soll, in der schuujirtichsten Weise erdrosselt und durch, die Stadt au dem 
Schwänze eines Pferdes mich der Uiciitstätte vor dem Neuen Thor« durch 
die kotkfgou Strafseu der Stadt geschleift ■wurde? Barbarische Handlungen 
erfordern barbarische Strafen inmitten einer Bevölkerung, deren aui-lelmou- 
cter Uehemiiith nur durch das Wort Furcht in Schranken- gehalten wer- 
den kann. Unter den sauberen Diebsgenossen , Welohe zu gleicher Zeit 
mit ihm hingerichtet wurden, befand sich ein Lati, dem bereits früher 
wegen Diebstahls die Hände abgehauen worden waren, der aber dennoch 
au den jüngsten Räubereien tbätd güten Antlieil genommen hatte. 

Die Bevölkerung Teherans, Wie wir dieselbe nach ihren Ilaupterschei- 
uuugen, za schildern versucht haben, belebt zu allen Tageszeiten die Strafseu 
und Bazare; die einen als -Handwerke! oder Kaufleute iu ihren Buden be- 
schäftigt, die andern hin und her wogend, wie die Fluthcn des unruhigen 
.Meeres. Die- Armen gehen demüthig zu Fufe,- die Reiche« stolz zu Werde 
oder zu Maidthier, mit einem greisen Trofe ftberniätlihxer Diener neben 
und Hinter sieh, welche Jeden zunickdrängen oder zunnkstofseu,- der nicht 
im Stande ist, es im Itange mit ihrem Herrn oder mit ihnen aufzunehmen. 
Tief verhüllt vom Kopf bis zn den Ffifsen trippeln die Weiber auf ihren 
Schnubelpantoftbln mit hohen Absätzen unsicher' einher und wenden das 
Gesicht der Wand zu, wenn es ein Frengi ist, der iluieu begegnet. Halb- 
nackte Bettler sitzen auf der Erde und schreien nach Gold, sonderbar ge- 
kleidete Wahnsinnige durchirrt® mit gellendem, Rufo und stierem Auge die 
Strafsen, junge und alte Derwische unterhalten die Menge durch lebhafte 
Erzählungen und sehen jeden schattigen und trocknen Fleck der Gassö als 
ihr Quartier an. Beladene Katneele, Pferde, Maulthiere und Esel veisper- 
ren häufig genug, den Weg, und dazwischen erscheinen nicht selten die 
Löwen des Schah, welche Von ihren Führern an Ketten Wie bissige Hunde, 
aber ohne Maulkorb, inmitten der Menschenmenge spazieren geführt wer- 
den. Das Gemurmel und Getöse in den Bazaren ist so stark, dafs man sich, 
mit seinem Nachbar kaum zu unterhalten im Staude ist, und nun gar erst 
4er Lärm in der Abtheilung der Kupferschmiede, deren Gehämmer eine 
furchtbare Musik erregt. Hin und wieder ertönen Gloekenschlilge, aber 
nicht etwa von Uhren, sondern als einladendes Zoieheu der Garköche, 
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welche in den Strafsen ihren Küchenlieerd mit den bunten Kacheln auf- 
geschlagen haben und in gewaltigen Tftpfen Hammelfleisch, Pilau, Tschilan 
und andere Liobllngsgerichte der persischen Küche abdampfen und ab- 
kochen. Sauber sieht's grade nicht aus. In der gröfsten Tageshitze schla- 
fen die meisten Kaufleute und Arbeiter lang ausgestreckt in ihren Buden. 
Neben ihnen steht ein fiefafs mit Wasser und Eis, eine saure Milch oder 
eine Wasserflasche, und darinnen, ein schön gebundener Straufs von Rosen 
oder andern Blumen. Sieht man vor einer Bude ein weitmaschiges Fadefi- 
netz aufgehängt, so ist der Besitzer augenblicklich abwesend und übergiebt 
sein Eigenthum vertrauensvoll dem Schutze des Puhlicums. 

Ein Ritt durch die gewölbten Bazare der Stadt — natürlich mit der- 
jenigen Vorsicht, welche hier wie in allen Gassen Teherans die offenen 
Löcher der Wasserkanäle inmitten des nngepflasterten, unebenen, holprigen 
Weges erheischen, — veranlafst zu den interessantesten Studien persischer 
Wandmalereien, die gewöhnlich an den Kreuzkuppeln zweier sich durch- 
schneidenden Bazargassen in grofser Dimension- und ungeheuerlicher Wald 
des Stoffes, in den Hauptfarben Schwarz und Roth angebracht- sind. Wenn 
aneh nicht die künstlerische Ausführung derselben erfreut, - so überrascht 
doch der Phantasic-Reichthum der persischen. Maler auf das Angenehmste. 
Bald liefert die mythische Geschichte des Landes, bald die. neuere und 
neueste Historie, Imld das Reich der Thierfabel die beliebten Gegenstände 
der malerischen Darstellung. Rüstern und die alten Pehlewane, König 
Dsehemschid, die Diws, persische Serbazen und Sewari oder Reiter, welche 
türkische und europäische Armeen massacriren, Thiere, welche menschliche 
Handlungen verrichten, das sind wohl die Hauptbilder, mit welchen die 
Bazare gesebmiiekt zu werden pflegen. In den Darstellungen der Kriege 
besteht die oft wiederholte gröfste Heldenthat in einem Säbelhiebe, der 
einen feindlichen Reiter, meist einen Türken, in zwei gleiche Hälften, vom 
Schädel an bis zu den beiden Beinen, spaltet. Bei dem Anblick fielen mir 
stets die Verse der „Schwäbischen Kunde“ ein: 

jDa fafst er erst sein Schwert mit Macht, 

]Jr schwingt es auf des Reiters - Kopf, 

. . Haut durch bis auf den Sattelknopf, 

ltaut auch den Sattel noch in Stücken, 
lind tief noch in des Pferdes Rücken. 

Zur Rechten sieht man wie zur I.inken 
Einen halben Türken heruntersinken.“ 
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Die Physiognomie der Stadt ändert sich in entsprechender Weise je 
nach den Tageszeiten, und die Bazare sind bald belebter, bald stiller. 
Selbst im Innern der Wohnungen läfst sich nach dem Lärm, der von der 
Stralse her in die Höfe des Hauses hineintönt, die Tageszeit ziemlich genau 
bestimmen. Sind des Morgens die Bäder geheizt, zwischen sechs und 
sieben Uhr, so hört man die Kuhreigentöne der persischen Posaune, welche 
die Weiber zum Bad einladen. Dann, eine Stunde später, entwickelt sich 
das Leben auf der Strafse bis zum gewaltigsten Lärmen hin. Ist es Mittag, 
so ruft der Muezzin oder Kantor von den Moscheen her sein Mittagsgebet 
aus und fordert die Monge auf, an Allah und seinen Propheten zu denken. 
Die l,eute nehmen ihr Nahär ein, ullmähligo Stille! Hernach nimmt der 
Lärmen von Neuem seinen Anfang, (legen vier Uhr Nachmittags wiederum 
das Geschrei des Muezzin , auf- das eine entsprechende Stille, in der Zeit 
des, Gebetes, folgt. So wie die Sonne zu Küste geht, lärmen die Posau-' 
nen und Pauken der Negdrah-khßnhh von dem Burgplatze her ihre alten 
Weisen. £in wenig später trommeln und blasen die persischen Serbazen 
die frauzösisclie Abendmusik, worauf sämmtliche Hunde zu heulen und zu 
belleu anfangeu, als ob selbst ihnen die europäischen Klänge uupersiscii 
verkämen. Die Bazare sind bereits geschlossen, alle Welt zieht sich in 
das Innere der Wohnungen zurück. Nur die von den Kaufleuten des Ba- 
zars unterhaltenen Wächter (muetehfezin oder (/uraioulan) durchstreifen 
langsam die von stehenden Oellämpchen matt erleuchteten dunklen Hallen 
des Marktes und rufen sich in Zwischenpausen mit gellenden Worten 
(j'eritid-e-m uxfslt/fz ln) an. Nicht lange, und alle Welt, selbst die Wächter, 
in ihre Mäntel und Decken cingchüllt, versinken in tiefen Schlaf. Nur 
den Hunden des Bazars ist die Sorge überlassen, für die Kühe und Sicher- 
heit der Stadt und für das Wohl der Einwohner zu wachen. 



Die Geschichte von. Teheran bietet die umgekehrte Seite der Schick- 
sale persischer Städto dar. Sie verdankt ihre gegenwärtige Bedeutung le- 
diglich der neuesten Geschichte Irans v seitdem Aga- Muhammad- Khan , der 
Eunuch, die .Residenz der Kadscharen und seiuer Dynastie in die Hocli- 
tläche von Rei verlegt hat. . * 
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Im Anfänge de* dreizehnten Jahrhunderts war Teheran nach der Be- 
schreibung eines damals lebenden Geographen Ja qut (der unter dem Titel 
Alu edschem-el- buld an „ Länder -Lexicon“ ein grofses Werk geographischen 
Inhaltes verfafst hat) ein kleiner Klecken in der Nähe von Rei, mit dich- 
tem Gebüsch und Baumwuchs umgeben. Der Flecken war in zwölf von 
einander wohl abgegrenzte und befestigte Districte abgetheilt; die Leute, 
welche in Löchern unter der Erde wohnten, befehdeten sich in der blutig- 
sten Weise und bekriegten sich förmlich innerhalb ihres gemeinschaftlichen 
Geburtsortes. Mit dem Verfall der nahe gelegenen grofsen Stadt Rei, deren 
mächtige Ruinen wir Gelegenheit nehmen werden weiter unten zu beschrei- 
ben, erhob sich allmäldig der benachbarte Flecken, der damals seiner 
gesunden Luft und seiner reichen Bewässerung halber, die ihm von den 
Höhen des nahen Eibure in vielen Quellen zugeführt wurde, von den Be- 
wohnern von Rei als Sommerlager vielfach besucht wurde. Scha/u-Thamasp 
umgab den Ort mit einer Mauer im Cmfang einer Fersach und bald verlor 
Teheran seine bisherige Unbedeutendheit. Unter Schah - Abbas der einen 
unerklärten Hafs gegen die neue Stadt hatte, war dieselbe von grofsen 
und schönen Platanen- ( Uchindr ) Pflanzungen umgeben, so dafs der damals 
vorüberziehende italienische Reisende Deila Valle, entzückt von dem An- 
blick, Teheran mit der schmeichelhaften Benennung la citta dei Rlatani 
bezeichnet. Er sollte nur heute vorüberreisen, wie sehr würde er über die 
öde Wüste erstaunt sein, welche Teheran von allen Seiten umgiebt Der 
Einfall der Afghanen, zu Schah-Nadir '« Zeit, vernichtete auf kurze Zeit den 
Wohlstand der Bewohner, doch erhob sie der obenerwähnte Aga-Muhammed- 
Khan zu neuer Gröfse. Er legte die Burg an, baute Bazare und Karawan- 
seraien, liefs Gärten pdauzen und Wasserleitungen ziehen, wobei, wie an- 
gegeben wird, die Ruinen von Rei zum Bau der modernen persischen 
Residenz in gründlicher Weise ausgebeutet wurden. Zur Zeit -des Stifters 
dor Kadscharen Dynastie zählte Teheran 15,000 Seelen, um 1810 bereits 
40- bis 50,000 und zehn Jahr später 60- bis 70,000. Werfen wir einen 
Rückblick auf die Zahl der heutigen Bevölkerung, die zwischen 80- und 
120,000 Seelen schwankt, so hätte sieh im Durchschnitt die Seelenzahl 
jährlich um 1000 Köpfe vermehrt, trotzdem dafs mehrmals Erdbebeu, Pest 
und Cholera zahlreiche Opfer gefordert und die regelmäfsige Zunahme der 
Bevölkerung seht gehemmt haben. 

•Teheran, mitten in der Ebene, Angesichts der kaum zwei deutsche 



Digitized by Google 




Digitized by Google 



Teheran und die nächste Umgebung. 



229 



Meilen nördlich entfernten Eiburg - Kette gelegen, ist auf einem mit Salz 
(schür) geschwängerten Boden erbaut, der eine Fortsetzung der grofseu 
persischen Salzwüste bildet. Von den Höhen im Sütlen Teherans aus bie- 
tet die grofse Ebene das Bild einer mit blendend weifsem Schnee bedeck- 
ten Fläche dar, eine Folge der unzähligen flimmernden Salzkrystalle, welche, 
sonst für das Augo unsichtbar, aus dem Boden emporschiefsen und jenen 
weifsen trügerischen Schein erzeugen. Diese Lage auf feuchter Salzkruste, 
die mangelhafte und schlechte Bewässerung, dazu die iibergrofse stickende 
Sommerhitze machen das Klima der Stadt in der warmen Jahreszeit höchst 
ungesund und geben zu mannigfachen Krankheiten, vorzüglich zu Nerven- 
und Wechselfiebern Veranlassung. Im Anfänge des Monats Juni verlassen 
defshalb die reicheren Perser, der Schah an der Spitze, ebenso wie die 
ansäfsigen Europäer die Stadt, um auf den Höhen dicht am Fufse des 
Eiburg in den Gärten der zerstreut liegenden Dörfer ihre Jelak oder Som- 
merquartiere in Häusern und unter Zelten aufzuschlagen. Man zieht dann, 
wie es heifst, auf die Campagnen nach Schimran. 

Diesen Namen, wie es scheint uialt, führt die ganze bebaute Gegend, 
welche sich am Fufse des Elburs lang, soweit das Auge reicht, hinzieht. 
Prächtige Härten, deren Obstreichthum alle Beschreibung übersteigt, und 
die dazu gehörigen Wohnungen bieten den Bewohnern der einzelnen Dörfer 
die Gelegenheit, ihre Besitzung während der Sommerzeit an die vornohmen 
Städter vorteilhaft zu vermiethen. Frische Winde gewähren bei der grofsen 
Hitze wenigstens zeitweise angenehme Kühlung; rieselnde Wasseradern, 
welche die Gärten benetzen, erhalten die Vegetation frisch und grüu und 
verbreiten rings in ihrer Umgebung Leben. Die Abende und Nächte im 
Freien und unter den Zelten sind wunderbar mild, und herrlich der An- 
blick des klaren, sternbesäeten Himmelsgewölbes. 

Die grofse Strafse, welche von dem Schimräner Thore in nördlicher 
Richtung nach den ebenbeschriebenon Dörfern führt, berührt zunächst, eine 
halbe Fcrsäoh von Teheran entfernt, das hoch liegende Schlofs Feth- Ali- 
Schah' s, mit terrassenförmig angelegten Gärten, Springbrunnen und Teichen, 
eine Art von persischem Sanssouci oder Versailles, das den Namen Qasr- 
Kadschd / „Kadschareuschlofs“ führt. Eine halbe Fersach weiter, von der 
Strafse rechts abgelegen, zeigt sich das in europäischem Stile errichtete 
Haus der Baumwollen-Spinnerei , mit Maschinen und allen möglichen Ein- 
richtungen versehen, das dem Schah bereits mehr gekostet hat, als es je 
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einbringcn wird. In gruder Linie fortreitend stufet man darauf auf das 
erste Dorf von Schimrtin , mit Namen Rüstern- aMd; deutlich Ist von hier 
aus das dicht am Fufse des Elburs in grader Richtung nordwärts gelegene 
Lustschlofs des Schah Nimcerdn sichtbar, ein luftiger, schattiger r quellen- 
reicher Sommersitz, ln westlicher Abweichung von Rustemabad liegen hin- 
tereinander die gartenreichen Dörfer Gulahbk, mit den Wohnungen und 
Zelten der englischen Gesandtschaft, Sergendtfi, mit dem bequemen pallast- 
ähnlichen Hause, den Wohnungen und Zelten der russischen Legation, und 
das grofse, weitausgedehnte Dorf Tabs ehrlich , der Somraersitz der Kran- > 
zosen. Von letzterem etwa eine halbe Fersach -nördlich entfernt, streckt 
die Moschee von Imam: adele (Jaeim ihre blaue Kuppel weit über das gleich- 
namige Dorf hinweg. Westlich davon liegt das kühlste aller Dörfer, Ver- 
bind, am Eingang in eine Thalspalte des Elburs, die übor das romantisch 
gelegene Dorf Peekallh zu dem Wasserfalle Ab-i-schurschur geleitet. 

Werfen wir den Blick auf die landschaftliche Umgebung im Süden der 
Stadt, welche von der Karawanenstrafse nach Isfahän und Schiräz durch- 
schnitten wird, so treten hier der eine persische Fersach entfernt gelegene 
Ort Schahzadlh Abd-ul-azim und dicht in der Nähe die Ruinen von Rei 
als die bemerkenswerthesten Punkte hervor. 

Das vorerst genannte Dorf, gewöhnlich abgekürzt Sehn' Abdulaztm von 
den Teheranern ausgesprochen, ist durch seine Jmamzudeh - Kapelle aus- 
gezeichnet, deren vergoldete metallene Kuppel wie eine Sonne schon in 
weiter Ferne leuchtet und den zahlreichen Pilgern, männlichen und weib- 
lichen Geschlechtes, nach dem hochberühmten Heiligthnme und Wallfahrts- 
ort die einzuschlagende Richtung vorschreibt. Besonders des Donnerstags 
ist der Weg von Teheran nach dem Wallfahrtsorte, der ganz und gar aut 
einen grofsen Theil der Rinnen von Rei steht, mit wandernden Frauen an- 
gefüllt, die gewöhnlich mehr die Sehnsucht nach einer Zusammenkunft mit 
ihren Liebhaborn, als nach einem Besuche des Im am z ade h ius Freie treibt. 
Der Ort ist so heilig, dafs er zur Zahl der bist oder Asyle (daher best 
nischesten, wörtlich Asyl sitzen d. h. ein Asyl suchen und finden) gerechnet 
wird. Selbst schwere Verbrecher, die sich im Bereiche des Heiligthumes 
oder des Ortsgebietes befinden, sind sicher und geschützt vor Verfolgungen. 
Verlassen sie den Ort, dann natürlicherweise hat das bist seine Wirkung 
verloren. 

Die Ruinen von Rei, Rages der Bibel, Rhagae der Alten, etwa eine 
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güte Wegstunde in südöstlicher Richtung von Teheran gelegen, gehören 
neben Persepolis und Fusargadä zu den sehenswerthesten und historisch- 
denkwürdigsten Stätten Persiens. Der Eindruck, den ihre weituusgedehnten 
Trümmerhaufen auf den Beschauer und Besucher hervorbringen, bestätigt, 
dafs die ehemalige Hauptstadt des östlichen Mediens in der That zu den 
bedeutendsten und bevölkertsten Qrten der alten Welt gehörte, und dafs, 
wenn auch die Schilderungen und Beschreibungen orientalischer Schrift- 
steller übertrieben sind, sie in Pracht und Herrlichkeit mit den antiken 
Londons und Paris, d. h. mit Babylon,., Ninive, Ekbatana, Isfahan, Baglulad 
uud andern ebenbürtig in die Schranken treten konnte. Wir geben hier 
die Beschreibung getreulich wieder, die wir in Persien gleich nach un- 
serem ersten JÖesuche von Kei zu Papier gebracht haben. 

Nachdem wir bei einem Ausfluge zu Pferde (in anderer Weise läfst 
siel) überhaupt in Persien nickt ausfliegeu) Teheran im Rücken hatten, 
schlugen wir die Strafse nach Schahzadeh Abdulazim ein, wendeten uns 
bald auf einen Seitenweg, der sich iu östlicher Richtung abzweigt. Nach 
einem Ritte von einer guten Stunde befanden wir uus iu der Nähe vor- 
geschobener felsiger Höheu, die ganz im Hintergründe zu dunkelrothbraun 
gefärbten Bergmassen emporstiegen. Zunächst waren wir von dem An- 
blick eines starken, aus Erdziegeln errichteten Mauerwerks überrascht, das 
in einer Höhe von sechszig bis siebenzig Fufs den Kamm eines schwer zu- 
gänglichen Fölsens vor uns einnahm. Dieser Ort, der heute noch von den 
Eingeborenen als Kal'a-i-Eei „Feste von Rei* bezeichnet wird, bildete offen- 
bar die Akropolis oder Ark der alten Stadt, welche den Zugang zu der- 
selben nach Norden hin beherrschte. Rechter Hand unserer Strafse setzte 
sich die Akropolis in Gestalt eines laugen Mauerringes fort, der einen 
niedriger gelegenen Felsstock krönte. Zwischen diesem und dem eigent- 
lichen Burgfelsen ritten wir bequem hindurch; hier mufs auch im Alter- 
tlmme eines der Hauptthore dor Stadt gewesen sein. Kaum hatten wir 
das Innere der Ruinen .betreten, so begegneten wir bei jedem Schritte, 
den wir vorwärts setzten, den Resten alter Mauern, Häuserwändo und 
Cisterncn. Die, letzteren sind sehr tief, nach Art der modernpersischen 
Kendt angelegt und stehen durch gewölbte unterirdische Kanäle mit ein- 
ander in Verbindung, in welchen das Wasser, wie uns schien, mit grefsor 
Schnelle dabinflofs. Das nahegelegene Dorf des Heiligen Abdulazim erhält 
seinen Vorrath an Wasser aus diesen alten Kanalanlagen. Der ganze Boden, 
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auf dem wir einheiritten und gingen, war mit buntglasirten und mit roh- 
gebrannten Scherbenstücken wie besäet, und erinnerte lebhaft an die 
Scherbenhögel der ägyptischen Ruinenstätten. Als wir die niedrige Fels- 
mauer an der Innern Seite nach Westen zu verfolgten, entdeckten wir dicht 
bei einem Wassertümpel an einer Felswand ein grofses Basrelief, ohne In- 
schriften, einen Perserkönig und «eine nächste Umgehung vorstellend. Ich 
hätte gewettet, ein uraltes Bild vor mir zu sehen, war aber nicht wenig 
erstaunt zu hören, dafs die Figuren des Basrelief Feth-ali-Schah und einige 
seiner Kinder und Hofbeamten abbilden sollten. 

Wie schon oben bemerkt war, erstrecken sich die Ruinon von Rei bis 
in das Innere von Sehabzadeh Abdulazim, woselbst gewaltig dicke, zum 
Theil halb stehen gebliebene Mauern von 'Erdziegeln strafsenartig neben- 
einander fortlaufen und ohne Zweifel als die Reste ehemaliger Fortitica- 
tionen zu betrachten sind. In der Mitte der Ruinen findet sich als nächst 
zu erreichender Ort ein halb zerfallener Thurm vor, aus .gebrannten Zie- 
gelsteinen aufgeführt, dessen Bauart dadurch eigentümlich ist,, dafs von 
allen Seiten in der Runde stachclartig Ecken hervorspringen, so dafs der 
Querschnitt mit der Gestalt eines Uhrrades verglichen werden kann. Der 
Thurm ist ganz hohl, mit zwei Thüröffnungen versehen und, den Löchern 
im Innern nach zu urteilen, oftmals ein Gegenstand nachforschender Un- 
tersuchungen gewesen. Von hier aus begaben wir uns zu Pferde nach dem 
Dorfe Schahzadöh Abdulazim, zwischen Festiuigsmauern des alten Rei in 
das moderne Eingangsthor einreitend. Die Stadt gehört, schon ihrer rei- 
chen Baumzucht wegen, nicht zu den schlechtesten in Persien. Wir durch- 
ritten sie in einer Viertelstunde und gelangten am entgegengesetzten Ende, 
nach Osten zu gelegen, von Neuem auf das Gebiet des alten Rliagae. Die 
Bergwand vor uns zeigte hier und da ziemlich gut erhaltene Reste- von 
Warten, an ihrem Fufse dehnten sich die Trümmer von Thürmen und Be- 
festigungon lang nnd breit ans. Der erste auffallendste Platz, den wir 
nach einem Ritte von fünf Minuten in der Richtung einer langen alten 
Mauer erreichten, war ein hochliegendes, im Viereck angelegtes Kastell aus 
dicken Erdziegelmauern. Die Leute des Ortes erzählten uns, dieser Bau, 
von einer Königstochter angelegt, bilde das Centrum der Stadt Rei. 

Reitet man von da ans den gegenüberliegenden steilen Felsgruppeu zu, 
so zeigt sich am Ende des Weges, der plötzlich nach Osten herumbiegt, 
an einer langen Felswand im Angesicht des Reisenden ein Basrelief, ohne 
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Inschriften, einen Reiter darstellend. Mit vieler Wahrscheinlichkeit ver- 

S “ 

setzt man seinen Ursprung in die Zeit der legitimsten persischen Könige 
vom Stamme der Sassaniden. 

Rei war seiner Zeit nicht allein als besonders grofse Stadt in beson- 
derem Rufe, sondern hat auch durch die Anwesenheit bekannter geschicht- 
licher Personen, die in seinen Mauern geboren sind oder zufällig darin ge- 
weilt haben, eine gewisse Berühmtheit erreicht. Der alte Tobias war, den 
Berichten der Heiligen Schrift zufolge, nach „Ragen“ verschlagen worden. 
Alexander der Grofse, dessen Name und Geschichte den gewöhnlichsten Per- 
sern bekannter als bei gns der niedrigen Bevölkerung sein dürfte, weilte 
fünf Tage in Rhagae , als er von Ecbatana aus auf der Strafse, die noeh 
gegenwärtig von Hamadan nach Teheran führt, dem König Darius nach- 
setzte; hier in Rei, damals Europa «, später Arsacia genannt, verlebten die 
parthischen Arsaciden die Zeit der Frühlings- Jahreszeit, bis die einfallen- 
den Araber, nach der Schlacht bei Nehaicend, dem erlöschenden Glanze 
des alten Rei (anno 642 n. Chr.) mit einem Male ein Ende machten. 

Unter den Khalifen erstand die Stadt als „Neu-Äci“ wie ein Phönix 
aus der Asche; die Schilderungen der arabischen Schriftsteller ergehen sich 
bis zu den unglaublichsten Lügen hin in Lobpreisungen der neuen Wunder- 
stadt Unter dem Khalifat des „siegreichen“ El-Mansur (7o4 — 775 n. Ghr.) 
baute sein Sohn Mehdi die Stadt auf. Ein grofser Graben mit Mauer bil- 
dete die änfsere Abgrenzung der Stadt, ein zweiter umschlofs das innere 
Quartier Afukammedijeh. Zwischen den beiden Gräben befand sich die 
„änfsere Stadt“; in der später als Gcfängnifs benutzten Citadellc Reibende 
wohnte Mehdi (775 — 785 n. Chr.); derselben gegenüber erhob sich eine 
grofse Moschee und das Haus des Gouverneurs. Die Einwohner der Stadt 
galten damals als ein feiles, schändliches, „dilemitisches“ Volk. Als Ge- 
burtsstätte des Khalifen Harun-er-raschid (786 — 809 n. Chr.) hat Rei eine 
gröfsere historische Berechtigung, als durch die zweifelhafte Ueborlieferung, 
dafs Zoroaster hier das Licht der Welt erblickt habe- Uebrigens streiten 
sich zwanzig Städte um -die homerische Ehre, Zoroasters Wiege zu sein. 

In der Mitte des neunten Jahrhunderts zerstörte ein Erdbeben die . 
Stadt Rei von Grund aus; allein hundert Jahr später erscheint sie in der 
Beschreibung Ibn-Haukars als die gröfsto und bevölkertste Stadt Ostper- 
siens. Im Jahre 1220 erlosch der Glanz von Neu-Rei unter dem Schwerte 
der Mongolen, bis endlich im fünfzehnten Jahrhundert die Kunde vom alten 
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herrlichen Rei „der Matrone der Städte“ mir noch in den Büchern und 
Ueberliefernngen bestand. , . ' « 

Die gewifs sehr verdienstvollen Aufnahmen der Ruinenstätte, welche 
neuerdings und während der Zeit unseres Aufenthaltes in Persien ein fran- 
zösischer Ingenieur- Offizier, der Hauptmann Bennesech, ausgeführt hat 
und deren Veröffentlichung bald zu erwarten steht, beweisou, dafs Rei 
in der That von Maucrringen umgeben war, die man mit grofser Kennt- 
nifs der Wirkungen künstlicher Vertheidigungswerke meist in vorspringen- 
den Winkeln angelegt hatte. Nachgrabungen und zufällige Funde auf dem 
weitausgedehnten Trümuiorfelde von Rei haben wenig Beiträge zur Auf- 
klärung geschichtlicher Dunkelheiten der Stadt gegeben, da sie sich meist 
nur auf mohamedanische Reliquien untergeordneter Bedeutung beschränken- 



■ - XVTII. Kapitel. . ö • ■. 

Der Maimonat in Teheran. -» Personalien. 

Der Mai darf wie bei uns’ so auch in Persien als der schönste, bluthen- 
reichste, blumenduftigste Monat des ganzen Jahres betrachtet werden. Die 
Sonne ist bereits warm, doeh immer noch erträglich, wenn .nicht Geschäfte 
und Pflicht zu Wanderungen auf der schattenlosen Hochfläche veranlassen. 
'Gegen Ende des Mai entwickeln sich starke Winde, welche vom Süden und 
Westen herwehen lind mit massenhaftem Staub über das Land herfegon, 
oft mit .orkanähnlicher Gewalt , so dafs selbst starkstämmige Bäume nicht 
lange Widerstand leisten können- Der feine Staub setzt sich auf dem Kör- 
per, auf den Kleidern, auf Stoffen und Möbeln, in Fensterritzen und 
Oeffnungen, mit einem Worte in den verborgensten Winkeln und Ecken 
fest und überzieht die erreichbaren Gegenstände mit einer dicken Schmutz- 
decke. So furchtbare, den Himmel verfinsternde Staubwolken habe ich 
(und zwar in der Epoche der K/tamsin d. h. der „Fünfzig“ (Tage) nach 
Ostern, also ziemlich gleichzeitig) auf meinen Wanderungen nur noch in 
Ajegypten erlebt, in den Städten wie in der Wüste, in Begleitung drücken- 
der, beängstigender Schwüle. Der Wind, meist in der Richtung von Westen 



Digitized by Google 




Der Maimonat in Teheran. 



235 



her wehend (in dem persischen Kalender von 1860 ist der Tag des 8. Mai 
als Haupttag angegeben), erhebt sich gewöhnlich zwei oder drei Stun- 
den vor Sonnenuntergang, nimmt allmählig an Heftigkeit zu und hört 
meist nach einem Gewitter auf, das sich am Elburs entladet und schwache 
Regenwolken nach der Ebene Teherans hin führt. Dann tritt ein kühler 
schwacher Wiiul ein, der die Luft in der angenehmsten Weise reinigt. 

Am 22. Mai brachte der Gärtner unseres Serai die ersten reifen Kir- 
schen und Aprikosen nebst schönen Blumensträufsen als unterwürfigstes 
Pischkesch in unser „Lager“ in der grofsen Halle des Schlofsgartens. Das 
Obst war in zierliche Körbchen, die kunstvoll aus Zweigen und Blättern 
geflochten waren, niedergelegt, umgehen von Blumen und Blüthen, die in 
der geschmackvollsten Weise miteinander verbunden waren, ln solchen 
Dingen entwickeln die Perser eine erstaunliche angeborene Kunstfertigkeit. 
Sie verstehen es, derartige Gaben in der artigsten, für das Auge gefällig- 
sten Weise zu schmücken und herauszuputzen, und sind glücklich, wenn 
ihnen eine Zusammenstellung von Früchten und Blumen schön gelungen ist. 
So praehtvoHe Rosensträufse , als allerwärts in den Bazaren von Teheran 
gewunden werden, dürften in den Grofsstädten Europas nur aus den Hän- 
den von Kunstgärtnern hervorgehen. 

. Bai Darbringung solcher Pischkesch trugen die Perser stets eine grofse 
Demuth und übertriebene Bescheidenheit in Blicken, Stellung und Worten 
zur Schau. Sie brachten in ihren Reden nie das Wörtchen mdn „ich“ an, 
sondern ersetzten dasselbe durch bemüh „der Knecht“ oder „Sdave“. Wie 
in diesem Falle, so ist überhaupt die persische Sprache wie geschaffen 
zum Ausdruck der Höflichkeit und Artigkeit. Man wird niemals einer höher 
stehenden Person „nein!“ erwiedern, sondern kheir „das Glück!“ oder 
ikhtidr dartd „Ihr habt den Willen oder ähnliche schickliche Ausdrücke 
anwenden. Eine Anrede wird immer mit den Worten beginnen d'rz mikii- 
nbn ki „ich bitte um die Erlaubnifs zu . . . , “ Wenn Einer frohe Nach- 
richten oder Briefe in dem Augenblick eines Gespräches mit einem andern 
erhält, so wird der letztere artig genug sein zu bemerken: techeschm-e-ma 
rautchhi „unser Auge leuchtet*. Ja nicht einmal das gewöhnliche Zeitwort 
„machen“ (/te>v#n) wird der niedriger Stehende dem Vornehmen unter- 
schieben, sondern dafür fennudhx „befehlen“, nvmudtn „bezeigen“, sakhten 
„bewirken“ anwenden und schon dadurch seine geringere Stellung dem an- 
dern gegenüber' andeuten. 
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Während der Zeit unseres Aufenthaltes im Garten vor dem Thore 
von Schimran, in welche die glückliche Ankunft des Militär-Attaehe ; s 
der K. Mission, des jetzigen Hauptmannes Hrn. v. Grolman fallt, der 
allein und ohne alle Anfechtung auf Kisenbahn, Dampfschiff, - Telega und 
Courier-Klepper die grofse Reise von Berlin bis Teheran zurüekgelegt hatte, 
und am 30. Mai Abends wie eine Zaubergestalt in unsern erstaunten und 
erfreuten Kreis ganz unerwartet eintrat, — hatten wir hinlänglich Mufse und 
Gelegenheit, die ersten Würdenträger des persischen Reiches und das Per- 
sonal der europäischen Vertretungen am Hofe des Schah zu Teheran ken- 
nen zu lernen. • ' • - < 

Die hohe Perserwelt befand sich zwar nicht in der besten Stimmung. 
Ein Tschapar hatte am 10. Mai die Schreckenskunde nach Teheran ge- 
bracht, dafs die Anneo des Schah, eine Truppe von 40,000 Mann, von den 
Turkomancn in Khorassen vollständig geschlagen und aufgcrieben worden 
sei und dafs man gar nicht wisse, wo sich die Führer derselben befänden. 
Man suchte in Teheran diese Kunde zu vertuschein, doch bald hatte sich 
der Bazar dieser Hiobspost bemächtigt und so manche Lästerzunge zog 
spöttisch über das neueste Ereignifs der persischen Geschichte einher, ln 
den höheren Sphären fanden Versammlungen und Berathungen im Meach- 
ferH-khaneh statt, die, wie gewöhnlich, mit dem weisen Tröste endeten, 
dafs — inschallah ! — die Sache nicht so schlimm sein würde. 

- Die sämmtlichen Minister des persischen Hofes befanden sich grade 
in einer solchen Versammlung, als die preufsische Mission in der guten 
Absicht gekommen war, den Einzelnen in der Behausung einen Besuch ab- 
zustatten. Merken wir uns vorläufig ihre Adresse, da wir später das Glück 
haben werden, die Persönlichkeiten, darunter so manches „Mark im Rück- 
grat der Vollkommenheit“ genauer kennen zu lernen. 

1. Mirza- Said -K/um, Minister der auswärtigen Angelegenheiten, mit 
dem Titel: Motemmin-ea- suItan „welchem die Behandlung der auswärtigen 
Politik mit Ausschliefsung jeder Einmischung eines andern zusteht. Die 
Herren Gesandten der befreundeten Mächte haben hinsichtlich ihrer Ge- 
schäfte und Anliegen mit keinem andern als Hochdemselben zu verkehren 
(Persische Regierungs-Zeitung, Kabinetsschreibcn des Schah vom Tage des 
30. August 1858; vorgl. Wiener Zeitung vom 20. November 1858). 

2. Mirza- Muhammed- Khan, Chef der Armee ( Sepahsalar-Emir aaker). 
Als Kriegsminister führt selbiger den Titel: Emir-el-omra. „Sämmtliche 
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K. reguläre Infanterie -Regimenter, die gesammte reguläre und irreguläre 
Reiterei, die K, Stückgiefscrei im ganzen Umfange, die Inspection des Ar- 
senals im ganzen Umfange, die Inspection der Artillerie und des Fuhr- 
wesens (!), so wie die Inspection des Monturwesens der K. Armee“, gehört 
zu seiner Amtswirkung. . 

3. Mirza- Ju8nu}\ Minister der Finanzen, mit dem Ehrennamen 
Muxtöfi-d- mrmahk. „Alle auf die Buchführung und Kontrole bezüglichen 
Geschäfte werden Hochdessen selbstständiger Leitung mit Ausschließung 
jeglicher Einmischung eines andern auvertraut bleiben.“ 

4. Ferrukh- Khan, Minister des Innern, mit dem Titel Emin - ed- 

datdeh. Die. Ausdehnung seiger amtlichen Thätigkeit ist durch folgende 
Vorschrift bestimmt: „Die Ehrenbezeugungen sämmtlicher Staatsdiener und, 
in den Versammlungen, den Vorrang vor allen andern zu geniefsen, bei 
den allgemeinen Audienzen sich eines Ehrenplatzes zu erfreuen und bei 
festlichen Gelegenheiten die unterthänigste Ansprache an Se. Majestät zu 
halten, die Verwaltung des K. Hofes zu führen, für den Glanz und die 
Pracht desselben zu sorgen und darüber Sr. Majestät Rechenschaft zu ge- 
ben; bei der Ernennung der Gouverneure der Provinzen die Instructionen 
für deren Verwaltung von Sr. Majestät entgegenznnehmen und denselben 
zu ertheilen, so wie an ihre Regierungssitze abzuordnen, desgleichen be- 
züglich der Abberufung derselben. Schuldbriefe des Staates, welche mit 
dem K. Siegel ausgefertigt werden, unpartheiisch und ordnungsgemäfs bei 
der Kriegskasse oder der betreffenden Landeskasse anzuweisen und Se, Ma- 
jestät zu unterbreiten, damit sie die Allerhöchste Signatur erhalten und 
dann bei der Kasse erhoben « erden ; endlich alle Angelegenheiten, welche 
nicht die, eigeneh Ministern übertragenen Geschäfte des Heeres, der Kon- 
trole, des Aeufseren, der Justiz und der Stiftungen berühren, wie die An- 
gelegenheiten der K. Prinzen, des Kultus und seiner Diener, so wie der 
öffentlichen Bauten.“ . ' 

5. Abbas- Quli-Khan, Justiz-Minister, mit de© Titel Mu'temid-ed- 
dauleh „Hoehderselbe wird in der Allerhöchst vorgezeichneten Weise mit 
strenger Genauigkeit und voller Unparteilichkeit die Rechte der Unter- 
tanen aller Stände ohne Unterschied zu wahren bestrebt sein und »die Be j 
handlung dieser Angelegenheiten wird keinem Andern als ihm allein zu- 
stehen. Sämmtliehe Gerichtshöfe in den Kronlanden sind dem obersten 
K. Gerichtshöfe untergeordnet“ * 
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G. Mirza- Fezl-ullah, Minister der Stiftungen und Fonds, unter dem 
Ehrentitel Nasr-d-mulk. .Da die Kapitalien, Stiftungen und Fonds, welche 
sich auf eine hohe Summe belaufen , unverkürzt den betreffenden Inter- 
essenten zuzukommen sind, so wird Hochderselbe mit der ihm eigenen 
Faehkenntnifs und Rechtlichkeit darüber zu wachen haben.“ 

7. Mahmud-Khan , Minister der schönen Künste und des Handels, 
mit dem Titel Nazir-d-mulk. Derselbe ist zugleich Chef -der Kavallerie. 

Die genannten Ministor, zu denen noch der bereits oben erwähnte Un- 
terrichts-Minister, der Prinz Ali-Quli- Mirza zu zählen ist, bilden nebst 
einigen Prinzen und Kammerherren den Keichsrath. Präsident desselben 
war (der gegenwärtig in London als Gesandte weilende) Mirza- Dur ha.' 
f er- Khan, betitelt Muschir- rd - dauleh , der Vater unseres Tehenlner Meh- 
mendars. . ' . 



Da wir die persische Sitte nicht kannten, nach welcher ein beabsich- 
tigter Besuch eine Viertelstunde vorher angesagt und eine Antwort erwartet 
werden mufs, so blieb dem Gesandten vor den leeren Wohnungen der auf- 
geführten Grofswürdenträger nichts anderes übrig, als nach europäischem 
Brauch die Karte zurückzulassen. Die Perser scheinen dies übel vermerkt 
zu haben, wenigstens dauerte es eine Zeit lang, ehe sie unserem Eltschi 
gegenüber liebenswürdig wurden. Merkwürdig genug war ein Ebrcnbesuch, 
den der Eltschi in Begleitung des Gesammtpersonalcs unserer Gesandtscliaft 
dem Hakim oder Gouverneur von Teheran, einem Schabzadeh, Onkel des 
Schgh, in seiner Behausung abstattete. Selbiger safs nicht im Diwan der 
Weisheit, sondern auf den Teppichen der Fröhlichkeit, da in seinem Hause 
die Hochzeit seines Sohnes nach ächt persischer Sitte in ausgedehntester 
Weise gefeiert wurde. , • _ ' * 

Obgleich wir kein Recht haben, in die Geheimnisse der persischen 
Eheverhältnisse einzudringen, so können wir doch ohne Gefahr erzählen, 
dafs es allen Persern nach dem Gesetz gestattet ist, vier rechtmäfsige 
Frauen, aber nicht mehr, zu halten. Das Ehebündnifs, welches sie mit 
denselben eingehen, hat auf die Lebenszeit Gültigkeit, wenn nieht der Aus- 
nahmefall einer Trennung der Ehe eintritt Trotz dieser Erlaubnis, den 
Harem mit höchstens vier Weibern anzufüllen, ist die legitime Vielweiberei 
in Persien, wie in der Türkei eigentlich nur auf die reiche Welt beschränkt. 
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Der Türke, Araber und Perser vom gewöhnlichen Schlage beguügt sich 
mit einer Frau, und sehnt sich durchaus nicht nach eiuer zweiten daneben. 
„Viel Frauen, pflegen die Orientalen zu sagen, viel Kosten und viel Aerger!“ 
und das ist in der That der Fall. 

Die Frauen der Perser sollen, was wir darüber im eigenen Lande ge- 
hört haben, eine höhere Stellung als die türkischen ciunehmen. Sie haben 
Schulkenntnisse nach ihrer Art, verstehen den Koran zu lesen und schrei- 
ben ihre eigene Sprache. Ja, es giebt Weiber unter ihnen, die sich durch 
eine besondere Gelehrsamkeit auszeichnen, die persischen Dichter lesen 
und sich selber in der edlen Dichtkunst versuchen. So ist z. B. die Mutter 
des Schah eine eben so kluge als gelehrte Frau, die sich auf das Lebhaf- 
teste für die persische Literatur interessirt. Bereits seit Jaltren wird auf 
Befehl des Schah an einer mit prachtvollen Miniaturen gezierten persischen 
Uebcrsetzung von „Tausend und eine Nacht 14 gearbeitet, welche an Schön- 
heit alles übertreffen soll, was bisher von den persischen Meistern iu der 
Malerei und Kalligraphie geleistet worden ist. Das grofse Werk, das nur 
sehr langsam fortschreitet, ist ein Geschenk, welches der Sohn für seiue 
erlauchte Mutter bestimmt hat. 

Bei mancher Kohheit und Ungebundenheit im Innern des persischen 
Haremlebens, zeichnen sich einzelne Frauen durch sehr bemerkenswertbo 
Anlagen von Geist und Anmuth, durch natürlichen Scharfsinn und durch 
ein anständiges Zartgefühl aus. Die öffentliche Meinung giebt ihnen dieses 
ungeteilte Doh. Im Gegensatz dazu sind die Beispiele eines gelockerten 
und wüsten Familienlebens leider zu reich. Neben manchen ptolemäischen 
Freiheiten, die in einzelnen Stämmen gradezu Sitte geworden sind, fröhuen 
die Perser der griechischen Liebe und tragen dies anstandslos öffentlich 
zur Schau. Sie werden dadurch den Frauen zum Ekel, die sich ihrerseits 
zu entschädigen wissen, vor allen durch den häutigen und übertriebenen 
Genufs von Wein und von Arak oder Branntwein, der sich durch Geschmack 
und Schärfe nur wenig vom Spiritus unterscheidet. Die persischo Khanum 
oder Frau, welche einen europäischen Arzt in Krankheitsfällen zu Käthe 
zieht, fragt gewöhnlich zuerst, ob sie auch Wein und Schnaps trinken dürfe. 
Das Familienleben bietet grauenhafte Schattenseiten dar. Trotz der be- 
kannten Absperrung der Weiber, wissen die letzteren dennoch sich Zugang 
zu ihren Liebhabern zu verschaffen, wobei nicht das Wort Liebe, sondern 
Geld die Hauptrolle spielt. Die Kinder, um welche sich niemand kümmert, 
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sobald sic laufen gelernt haben, sehen von Jugend an die unzüchtigsten 
Scenen im Harem und hören ohne Schminke von den schmutzigsten Dingen 
reden. Die Perser selbst scheinen dies zu begreifen, - da sie von allen 
Frauen, mit Ausnahme ihrer eigenen, wahre Zoten erzählen und mit einer 
gewissen Freude die scandalösesten Geschichten in die Oeffentlichkcit 
schicken. 

Die Ehe ist oft eine erzwungene, und nebenbei sehr kostspielige. Von 
oben her wird diesem oder jenem vornehmen Perser eine Frau aufgebür- 
det, die er weder lieben, noch viel weniger achten kann. Einem mir be- 
kannten angesehenen Manne unter den Persern wurde in dieser Weise aus 
dem Kadscharen- Stamme eine Frau gegeben, die er standesgemäß zu un- 
terhalten hatte. Seine eigene vortreffliche Gattin, mit der er seit langen 
Jahren glücklich znsammengelebt und bereits mehrere Kinder gezeugt hatte, 
ward er gezwungen nach einem fernen Dorfe in die Verbannung zu 
schicken. 

Neben den rechtmäfsigen vier Frauen haben die Perser die Freiheit, 
sich auf eine bestimmte Zeit (von einer Stunde an bis zu 'J9 Jahren) 
eine beliebige 'Zahl von Weibern zu halten. Diese Art eine Ehe, oder 
richtiger gesagt ein Concubinat einzugehen, nennen sie si<ßh kerdtn. Unter 
dem Schutze des religiösen Gesetzes hat diese Ehe eine Verbreitung und 
eine Bedeutung gefunden, welche von der europäischen Prostitution in 
keiner Weise verschieden ist, ja viel schlimmere Folgen für das innere 
Familienleben durch Verletzung des Ansehens der Frau mit sich führt. 
Dafs unter solchen Verhältnissen die Eifersucht der Frauen oft einen so 
hohen Grad erreicht, dafs sie dem Manne das Leben kostet, darf um so 
weniger Wunder nehmen, wenn man bedenkt, dafs die Leidenschaft in die- 
sem Lande wie im ganzen Orient viel stärker hervortritt als bei uns im 
Abendlande, wo Natur, Erziehung, Verstand und das Gesetz die Pläne rache- 
durstiger Regungen zu dämpfen und zu unterdrücken wissen. 

Die Unterhaltungen der Frauen aufserhalb des Harems beschränken sich 
auf gegenseitige Visiten ( dld u Mz-dtcT), auf Besuche des Bades, auf Wanderun- 
gen nach Wallfahrtsorten und auf kurze Reisen über Land. Die Frauen unter- 
nehmen die letztgenannten Ausflüge zu Pferde. Obwohl tief verhüllt, wissen 
sie dennoch sich sehr geschickt, rittlings reitend, im Sattel zu halten und 
das Pferd zu führen. Sie reiten oft mit grofser Verwegenheit in langem 
Galopp und scheinen daran eine besondere Lust zu finden. Auf gröfseren 
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Reisen lassen sic sieh in sogenannte KaÜschawih's packen. Rechts und links 
auf einem Maulthiorc oder einem Pferde hangt nämlich ein Holzgerüst, wie 
ein halber Vogelbauer aussehend, so grofs, dafs eine Frau in kauernder 
Stellung darin Platz findet. Da kriechen, je nach rechts und links, zwei 
Weiber hinein und lassen sich oft tagelang in der unbequemen Stellung 
tragen. 

Um auf die Hochzeit zurfickzukommen, so müssen wir erzählen, wie 
bei unserem Eintritt die Höfe des grofson Hauses mit einer überaus ver- 
gnügten und ausgelassenen Menge angefüllt waren, die bereits seit einigen 
Tagen im höchsten Entzücken über die glänzenden Tanuuchd oder Ver- 
gnügungen der Hochzeitsfeier schwelgten. Der erste Hof, in den man uns 
zunächst einführte, war so dicht von den Zuschauern besetzt, dafs Kopf 
an Kopf stand und wir kuum einen Weg durch die Menge finden konnten. 
Am Eingang hatte sich die Musikbande der persischen Artillerie aufgestellt, 
die, befreit von dem Tactstocke ihres europäischen Kapellmeisters, einen 
Höllenlärm zum Bosten gab. Er war auf persische Ohren berechnet und 
für uns Europäer gradezu unerträglich. In der Mitte des Hofes hatte man 
ein Gerüst, von allen Beiten sichtbar, als Schaubühue aufgescblagen. Tänzer, 
in Weibertracht aus gelben und rothen Seidenstoffen, sowohl Kinder als 
Erwachsene, führten die Tänze der persischen Kunstgenossinnon auf, wobei 
sic die Täuschung durch langes Haar und stark aufgetragene Schminke zu 
erhöhen suchten. Ihre Leistungen waren ziemlich unzüchtiger Natur, allenfalls 
erträglich für die zusekaueuden Männer im Hofe, aber nicht für die zahl- 
reichen Weiber und Kinder, welche die Dächer der austofsenden Häuser 
erfüllten und unter dem Zelttuche, mit welchem der ganze Hof überspannt 
war, neugierig nach dem Hofe und den Tänzern heruiederguckten. Neben 
den Tänzern gaben Jongleurs ihre Kraftproductiouen zum Besten, während 
verwachsene Zwerge, Hunde, Affen und ähnliche Figuren der persischen 
Volksschaubühnc durch Possirlichkeiten ersetzten, was ihnen an Kunst und 
Geschicklichkeit zu leisten versagt war. Dazu die bunte, lachende Menge, 
das Pauken und Gerassel der persischen Musik, die schrillenden Frcudeu- 
klänge überseliger Zuschauer, das allgemeine Lachen bei einer kindischen 
Narrensposse , das Schelten der Diener des Hauses, welche mit Stöcken 
Ordnung zu halten suchten, — und man wird sich eine ungefähre Vor- 
stellung von dem tollen Leben und Treiben im ersten Hofe machen 
können. 
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Uns schwindelte es fast im Kopfe bei so bunter Wirtschaft. Zum Glück 
fand uns der Intendant des Hauses sehr bald, um uns zu seinem Herru, 
dem Schahzadeh, mit gehörigem Anstand zu geleiten. Die Menge machte 
endlich Platz uud wir gelaugten durch eine kleine Thür nach einem Neben- 
hofe, auf welchem es um vieles ruhiger und würdevoller hcrgiug. Auf 
einem niedrigen Gerüste, auf welchem kaum zwei Europäer Platz gefunden 
hätten, safsen acht persische Musikanten mit ihren Instrumenten) wobei 
noch für drei riesige Rosensträufse in ihrer Mitte hinlänglich Kaum war. 
Die Musikanten spielten auf kleinen Violinen mit Metallsaiten, die mit 
einem kurzen Bogen gestrichen wurden, etliche auf kleinen H&udpauken, 
uud eiu als Virtuos bezeichneter Perser auf einer Guitarre, die vor ihm 
auf dem Schoofsc ruhte. Die Musik , sobald die Pauken schwiegen , war 
nicht übel; melancholisch, traurig, wie überhaupt die morgenländische Musik. 
Der Hof war mit Lampen und bunten Ballons geschmückt, die zur spä- 
teren Beleuchtung dienten, da selbst in der Nacht der Taumelbecher der 
Freude nicht von den trunkenen Lippen abgesetzt wurde. In einem Talar, 
der sich nach diesem Hofe hin öffnete, safsen auf Teppichen die eingela- 
denen vornehmen Gäste. Zwischen ihnen standen ganze Ladungen von 
Zuckerwerk uud der Kaliüu machte, wie es Stand und Rang erforderte, 
die streng abgemessene Runde. 

Wir blieben einige Zeit im Hause. Ein befreundeter Perser, der lange 
in Paris gelebt hatte, mit Sitten und Sprachen Europa's ziemlich vertraut 
war, führte uns über die Höfe nach dem Ausgange des Hauses zu. Ver- 
legen bemerkte er: Messieurs, j’ai honte de vous faire voir ces barbaries! 
und reichte uns die Hand zum Abschied. 



Die verschiedenen europäischen Gesandtschaften, welche in Teheran 
weilten, waren mehr oder minder persisch eingerichtet, d. h. was* den Bau 
der Häuser, die Umgebung der Diener uud die Annahme mancher Sitten 
an betrifft. 

Das Innere des Hauses und die Gärten der englischen Gesandtschaft, 
im Süden der Stadt, in der Nähe des Viertels der Bazare gelegen, zeich- 
nen sich durch ungewöhnliche Pracht aus. Man sieht auf den ersten Blick, 
dafs hier die Vertreter einer Regierung residiren, welche ihren Beamten 
die Entbehrungen , die ein Aufenthalt iu Persien nothwendigerweise auf- 
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erlegt, durch Gewährung reicher Mittel zu einer möglichst angenehmen 
Existenz so erträglich als möglich zu machen bestrebt ist Der Garten, 
welcher sich vor dem Wohnhause des englischen Gesandten befindet, ist wun- 
derbar schön; dunkle Cypressen, hohe Platanen und schattige Sykomoren 
wechseln mit hellblühenden Sträuchern und dunkelen Lauben ab, die zum 
längeren Aufenthalte unwiderstehlich einladen. 

Der gegenwärtige Vertreter 1. M. der Königin von England war Sir 
Henry Rawlinson. Seine frühere Stellung unter den Persern als Orga- 
nisator eines persischen Kavallerie - Regimentes , seine genauen Kenntnisse 
der Sprachen und Sitten dieses Theiles des Morgenlandes, seine Beliebtheit 
bei den Eingeborenen, denen er so manche Etiquettenstreitfrage durch die 
Finger sah, und vor allen die reichen Mittel, über welche er unbeschränkt 
zu gebieten hatte, trugen neben der angenehmen, liebenswürdigen Erschei- 
nung des vollendeten Gentleman dazu bei, die unangonebmen Erinnerungen 
der Murray’ sehen Affaire und ihrer Folgen zu verwischen. Sir Henry 
Rawlinson ist gleich ausgezeichnet als Militär wie als Diplomat, als Ge- 
lehrter wie als Menschenkenner. Seine Wahl war unter allen Umständen 
eine sehr glückliche zu nennen und hatte sich in einer Weise bewährt, dafs 
seine baldige Abberufung von Teheran von den Persern wie von den Eu- 
ropäern mit gleichem Bedauern empfunden wurde. 

Hr. v. Anitschkoff, der russische Gesandte, ist ein europäischer 
Veteran in Persien. Seit dreifsig Jahren zu diplomatischen Diensten in 
Iran verwendet, hat er Gelegenheit gehabt, ein gutes Stück persischer Ge- 
schichte zu studiren und den Charakter der persischen hohen Beamten nach 
den guten und schlechten Seiten hin kennen zu lernen. Das Klima, Krank- 
heiten und der lange Aufenthalt in der persischen Welt haben seine Kraft 
gebrochen und seine Energie gelähmt. Der ehemalige Löwe, dessen Stimme 
die Perser zittern machte, ruht müde und matt auf seinem Lager. Aber 
je schweigsamer und stiller er geworden ist, je mehr fürchtet man ihn, je 
mehr fragt man sich; „was mag er denken und sinnen ?•* 

Baron Pichon, der französische Eltschi, hatte den Muth gehabt, mit 
seiner Familie nach Persien überzusiedeln, um auf drei lange Jahre in 
Teheran zu weilen, und die Segnungen und Wohlthaten europäischer Ci- 
vilisation dem Staatsdienste zum Opfer zu bringen. Die Familie Pichon, 
dankbar rufen wir dieses Lob nach, bildete den einzigen Mittelpunkt der 
europäischen Welt in Teheran, zu dem mau sich gern flüchtete, um auf 
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Stunden, die leider allzuschnell verflossen, zu vergossen, d:»fs man in Asien 
lebte. Die Liebenswürdigkeit des Gesandten und seiner Gemahlin war mit. 
einer Feinheit der Gefühle und der Empfindungen gepaart, die auf die 
ganze Umgebung in der wohlthuendsten Weise wirkte. Frankreich spielt 
in politischer Beziehung in Persien keine besondere Rolle; es ist ein 
fleifsiger, aufmerksamer Zuschauer, aber mehr noch als dies der eigent- 
liche thatsächliche Vermittler zwischen Persien und Europa. Die Erziehung 
und Bildung junger Perser in Paris nach europäischem Muster, die Sen- 
dung der französischen Militär- Mission und französischer Arbeiter nach 
Teheran; die stete Verbindung mit Paris, das die Perser als die Haupt- 
stadt von Frengistan ansehen, durch Correspondenz und schnelle Mitthei- 
lung der neuesten Erfindungen und Entdeckungen, die Vorliebe des Schah 
für die französische Sprache und das französische Leben, ja selbst die Ver- 
wandtschaft, die zwischen den Persern und den Franzosen nach der Seite 
heiterer Lebenslust hin Statt findet, hat den Franzosen eine Stellung ver- 
schafft, aus der sie unter allen Umständen schwer zu verdrängen sind. Dor 
französische Gesandte w’ar das verkörperte Bild des Franzosen, wie er im 
Orient von Orientalen und Occidentalen gern gesehen wird, als der Ver- 
treter feiner, anmuthiger Gesittung. 

In Asien hören im geselligen Leben die Unterschiede der europäischen 
Länder- und Völkerkarte auf. Man tritt sich durch die lange, weite Tren- 
nung von Europa und von europäischer Sitte, durch die Gemeinsamkeit 
der Religion und der Gewohnheiten, im Gegensatz zu den Widersprüchen 
mit dem morgenländischen Leben, viel näher als irgendwo in der Welt, 
man ehrt in jedem Europäer den Landsmann und pflegt im Laufe der Zeit 
dieses Verhältnis als eine Art von Familien-Rücksicht. Es verging nicht 
lange und wir hatten bald genug in Teheran so viel charmante Landsleute 
gefunden, dafs wir aufathmeten und das Leben anfingen viel erträglicher 
zu finden, als es sich von vornherein anzulassen schien. Wir sahen uns 
gegenseitig oft und gern, und nur wenn Zeitungen und Briefe ans Europa 
mit dem persischen Courier anlangten, da stockte auf ein Paar Tage der 
regelmäfsige Verkehr unter den Landsleuten von draufsen. 
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XIX. Kapitel. 

Io Rustom - abad- 

Wir rückten auf den Monat Juni los. Die Hitze wurde von Tag zu 
Tag immer gröfser, der Staub immer unausstehlicher. Die Rosen unseres 
Gartens fingen an zu welken und liefsen traurig die Köpfe hangen. Die 
Früchte an den Bäumen färbten sich zusehends dunkler unter dem bren- 
nenden Strahle der Sonne und die oberste Schneedecke des Elburs fing an 
zu schmelzen und nur hier und da in den tiefen, schattigen Schluchten und 
Felsspalten, wohin Sonne und Wärme nicht zu dringen vermochten, blieb 
die Schneemasse wohl geborgen liegen. Der Schah und sein Harem hatten 
die Stadt Teheran bereits verlassen und waren nach Nia woran gewandert. 
Das Schlofs des „ Königs der Könige“, mit dem rothbehängten Balcone, 
zum Zeichen der Anwesenheit des „Mittelpunktes des Weltalls“, und die 
zahlreichen Zelte ringsherum konnten wir aus dem Talar unseres Gebäudes 
mit unbewaffnetem Auge deutlich am Fufso des Gebirges liegen sehen. Die 
Gesandtschaften waren seinem Beispiele gefolgt, Maulthiere und Pferde, 
beladen und bepackt mit .allein, was zum Sommer- Campemcnt bis zur 
Küche hin gehörte, bildeten auf der Strafse nach Schimran förmliche Ka- 
rawanen. 

Es war an der Zeit, dafs auch wir in das Sommerlager zogen. Unser 
Eltschi hatte das Glück, in Ober-Rustcm-abad ein kleines Haus mit zwei 
Gärten für den Preis von 65 Ducaten auf die Zeit des Sommers miethen 
zu können, und da dauerte es nicht gar lange, bis wir uns in dem neuen 
Menzil sommerlich eingerichtet hatten. Der eine Garten, in welchem das 
kleine Haus mit buntem Talar lag, batte zwei schattige Bäume, eine Menge 
kleiner Obstbäumo, etliches Gebüsch, sonst aber sah er wild und unordent- 
lich aus und das Gras wucherte fufshoch in der Mitte. Der zweite Garten, 
wie der vorige von hohen Erdmauern umschlossen, doch viel gröfser, war 
eine Art von schattenloser Steppe mit wenigen Bäumen. Hierin schlugen 
wir unsere Zelte auf, der Gesandte sein grofses, schönes, indisches Zelt, 
ein wohlgebautes Haus von Leinewand, wir andern die kleinen viereckigen 
persischen Zelte, Die Pferde campirtcn gleichfalls im Freien, längs der 



Digitized by Google 




lu Rustem-abad. 



247 



Gartenmauer; geschützt gegen die brennender} Strahlen der Sonne durch 
ein künstlich gebautes Laubdach. 

Dio Luft, anfangs kühl und milde, wurde von Tage zrt Tage drücken- 
der, das Gras starb ab und sah gelb und verbrannt aus. Wir hielten des- 
halb Rath, brachen unsere Leinwandhfiuser ab und schlugen sic in dem 
erstbeschriebenen kleineren Garten unter den schattigen Bäumen auf. Der 
Wirth unseres Hauses, Perser wie sie alle sind, sah mit Aerger, dafs ihm 
die Gelegenheit genommen wurde, den Obstgarten trotz unserer gezahlten 
Miethe für sich allein zu benutzen, und fine in Folge dessen Händel mH, 
unserem Dragoraan an, der ihm mit Hecht auf gut persisch die Wahrheit 
sagte. Der Wirth gebehrdeto sich immer toller, setzte einen Drohbrief 
gegen uns auf, um selbigen dem persischen Minister des Auswärtigen zu 
überreichen, ungefähr des Inhaltes: dafs er vom Dragoman der Gesandt- 
schaft mit Worten verletzt worden sei, dafs es ihn schmerze, seinen guten 
Ruf nicht geringer als 100 Tom an anschlagen zu können, und dafs er ihn, 
den Minister des Auswärtigen, ersuche, die preulsische Gesandtschaft zu 
zwingen, selbige Summe baar und richtig zu bezahlen und Quittung in 
Empfang zu nehmen. Da die Klage zu spafshaft war, um ernstlich in Er- 
wägung gezogen zu werden, so liefsen wir ihm dio Freiheit, seinen Brief, 
den er uns in feierlichster Stimmung vorlas, an den Ort seiner Bestimmung 
gelangen zu lassen. Der gute Rustemabader wollte aber nur schrecken, 
denn ein paar Stunden später erschien er mit einem Korbe schöner reifer 
Früchte, die er unserem Eltschi unter der Vorsicherung präsentirte, dafs 
„die Excellenz des geehrten Wezires“ eigentlich in ihrer Art einzig dastüudc, 
dafs es ihm eine hohe Genugthuung gewähre, seine Gegenwart zu geniefsen, 
und dafs sein Eigenthum das Eigenthum des Ministers wäre. Mäl-i-min 
mril-i-schuma'st „mein Eigenthum ist euer Eigenthum“ heifst in Persien 
so viel als : „Solltet ihr etwas übrig haben, so bin ich gern bereit, es als 
Geschenk zu empfangen.“ 

Eine zweite, weniger erbauliche Geschichte ereignete sich mit einem 
Derwisch; man könnte ihr als Fortsetzung der eben besprochenen Redens- 
art dio Ueberschrift geben mdl-i-schuma nuil-i-mbi est „Euer Eigenthum 
ist mein Eigenthum“. 

Bereits während unseres Aufenthaltes im Rosengarten vor dem Schim- 
ran-Thore hatten wir die Bekanntschaft eines Derwisches gemacht, der sich 
unter schattigen Bäumen am Wege nach der Ausgangsthüro unseres Gartens 
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gelagert und allmählig häuslich .niedergelassen hatte. Ich hatte stets eine 
besondere Sympathie für ihn. Es war ein schöner kräftiger Mann von 
etwa vierzig Jahren mit lang herabwallendem Haupt- und Barthaar. Seine 
dunkelen Locken hielt ein breites Stirnband zusammen. Ein faltiger weifser 
Rock bedeckte seinen Körper, die bekannte Derwischschaalc hing an einer 
Kette an seinem Arme, eine Keule hatte er in seine rechte Hand gepflanzt 
und ein schlechter Kaliiin war nebenbei sein unzertrennlicher Begleiter. Er 
schlief, kochte, afs, trank und rauchte im Garten. Kam Jemand von uns 
des Weges, so stand er ehrerbietig auf, legte die Hand heiter lächelnd an 
die Stirn und schrie mit lauter Stimme u haq „Er ist Gott! — möge Euer 
Alter lang währen, Euer Reich noch länger, möget Ihr gesund bleiben!“ 
Unser Eltschi, um den .unzertrennlichen Nachbar los zu werden, reichte 
ihm eines Tages einen goldenen Tornau, d. h. 3 Thlr. 21 Sgr. preufsisch. 

Der Bruder Derwisch sah das Geld an und erklärte, ohne es anzunehmen, 
dafs er den hohen Gott zum Zeugen anrufe, diesen seinen Platz und unsere 
Nähe nicht eher zu verlassen, als bis ihm der Eltschi seine Schuld be- 
zahlt habe. 

„Was! der Eltschi ist Euch Geld schuldig?“ rief ich ihm zu. 

„„Ja, bei Eurem Leben, er schuldet mir zwanzig Toman.““ 

„Und wofür, wenn es erlaubt ist zu fragen?“ 

„„Für meine Gegenwart, meine Wünsche, für das Opfer meiner Ruhe 
für Euch!““ 

„Wir erlassen Euch gern dieses Opfer, nehmt den Toman “ 

„„Nicht eher, als bis mir der Eltschi seine Schuld bezahlt hat. 

U haq! U haq! uu 

Wir hatten unser Domicil verändert, waren zwei Fersach weiter ge- 
zogen und dachten gar nicht mehr an unsern Derwisch. Eines Tages in 
der Frühe stieg an der Thür, welche die beiden Gärten miteinander in 
Verbindung setzte, schwelender Rauch auf. Wir eilten dorthin und sahen — . 

den Derwisch, der sich an der Thür sein Lager bereitet hatte, mitten in 
unserem gemietheten Garten ein Feuer anzündete, um sich ein Essen zu 
kochen, uns harmlos ansah, und sein « haq! in tiefstem Bafs ausstiefs, als 
unsere Verwunderung den höchsten Grad erreicht hatte. 

Weder Drohungen noch gütige Vorstellungen konnten ihn bewegen, 
seinen Ort zu verlassen. Er blieb Tag und Nacht wie angebannt sitzen 
und berechnete Hrn. Baron v. Minutoli sehr genau, wie seine Schuld be- 



Digitized by Google 




Id Rqstem-abad. 



249 



reit* gestiegen sei, und er ihm nicht mehr zwanzig, sondern 26 To- 
nian schulde. Nicht genug wars nebenbei, dafs auf unserem Gebiete seine 
Nähe und sein Ruf lästig war, nein, er empfing sogar die Besuche 
anderer Derwische und deren Schüler und pflog mit denselben sehr lange 
und ausführliche Gespräche. 

Die Geduld rifs uns endlich, nachdem er eines schönen Tages sehr 
ernst erklärte, der Eltschi schulde ihm gegenwärtig dreifsig Toman. Er 
werde gehen und uns seinen Segen schenken, wenn diese Schuld endlich 
berichtigt würde. Wir sendeten nach der Stadt und baten den Minister des 
Auswärtigen um Befreiung von dem vermeintlichen Gläubiger. Tags darauf 
war der Derwisch verschwuuden und damit unsere ländliche Ruhe wieder 
ganz hergestellt. 

Zu den Mitbewohnern unserer Gärten und unserer Zelte, die uns aufser 
dem Derwisch sehr lästig fielen, aber durch kein officielles Schreiben zu 
vertreiben waren, gehörten eine Menge von Taranteln, die sich bei Tage 
aus Scheu vor dem Sonnenlichte in Erdlöchern und an dunklen Plätzen 
verborgen hielten, des Abends und des Nachts jedoch hervorkrochen und 
ihre widerliche Aufwartung machten. Das Volk lebt in dem Glauben, dafs 
dies Thier sich dreimal vorher zeige, ehe es den Menschen beifse, und dafs 
es dann jedesmal am Kinnbacken oder am Ohrlappen seine giftige Wunde 
beibringe. Diese Thiere haben eine seltsame Feindschaft zu einander. Von 
zwei Taranteln, die man in einem Glase aufbewahrt, frifst die eine die 
andere auf. Scorpione und Taranteln bekämpfen sich gleichfalls; die Ta- 
rantel sucht den Scorpion in den Schwanz zu beifsen, der letztere sie mit 
dem Stachel pfeilschnell zu stechen. Am häufigsten fanden wir die haarige 
Tarantelspinne des Morgens, wenn wir unsere Kleidung anlegten. Die Ta- 
ranteln safsen gewöhnlich in den Aermeln des Rockes und fuhren in 
Sätzen und Sprüngen heraus, wenn wir sie aus ihren dunklen Aufenthalt 
hervorstörten. Wir hatten jedesmal grofse Mühe, sie zu erhaschen und zu 
tödten, weil sie sich mit unglaublicher Schnelligkeit und Behendigkeit ihren 
Verfolgern zu entziehen wissen. 

Unser Aufenthalt in Rustem-abad war in vieler Beziehung höchst an- 
genehm durch die vortheilhafte Luftveränderung, hatte jedoch das Traurige, 
dafs unsere Spaziergänge immer nur auf den engen Raum unseres Gartens 
oder auf die Strafsen des Dorfes beschränkt blieben. Setzten wir. den Fufs 
weiter hinaus, so war die Hitze auf den schattenlosen Feldern oder auf 
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den steinigen Höhen in der Umgebung des Ortes kaum zu ertragen. Die 
Besuche, welche wir den benachbarten Missionen zu machen pflegten, und 
selbst kleinere Ausflüge mulsten deshalb stets zu Pferde gemacht werden. 
Als wir eines Tages (0. Juni) den Engländern, welche in Sergendfch unter 
prachtvollen indischen Zelten campirten, einen Besuch abstatteten, bemerk- 
ten wir, dafs sich am Elburs entlang finstere Wolken ansammelten, welche 
mit Gewitter oder Regen zu drohen schienen. Wir bestiegon unsere Pferde 
und ritten gegen 6 Uhr Nachmittags eiligst zurück*- Kaum hatten wir eine 
Viertelmeile hinter uns gelassen, als die drückende Schwüle durch schwere 
herabfallende Regentropfen unterbrochen wurde, denen ein heftiger orkan- 
artiger Wind folgte. Gleich darauf brach eines jener furchtbaren Gewitter 
mit Hagelschlag und Regengüssen los, welche bisweilen über den Elburs 
herüberziehen und sich nun am Abhang mit aller Gewalt entladen. Die 
Blitze schlugen unter Begleitung eines entsetzlich rollenden Donners bald 
vor uns, bald neben uns, bald hinter uns ein; die Pferde, zitternd und 
schäumend vor Angst, suchten in schnellstem Trabe das Dorf Rustem-abad 
zu erreichen. Wir kamen bis auf die Haut durchnäfst an, der Regen gofs 
in Strömen, die Blitze und der rollende Donner folgten in regelmäfsigen 
Pausen. Die kleinen Zelte in unserem Garten waren vollständig eingeweicht, 
Bücher und Sachen schwammen, selbst das Haus hatte nicht Widerstand 
leisten können, indem die Decken sich über unsern Köpfen loslösten und 
mit Gekrach auf den Fufsboden stürzten. Die Wassermasse wälzte sich 
mit solcher Gewalt von den Abhängen des Elburs in die Ebeno hernieder, 
dafs sie grofse Felsblöcke mit sich fortrifs, Bäume und Häuser entwurzelte, 
ein ganzes Dorf losspülte und selbst Menschenleben zum Opfer forderte. 
Bereits einige Tage vorher hatten sich schwache Gewitter mit kurz an- 
dauerndem Kegen am Elburs gezeigt. Auch am folgenden Tage entlud sich 
ein mäfsig starkes Unwetter. Leider kam aber der Regen für das Getreide 
zu spät und konnte keine Hoffnung zur Abhülfe der Theuerung gewähren. 
Der Bathtnan Brot, welcher im Jahre 1859 fünf Schahi gekostet hatte, 
wurde gegenwärtig bereits mit zwölf Schahi bezahlt. Die Theuerung ward 
hauptsächlich durch die Speculation einzelner vornehmer Perser, welche 
den teuflischen Vortheil des Getreide Wuchers von Europa her kennen ge- 
lernt hatten, in künstlicher Weise herbeigeführt. Sie füllten ihre Einbar* 
oder Speicher mit Korn und warteten den Moment ab, um es theuer zu 
verkaufen. Dieser Moment wurde aber von einer Woche auf die andere 
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verschoben. Zum Glück hatte das Volk für den Sommer hinreichend Mittel 
sich zn nähren. Gemüse und Obst war in grofser Fülle vorhanden, so dafs 
wenigstens für den Augenblick der Gefahr der Hungersnoth vorgebeugt 
werden konnte. Jedermann zerbrach sich aber den Kopf, wio es im be- 
vorstehenden Winter werden würde, und der Erfolg hat später gelehrt, wie 
Hecht man hatte, grofse Besorgnisse in dieser Beziehung zu hegen. 

Die persischen Diener unseres Hauses, nicht weniger als die Soldaten der 
Ehrenwache, welche von einer Gesandtschaft unzertrennlich ist, hatten natür- 
lich unser Lager in. Rustem-abad getheilt und thaten ihr Möglichstes, um unser 
Geld und unsere Langmut!) in bester Weise auszubeuten. Die Spitzbübereien 
und Betrügereien nahmen kein Ende und wir konnten in der That sehr 
zufrieden sein, wenn wir schliefslich bei den Geldangelegenheiten nur 25 
bis 30 g verloren. Wir standen als Betrogene auch so wenig vereinzelt da, 
dafs mancher in l'ersien bereits einheimische Europäer uns offen gestand, 
er käme nicht so billigen Kaufes weg. Ein vornehmer Perser, der lange 
in Europa gewesen war und neben unseren Sitten und Gewohnheiten manche 
europäischen Anschauungen kennen und schätzen gelernt hatte, pflegte uns 
mit folgenden offenen Worten zu trösten. „Wie können sie sich darüber 
wundern oder gar ärgerlich werden, dafs man sie als Leute betrachtet, die 
zu belügen, zu betrügen und zu bestehlen man ein Hecht zu haben glaubt. 
Hier zu Lunde cmpüudet man eine gewisse Scheu vor der teuflischen In- 
telligenz der Leute in Krengistan, verspottet aber jeden einzelnen Frengi, 
sieb selber sagend: wie kann man ein vernünftiger Mensch sein, wenn man 
die Kopfbedeckung, zumal keine persische Pelzmütze, abnimmt, wenn mau 
bei einem Besuche mit den Schuhen ins Zimmer tritt, sonderbar gestaltete 
Kleidungsstücke u. s. w. trägt.“ Wir haben im Laufe der Zeiten immer 
mehr erkannt, wie sehr unser persische Freund Recht hatte. 

Derselbe gab uns einst bei einer gelegentlichen Unterhaltung über die, 
zerrütteten persischen Zustände folgende Auskunft in Bezug auf die Ge- 
duld des Volkes, das sich nicht wie ein Mann erhebt, um dem Possen- 
spiele mit einem Schlage ein Ende zu machen. 

„Das persische Volk begreift so gut wie die Leute in Frengistan, dafs 
es geplagt, geschunden, beraubt und bestohlen wird. Es empfindet so gut 
wie der Europäer, dafs ihm der Segen einer europäischen Rogicrung in 
kurzer Zeit Wohlstand und ßlüthe verschaffen würde; aber es ist apathisch, 
schweigt und erträgt aus folgenden drei Gründen. Einmal aus der Furcht 
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des Einzelnen vor der Despotie, sodann aus dem Glauben, dafs in Folge 
einer Weissagung mit der zunehmenden Noth und dem Elend die nahe An- 
kunft des Messias bevorstehe, und endlich aus der Bangigkeit, dafs mit 
einer Erhebung eine europäische Intervention und damit eine Verfolgung 
des Islam verbunden sei.“ 

Der Hauptsache nach war unser Leben in Rustem-abad ein ruhiges, 
beschauliches, stilles Dasein. Nur der Anblick der steilen Gebirgskette 
des Elburs, gekrönt von dem schneebedeckten Kegel des Demawend, wel- 
cher von Norden über die hohen Gartenmauern auf uns herniederschaute, 
und die thurmähnlichen spitzen Pelzmützen unserer persischen Umgebung 
zerstörten die Täuschung, als lebten wir den heifsen Sommer über in dem 
Obstgarten irgend eines europäischen Bauergehöftes. Nur die Abende waren 
schöner, poetischer, als sie es jemals in Europa sein mögen. Auf den 
bunten Teppichen vor unsern Zelten liegend, schauten wir nach dem tief 
dunkelblauen, reich mit Sternen besäetcn Himmelsgewölbe über uns, oder 
warfen den Blick auf die mannigfachen Formen der Baumgruppen, welche 
sich über der Mauer am Nachthimmel silhouettenartig abmalten, von dem 
Lichte der klaren Mondscheibe mit mattem goldigem Glanze übergossen. 
Der Gesang der Nachtigall wurde durch die Stimme des Mollah unter- 
brochen, welcher von dem Dache der nahen Moschee her das Abendlied 
abrief. Seine Worte : 

„Gott ist sehr grofs!“ ( allahu akbär , viermal wiederholt), 

„Ich bekenne, dafs aufser Gott kein Gott ist!“ ( äschhäddu änla illdhä 
illaluh , zweimal), 

„Ich bekenne, dafs Muhammed der Gesandte Gottes ist!“ ( äschhäddu ännc 
Muhammed-ar-russul allalt, zweimal), 

„Ich bekenne, dafs der Beherrscher der Gläubigen Ali und dafs er der 
Stellvertreter Gottes ist!“ (äschhäddu eml r - el - mumenin Ali- jen 
tcelij - ullah, zweimal) 

verhallten langsam und zitternd wie klagende Aceorde der Aeolsharfe in 
die schweigende Nacht hin, bis die Stimmen der Kinder des Dorfes von 
den Dächern und Höfen her seine Worte im hellen Chor wiederholten. Der 
alte Sänger-Mollah stieg von der Moschee herunter und das tiefe Schwei- 
gen der Menschen unterbrach nichts als das Summen und Schwirren der 
Käfer und der Gesang der persischen Bulbul. Solche Abende gehören zu 
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den schönsten Erinnerungen unseres persischen Aufenthaltes und verwisch- 
ten manche düstere Schattenseite des Lebens unter dem Volke Iran's. 

Der Elburs, diese Kiesenmauer, welche das alte Land der Diw am 
kaspischen Meere von der Hochfläche Inner -Persiens trennt, lud uns oft 
zu Ausflügen nach seinen zahlreichen tiefen Schluchten ein, von denen die 
Felsenspalte von Paskaleh und ein Wasserfall darin eine gewisse Berühmt- 
heit erlangt hat. Die letztere besuchte ich eines Tages in Gemeinschaft 
mit unserem vortrefflichen und liebenswürdigen Freunde und Reisegefähr- 
ten Hrn. v. Grolman. 

Morgens früh 5 Uhr zogen wir von unserem Hause ab. Unser Zug 
bestand aus uns Beiden, unserem europäischen Koche und 4 persischen 
Dienern, alle zu Pferde. Daran schlossen sich zwei Maulthiere, welche die 
nothwendigsten Küchengeräthschaften und Decken auf ihren geduldigen 
Rücken trugen. Obgleich es noch früh am Tage war, so war dennoch die 
Luft heifs und drückend. Wir schlugen den Weg in nordwestlicher Rich- 
tung über mehrere persische Dörfer ein, die man sich in folgender Weise 
vorstcllen mufs. Nicht gar zu lange, sehr enge, holprige, durch Rinnsale 
unterbrochene Gassen, rechts und links von hohen Erdmauern eingeschlossen, 
über welche die persische Pappel und zahlreiche Fruchtbäume hinwegrageu. 
In der Mitte des Dorfes pflegt ein offenes Gebäude aus ungebrannten Erd- 
ziegeln mit einem gleichfalls offenen Vorhofe zu sein, hier und da mit 
kleinen Gittern versehen, vor welchen Theehändler und Kaliünhalter ihre 
Waare auszubieten pflegen. Dieser Ort, der gewöhnlich mit vielen Sonnen- 
gesichtem bemalt ist, vertritt die Stelle der in Backsteinen erbauten städ- 
tischen Moschee. Da sitzt denn Alt und Jung unter den Männern, raucht 
die Wasserpfeife und trinkt den Thee dazu, der bei den Persern in Stadt 
und Dorf in jeder Beziehung die Stelle des Kaffee ersetzt. Hat man ein 
solches Dorf passirt, wo halbnackte Kinder mit rothgefärbtem Haare von 
zartestem Alter auf der Gasse herumkriechen und laufen und die Bauern- 
weiber unverschleiert die Ankömmlinge anlachen und bespötteln, so kommt 
man auf das sonnige, verdorrte, steinbesäete freie Feld, wo nichts erfreut 
als der Anblick dos langen Elburs- Gebirges, an dessen Fufse wie Oasen 
baumreiche Dörfer gruppenweise und amphitheatralisch allmählig in die 
glühende Ebene herniedersteigen. 

Auf solchem Schauplatze waren wir etwa eine Stunde im starken Schritt 
geritten, ehe wir das hoch und hübsch gelegene Dorf bnamzadih Qagim er- 
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reichten, so genannt nach dem gleichnamigen Heiligen, dessen Grab and 
Moschee, so wie eiu von ihm gepflanzter Baum hier sichtbar ist. Die 
Moschee leuchtet mit ihrer blauglusirten Kuppel weit über die Ebene hin, 
und macht in der Ferne eiuo höchst malerische Wirkung. Wir stiegen mit 
unseren Thicren bis zu ihr hinauf, traten in den Vorhuf und setzteu 
uns in der Nfdie des Einganges auf eine Art von Estrade, woselbst uns 
die Kaliünhalter ( kaliiin~furu*ch ) eine Wasserpfeife anboteu; bald hatten 
sich um uns eine Menge anderer Personen versammelt, darunter einige 
recht anständig gekleidete Mullahs, die es nicht unter ihrer Würde hielten, 
uns auzubettelu. ln eine Moschee ciuzutretcn, ist jedem Christen ver- 
boten; mag er immerhin in den Vorhof kommen, dagegen haben sie nichts 
einzuwenden. 

Nach einer kleinen Hast setzten wir unsere Reise fort, ritten durch 
ein kleines Querthal über zwei, wenn auch niedrige, so doch sehr steile 
und sonuige Hügel, bis wir zuletzt zu dem reizend gelegenen, von Fclseu 
eingescblosseuen bäum- und wasserreichen Dorfe Derbeml (so viel als Eug- 
pafs bedeutend; mit unseren Pferden vorsichtig die abschüssigen Pfade her- 
nieder kletterten. 

Am rieselnden Bache stiegen wir kurze Zeit ab, um die angenehme 
Frische und Kühle in langen Zügen einzuathmen. Eben im Begriff auf- 
zubrechen, um die Weiterreise durch das Querthal über zwei ziemlich hohe, 
steile Bergkuppen anzutreten, begegneten wir einem seltsamen Zuge. 

Ein kleiner dicker Mann in einem blauseidenen Rocke, auf einem reich- 
geschirrten Rosse sitzend, seinen goldenen Kaliün rauchend, begleitet von 
zahlreichen Dienern uud sechs verhüllten Frauengestalten, sämmtlich, auch 
die Frauen, zu Pferde (die letzteren dabei nach Landessitte rittlings rei- 
tend), stürmten den Berg hinan. Meine erstaunten Ohren vernahmen, dafs 
dies der Bruder Sr. Maj. des Schahs, eine der Damen die Mutter dessel- 
ben, die übrigen seine Frauen seien. Oben auf der Höhe des Berges be- 
gegneten wir dem Zuge, der nach dem nahgelegeneu Dorfe Paskaleh wan- 
derte, noch einmal, und grüfsten höflich den kaiserlichen Bruder. Wir 
hatten von der Kuppe des Berges zugleich einen wundersamen Anblick. 
Zwischen den vegetationslecren, vulkanischen, wie verbrannt aussehenden, 
mit tiefen Abgrüuden zu unseren Füfseti erfüllten Bergen öffnete sich ein 
enges, baumreiches, schattiges, liebliches Thal, durch welches mit starkem 
Getöse ein Sturzbach dahinrauschte, derselbe, welcher durch Derbend seine 
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nasse Furche zieht. Im Thale, an der uns gegenüberliegenden Felswand, 
lag das Dorf Paskalek , seine Häuser wie Schwalbennester angeklebt und 
gestützt, mit buntgekleidcten Frauen und Kindern, welche auf den Dächern 
lagerten. Wir stiegen hinunter, erfreuten uns nach sonnigem Ritte der 
schattigsten Wege am Bache entlang, woselbst an einer besonders anmu- 
thigen Stelle Decken und Oerath zum Empfang des prinzlichcs Zuges auf- 
geschlagen waren. Von den dabei beschäftigten Dienern riefen uns zwei 
ein schlecht ausgesprochenes bon jour, Monsieur! entgegen. 

Von Paskaleh geht der steile Weg wiederum unter brennender Sonne 
aufwärts. Allein auch dieser ward 'überwunden. Immer näher und näher 
kamen wir dem Ende des Thaies, immer lauter und lauter tönte das Rau- 
schen des Wasserfalles, vor dem wir endlich inmitten einer Fülle frucht- 
tragender Obstbäume (besonders Nufs- und Kirschbäume) zufriedenen 
Blickes standen. An einer schattigen Stelle, neben riesigen Felsblöcken, 
wurde das Lager aufgeschlagen, von dem aus der ganze Wasserfall {ab-i- 
schurschur nennen ihn die hier an wohnenden Perser) bequem übersehen 
werden konnte. Derselbe stürzt in einer Höhe von etwa 400 Fufs in 0 
grofceu Absätzen hernieder, überall, wo das allbelebende Wasser den nack- 
ten Stein berührt, von grünem Laub umkränzt. Wie ein hüpfender Knabe 
springt er munter mit lautem Getöse vom Felsen zum Felsen, bis er end- 
lich in breitem Ergufs die erste Thalhöhe erreicht hat, wo er sich mühsam 
und wirbelnd durch schwere Steinblöcke und enge Felsspalten hindurch- 
windet. 

Pfade, wenn auch sehr schlechte, nur zum mühsamen Klettern ein- 
gerichtet, führen bis zur Spitze des Berges in schwindelnder Höhe aufwärts. 
Ueberall, wo Baum und Wasser zum Ruhen einladen, finden sich lagernde 
Perser, welche die Kühle des Orts oft von weiter Ferne her anzieht, bei 
dem Samowar und dem unvermeidlichen Kaliün. Auch wir, die Kälte 
liebenden Nordländer, hatten uns neben unserem Standlager unter der Fel- 
sendecke einer Grotte ein solches kühles Plätzchen ausgesucht und genossen 
mit wahrem Behagen, was die gütige Natur an fast hcimathlieher Frische bot. 

Erst spät am Abend, nachdem der Mond längst am östlichen Himmel 
aufgegangen war, ritten wir heimwärts. Eine drückende Schwüle lastete 
auf der ganzen Ebene, welche wir zu durchreiten hatten, bis ein schwa- 
ches Gewitter mit Regen wenigstens eiuigermafsen nächtliche Frische ver- 
breitete. 
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Solche Ortschaften wie Paskaleh am und auf dem Elburs sind es vor- 
züglich, welche der Schah als Terrain für die Jagd auswählt. Die letztere 
liebt er mit Leidenschaft und Winter und Sommer zieht er nach dem Kuh 
oder Gebirge, um als ausgezeichneter Schütze und Jägersmann zum grofsen 
Verdrusse des ihn begleitenden Trosses seiner Neigung nachzuhängen. Er 
erklettert oft mit Lebensgefahr die höchsten und steilsten Gipfel der Berge 
und trifft ebenso geschickt die behende Gazelle oder das flüchtige Berg- 
schaf, als er kühn und verwegen dem Bären entgegengeht, um ihm das 
blanke Messer in den Leib zu tauchen. Bei einer Jagd in Scheristanek, 
einem Dorfe am Elburs, tödtete der Schah aufser mehreren Gazellen mit 
eigener Hand zwei grofse Bären. Ein Paar hundert Mann Soldaten und 
Ferrasche hatten ihm die Thiere zugetrieben. Nach Landessitte legten 
die zufällig anwesenden Minister des Auswärtigen, des Innern und des 
Krieges Sr. Majestät zum Ausdruck ihrer Bewunderung ein jeder fünfzig 
Tomän zu Füfseu, welche Allergnädigst acceptiret wurden. So erfreut die 
Dörfer sein mögen, in deren Nähe die Jagdzelte aufgeschlagen werden, 
das Angesicht des Schah zu sehen, so eingenommen sind sie gegen die 
Vampyr-Begleitung, welcher sie allen nöthigen Lebensbedarf liefern müssen. 
Wie es dabei hergehen mag, wird am besten beurtheilt werden können, 
wenn wir nach Hörensagen erzählen, dafs ein armes Dorf jenseits des 
Elburs unter der Hand 4000 Tomän offerirte, wenn die Wiege der Glück- 
seligkeit es mit seiner heiligen Nähe und Gegenwart verschonen wollte! 



XX. Kapitel. 

Persische Freuden- und Trauerfeste. 

Die Hitze gegen Ende des Monats Juni wurde immer drückender. In 
Teheran hatte sie am 22. Juni im Zimmer das Maximum von 35 0 Reaum. 
erreicht, am 24. Juni stand das Quecksilber im Thermometer um 3 Uhr Nach- 
mittags in meinem Zelte auf -f- 28, s “ R. Sie kam wie gelbe Gluth vom süd- 
lichen Himmel her gezogen, und selbst der Wind, der indefs selten wehte, 
blies uns Backofenwärme ins Gesicht. Wir vermochten nur bis 10 Uhr 
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Morgens zu arbeiten, quälten uns von Schweifs triefend in der übrigen- Tages- 
hitzo mit dem V-eijagen zahlloser Stechenden Fliegen und Moskitos ab, 'und' 
fanden unsere einzige Erholung in dem kurzen Vergnügen, den Körper eine 
Viertelstunde lang in dem Bassin unseres kleinen Hofes hinter dem Hause 
im warmgewordenen Quellwasser bis an den Hals unterzntaiiehen. Das 
Wasser darin wurde nur zweimal in der Woche erneut, da dio Bäche, welche 
unser Dorf berieselten, kaum hinreichten, um dem Garten die nothwen- 
illgste Feuchtigkeit zu spenden. Und sehnupfenartig zu dünnen Streifen ver- 
siegtem Dafs über das Wasser- mein und dein stets Streit im Dorfe ent- 
stand, gehört zn sehr zu den Gewohnheiten des persischen Landlebens, um 
ausführlicher hervörgehoben zu werden." Die Früchte waren mit Ausnahme 
der Aepfel, Birnen, Quitten und des Weines bereits gereift; Pfirsiche, Apri- 
koseu, weifse und schwarze Maulbeeren, die man mit Eis-Beilage anzubiefen 
pflegte?, Kirschen und Pflaumen luden verführerisch zum Gennfs ein. Leider 
ist dem Europäer dabei grofse Vorsicht nöthig, da Dyssenterien und Fieber 
nicht selten einfe Folge" genossenen Obstes sind. Selbst die unschuldigsten 
Freuden des. Daseins werden so von dem Klima - vergällt. 

Am 30. Juni (d. 10. '/. ’i-i-hedseheK ) feierten die Perser ein grofses Freuden- 
fest, dem in dem Kalender der Name a’id azha „Fest des Opferlammes“ ge- 
geben ist, das aber vom Volke als Kurban Reiram bezeichnet wurdo. Ich kannte 
dasselbe bereits von Aegypten her, woselbst es die ambisch-mohamedanische 
Bevölkerung (z. B. Zn Kairo d. 1 3, September- 1854) unter dem Namen El- 
fida („die Auslösung“) oder a’id-rl-kebir- („das grofse Fest“) oder auch 
atd-cd-dahhijeh vier Tage lang feiert, dabei neue Kleider anlegt, sich ge- 
genseitig beglückwünscht und ein Thier, gewöhnlich einen Hammel, schlach- 
tet. Das Hauptfest findet gleichzeitig in Mekkeh Statt, wo die Pilger 
einen Hammel -schlachten, die Reicheren,' um das aufgeschnittene Thier für 
die Beduinen liegen zu lassen, die Armen", uni es selber zu verspeisen. 
Die ganze Festlichkeit soll zur Erinnerung an das Opfer Ismaels durch 
Abraham eingesetzt sein (s. oben S. 200). Die Perser fingen die Vorberei- 
tungen dazu bereits am Tage des 20. Juni an. Am Nachmittage desselben 
wurde durch das ganze Dorf ein Karneol, mit Decken ( rinpüsch ) und Trod- 
deln ■ behängen Und aufgeputzt, unter quäkender Musik hernmgeführt, wobei 
man In den Gehöften der reicheren Leute HgR machte. Auch wir, obschon • 
Christen,- hatten die Ehre, das Opferkameel längere Zeit ansrhauen z(t 
(lüpfen, wofür ein Geschenk ifi "Golde an die Führer verabreicht wurde. 

17 
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Wenn der Umzug vollendet ist, so wird das Kameel nach der Stadt znrfiek- 
geführt, geschlachtet und nach altem Brauche unter Uh: Zünfte der Hand- 
werker vertheilt: die Schmiede erhalten .die Beine, die Schneider den Kopf, 
andere andere Stücke, bis das ganze Kameel handwerkszfmftig zerglie- 
dert ist ' * >. 

Die Perser sehen das Fest als eine Freudenfeier an, hei der mau vor 
allen seine Kleider wechseln und Geschenke geben mufs. Bei. den Türken 
hat es eine höhere, politische Bedeutung und es ist Sitte geworden, dafs 
man den Vertretern S. M. des Sultans im Auslande dazu gratulirt. . Wir 
ritten unsererseits ~en gründe tenue nach der Stadt, uip dein, turkischet) 
Charge d'aftaires Mr. J'ccjik - Etfeudi unsere Glückwünsche hu Namen 
Preufsens auszudrückcu. Allgemeiner Jubel herrschte in den Strafsen und 
Bazaren Teherans. Die meisten Lüden vrnreu geschlossen, überall roch es 
nach Hammel-Äc6«i (Braten), die Magen 'der geschlachteten Hammel waren 
unfestlieh genug mitten auf die, Straße geworfen, Händler von Hammei- 
felleii wanderten Strafse auf Straße ah, um die Häute der frisch geschlach- 
teten Hümmel aufzukaufen, und* ganze Hecrden ' mit llonneh rolh gefärbter 
Fettschwänzc liefen nach allen Richtungen hin, um ihrer Opferung ent- 
gegenzusehen. Ueberall geputzte Perser, Musik, Aufzüge mit Falmeu, 
Schreien und Lärmen , bisweilen vonr dem holden Donner der Kanone 
übertönt, welche von der Citadelle her iii kurzeu Pausen abgefeuert wurde- 
Beim Türken war das Haus voll Gratulirender; Zuckerwerk und «Gebäck 
auf den Teppichen und'Tischen gab den Fintreteuden von vornherein deut- 
lich genug zu verstehen, daß es sieh an diesem Tage um eine ganz be- 
sondere Feierlichkeit handelte. * . - . ‘ 

Beim Nachhauseveiten- fiel uns wie gewöhnlich die Schaar der per- 
sischen Bettler an. Ausnahmsweise hatte sich- ihnen, heut ein alter armer 
Türke zugesellt, der sich die. Ohren mit Baumwolle zu verstopfen pflegtet 
um nicht als guter Sunnit die Lästerungen und Schmähungen seiner schuli- 
schen Geschäftsfreunde hören' zu müssen.» Ileute durfte er bllligexweise 
eine Ausnahme machen und ohne Baumwollenstopfen in der schntiscbeu 
Masse stolz einhergehen. Nicht so festlich wie den andern mnfste einem 
persischen Wachtposten zu Mutlie sein, -der unser ganzes Mitleid durch eine 
militärische Execution erregte, 'die an ihm in dom Augenblicke unseres 
Vorüberreitens Vollzogen »wurde. Er präsentirte das Gewehr,, ein Soldat 
schlug ihm mit einem dickeu Knüttel auf deu Rückeu, ein persischer Offizier 



Digitized by Google 



Persische Fronden- nnd Traiwrfesto. 



259 



hielt nicht weit davon -zu Pferde, und die vorübergehenden Persfer mit 
einem Lammbraten in deriland blieben stehen, um in aller Vollständigkeit 
Zeuge- des unschönen Schauspieles zu seiu. Bei solchen Gelegenheiten zeigt 
sich gewübulich sehr deutlich der rohe, barbarische «Charakter des Asiaten. 
Mag Jemand geschlagen oder gepeinigt- und gemartert oder getödtet wer- 
den,, alles dies geschieht nämlich öffentlich, — die Menge, aus Männern, 
Frauen und Kindern bestehend, schaut in höchster Seelenruhe zu und macht 
Bemerkungen, vor denen der roheste Europäer zurücksehaudern würde. 

' Nachdem i wir Teheran im Rücken hatten, erwartete unserer auf der 
offenen' Strafsv, die beim Qusr-Kajschar vorbei nacli llustem-abad führt, 
ein sehr sbnderbares Schauspiel. Eine Anzahl junger und alter YVeiber, 
Von dunkelbrauner Hautfarbe, schwarze- stechende Augen im lachenden Ge- 
sichte, mit bunten trappen behängt, die den gröfsten Theil des tätowirten 
lipfpers freilrefsön, stürzten unter dem Rufe piru neduchah („Gott schenke 
euch Gesundheit“) fröhlich und beiter auf uns zu,- klammerten sich am 
Sattel unserer Pferde fest, rlSseu die Brust auf und sagten uns in einer 
fremden Sprache nach ihren Mienen zu urtheilen wahrscheinlich Dinge, von 
denen wir Gott sei Dank kein Wort verstanden. Diese Weiber, welche 
a'nstatt durch- Geldgeschenke Vertrieben zu werden, in ihrem Gebaliren immer 
hitziger wurden, bildeten ei irtn sonderbaren Gegensatz zu der tief -Ver- 
schleierten, sieh in der Oeffcntlichkoit ‘stets schamhaft und schüchtern zei- 
genden persischen Frauenwelt und konnten unmöglich iranischen Ursprunges 
sein * Iu der That ward uns später die Sache klar. Ein. Stamm der no- 
inadisirenden Karadschi oder Zigeuner hatte vor kurzem sein LageT in der 
Mähe von Schimran aufgeschlagen und brandschatzte durch seine Weiber, 
und Töchter in dCr beschriebenen Weise ziemlich unfreiwillig die vörüber- 
ziehende Männerwelt. Wenn ich in der Folge eine Karadschi- Dame von 
weitem erblickte», so 'gab ich meinem' Pferde die Spören, als wenn der 
tiottseibeiuus leibhaftig hinter mir gewesen wäre. 

Acht Tage später als das Fest, von welchem wir so eben gesprochen 
haben, war ein neuer wichtiger Feiertag iuf persischen Tuqwim oder Ka- 
lender angezeigt. Es war der 18. des Monats Zi-Lh*dicKeh fder 8. Juli), 
an welchem das a'ld tjhadir („Fest der Nachfolge“) Statt fand. An die- 
sem Tage, 3ö Jahre nach der Flucht Muhammed's (18. Juhi‘656 nach Chr.), 
war nämlich der Khalif Osman, dem die Perser Teufelsscgen anwilnscheu, 
ermordet worden, und da erst gelang es /1/i, dertt-Schwiegersolm des arabi- 

, ~n* 
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sehen Propheten Muhauuued , sein Hecht als Nachfolger desselben geltend 
zu machen. Seine Anhänger und die der vorangegangeuen, von den Per-, 
sern als ungesetzlich betrachteten KhalLfen reichten sich über Osman's Leiche 
die Fland der Versöhnung und Ali beherrschte das ungetheilte Keieli der 
Gläubigen. Kin solcher Tag mufs natürlich den au Ali hängenden Persern 
in besonderer Erinnerung sein und sie feiern ihn deshalb in folgender selte- 
nen Weise. Zwei Perser, die auf Lebenszeit mit. einander Freundschaft 
schliefsen wollen, gehen zum Molluh, bezeugen vor demselben ihre Absicht 
und lassen sich als brader-hd oder „Brüder“ feierlich einsegnen. Wir sind 
nicht darüber belehrt worden, wie lange diese Brüderschaft stichhaltig ist, 
jedenfalls ist aber die Sitte eine sinnige und verdient darum eine lobende 
Erwähnung. -V. 

Der Khalif Ali, um auf die Geschichte desselben zurückzakoinmeu, 
herrschte nicht lange auf dem StuhJ des Propheten. Im Jahre 40 der Hi- 
dschret, am Kamazan, war er zu Kufa durch Meuchelmord und Dolch ge- 
fallen und neue Streitigkeiten erhoben sich über die Nachfolge. Die eine 
Parthei, welche sich auf die bewaffnete Macht stützte, erklärte das Hecht 
der Geburt und Verwandtschaft für unzureichend zur Stelle eines Beherr- 
schers der Gläubigen uud erwählte einen ihrer Feldherren, Moawijah, z.um 
Nachfolger des Propheten. Die beiden Söhne Ali s, Hussein und Hassan, 
wurden zurückgedrängt, ihre Parthei verfolgt, und so entstand ein förm- 
licher Keligionskrieg, der beinahe 300 Jahre dauerte und zum Nachtheile 
der Parthei des Imam Ali endete. Es versteht sich -von selber, dafs dieser 
Krieg dazu beitrug, den gegenseitigen Hafs beider Partheien, der Sunniten . 
und Schiiten, in der unglaublichsten Weise zu schüren, so dafs aus der 
anfänglich politischen Spaltung zwei religiöse Secten hervofgegaugoii sind, 
die [sich noch heut zu Tage ebenso scharf gegonüberstehen, wie in der 
christlichen Welt die Protestanten und Katholiken, mit welchen sie in der 
That häutig genug verglichen worden sind. 

Guter Moawijah (6.61 — GsO) ,- welcher das Khalität zugleich erblich in 
seiner Familie (d. Omijaden) machte, hatte die Parthei der Söhne Ali's, 
Hussein und Hassan, ebeu so wenig glückliche Erfolge, als unter desseu 
Nachfolger uud Sohne Jexid (6S0 — 683). Hussein weigerte sich entschie- 
den, den neuen Khulifen Jesid als rechtmäisigeu Herrn und Beherrscher 
der Gläubigen anzuerkennen, so dafs er sich genöthigt sah, seinen Aufent- 
halt, die Stadt Medinch, zu verlassen und nach Mukkeh zu wauderu. in 
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Folge die«« 1 « Ereignisses erhielt Hussein von den Bewohnern von Knfa, 
woselbst die Aliden einen bedeutenden Anbau? gewonnen hatten, die Auf- 
forderung. zu ihnen zu kommen, das «Kalifat zu üheniehnten und deiid 

w-w 

als Usurpator zu erklären und zu bekriegen. 

Hussein brach mit seiner ganzen Familie auf. und ein Zug von gegen 
siebeiizis Seelen schlug bald darauf den Weg naeb Kufn ein, der über die 
fit irre wasserlose Ebene von Kerbela in der Nähe von Bsgbdad führt. Hier 
wart! er und die Sei ni gen von den Truppen dos Jesid, an deren Spitze der 
Feldherr AbadtiHab stand, eingeseldossen, angegriffen Und zuletzt gcWdtct. 

Das 'traurige und unglückliche Schicksal Hussein's. der gewaltsame Tod 
seiner ganzen Familie hat den l’erserti, die natürlich als Anhänger und 
eifrige Verehrer des Imam Ali der Person mul der Familie desselben mit 
Leib und Seele ergeben sind, den Stoff zu einer seltsamen Feier der eben 
beschriebenen Ereignisse geliefert. Alljährlich in «len ersten zehn Tagen 
des Monats Moharmn erinnern 'dramatische Vorstellungen, welche in Städten 
und Dörfern, wo Schiiten wohnen, Öffentlich mit vielem Aufwand gegeben 
werden, 'an diese Leidenszeit. Den Schliffs derselben bildet die Haupt- 
Vorsteilaflg adi zehnten Tage («VAn/i», im Jahre' IMP dem sf'.b Juli ent- 
sprechend!, an welchem < I i<t Mordscene Statt findet, daher der Tag biswei- 
len auch _ < 1 e r Tag des Mordes“" genannt wird. Wir versuchen 

es. in folgender Schilderung die Trauerzeit der Perser, zu -beschreiben und 
den Eindruck wioderzügebeti. welchen dieselbe auf uns gemacht .hat. 

Wir lebten in der ersten Hälfte des Monates Juli. Eben vergoldete 
die- untergebende Sonne mit purpurrothem Strahle die steilen, nackten 
Gipfel; der riesigen Kette des Elbnrs- Gebirges, als wir nach unserer Ge- 
wohnheit in der abendlichen Dämmerang den Garten durchschritten. Kaum 
hatten wir uns dem Ausgdnge nach" der Hauptstrafsc des Dorfes zu" genä- 
hert, als der schlafende persische Wachtposten, von unserem Geräusch er- 
weckt, eiligst aufsprang, um nach dem verrosteten Schiefsprügel sä greifen, 
der an der Mauer als eine sehr mwVlmldige Mordwaffe lehnte. 

Bald standen wir mitten anf dem Hauptplatze des Dorfes, in der Nähe 
der sehr -ärmlich und einfach construirten Moschee. Während wir uns hier 
au den verschiedenartigsten Sennen des persischen Volkslebens ergötzten 
und scheinbar mit ernster Miene hin und her spazierten, wurde unsere Auf- 
merksamkeit durch ein ungewöhnliches lautes Geräusch wach gerufen, das 
von vielen KlajipermstwiraCnten horzuriihren schien, die in regelmäfsigem 
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Takt aneinander geschlagen wurden. Wir wendeten uns nach der Richtung 
hin, von wo uns, aus einer engen Gasse de« Dorfes her, die seltsame Musik 
entgegentfinte. . ' r 

F.in wunderlicher Anblick überraschte uns da. Eine lange Reihe von 
Knaben im, Alter von' acht bis zu vierzehn Jahren, zu je zweien neben 
einander gehend, sprangen auf einem Fufsc in die - Höhe, den Körper 
bald nach rechts, bald nach links drehend«, und mit Gestöhne die Worte: 
„O Hassan! 0 Hussein!“ ausstofsend. -Hei jedem Sprunge schlugen sie mit 
beiden Händen zwei Hölzer zusammen, bald vorwärts, bald' hinterwärts 
nach dem Rücken zu, die Arme haltend. .Der sonderbare Zug, -der bis- 
weilen klagende Töne ausstiefs-, näherte sich ttus, tanzte, wie es schien, 
piit erhöhter Lebhaftigkeit und forderte- uns dann das unvermeidliche Ge- 
schenk ab. Notgedrungen mufsten wir die Börse zielten und den Tänzern 
ein angemessenes Geldgeschenk auszahlen, ohne recht, zu wisseu, wofür 
das Opfer gebracht wurden . _ 

Wir sollten indefs nicht lange auf eine Erklärung warten. Man be- 
richtete uns nämlich, dafs dieser Tanz der Knaben eine- Art von Einleitung 
zu den obenerwähnten Trauerspielen bildete und dafs in Städten und Dör- 
fern die -Kinder in ganzen Sehaaren tanzend und mit Hölzern klappernd 
die Ortschaften durchzögen, um an die nahe bevorstehende Feier zu er- 
innern. Mir holen nnWillkiihrlich die Berliner ‘Weihnachts-Waldteufel ein. 

Es lag der Wunsch nahe, Zeuge dieser merkwürdigen .Schauspiele zu 
sein. Leidor ist das Zuschauen gegenwärtig nicht so v leicht, wie Tn den 
früheren Zeiten. Notdi vor wenigen Jahren erhielten. -die Mitglieder der 
europäischen Gesandtschaften eine offizielle Aufforderung zur Theilnahme 
und in besonderen Logen durften sie . auf das Bequemste den festlichen 
Schauspielen zuschauen. -Mail bot ihnen den Kaliün, Thee, Scherbets und 
Eiswasser in den Zwischenpausen an-, und erging sich in den höflichsten 
Artigkeiten. Einige jüngere Mitglieder der Missionen von „draufsen“ sollen 
indefs während einer Vorstellung ihr Lachen nicht haben unterdrücken kön- 
nen, und seitdem haben die Perser , welche — und 'mit Recht wohl — in 
solchen Dingen zartfühlender Natur sind, aufgehört, de» Europäern beson- 
dere Einladungen zuzuschicken. Indefs können die Fremden privatim einer 
Tazieh zuschauen, ja auf ihre Kosten eine oder mehrere Vorstellungen geben 
lassen. Es wird sogar ein solches Schauspiel, das ein Christ bezahlt und 
zu dem er jedem Mohamedaner den Zutritt gewähren pmfs, als etwas höchst 
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Verdienstliches angesehen, als ein frommes Werk, das ihm Gottes beson- 
dere Gnade in der Zeitlichkeit und Ewigkeit erwirbt. 

v Schon in den nächsten Tagen war überall in Dörfern und Städten die 
Vorbereitung zu den Theatervorstellungen sichtbar. Die Wände der Mo- 
' sclreen wurden mit schwarzem Kattun überzogen, der Hof mit grofsen Zelt- 
tüchern überdacht, Sitze für die vornehmeren Zuschauer zurecht gezimmert, 
die innere Umgebung mit Bildern, europäischen und persischen, Spiegeln, 
Fahnen, Waffen, Thierfellen und sonstigem Plunder geschmückt. Auch die 
Kaliandiir's, Obstverkiiufer und ■ Wasserspender rüsteten sich eifrig zu den 
Schauspielen. ’ . 

, ln Küstern -ahad herrschte vor allen eine gewisse Aufregung, Herr 
Baron von Minutoli hatte die Kosten zu einer mehrtägigen Vorstellung gern 
bewilligt, ja sogar den Schauspielern auf wiederholt ausgesprochene Bitten 
europäische Uniformstücke und Waffen geliehen. Man bereitete sich -r- 
da das Dorf arm ist und nicht viel an Schauspiele wenden kann, — zu 
einem ganz besonderen Genüsse vor. ‘ ' ■“ . 

Selbst in unserem kleinen Sommerfeldlager waren die Zeichen des an- 
gehenden. Trauerfestes' sichtbar. Unsere mohamedanischen Diener strenger 
GlaubenSrichtung hatten sich in kurze Röcke von, schwarzem Glanzkattun' 
neu eingekleidet und trugen an Stelle des weifsen Bundes um den Leib 
einen schwarzen Zeugstreifen. Die Soldaten stellten zum äufserliehen Zei- 
chen ihrer Trauer die Gewehre mR den Mündungen nach unten zusammen 
«nid präseutirten in gleicher Weise, wobei sie den Kolben der Flinte nach 
dem linken Oberarm richteten. 

Am 20. Juli gegen sechs UJir Nachmittags schmetterten dio starken 
Töne der uralten, fünf bis sechs Fufs langen persischen, Posaunen durch 
das Dorf hin, den Leuten den baldigen Anfang der' heutigen Tazieh ankün- 
dend. Dazwischen mischte sich der Ton grofscr Holzklappern, welche an- 
einandergesehlugen wurden und einen Heidenlärm hervonlefon. Die Diener 
näherten sich dem Gesandten, um ihm den Aufang des Spieles aiizuzeigen ; 
wir folgten ihm und befanden uns bald auf dem für uns bestimmten Platze 
des Theaters. Man hatte in dem Hause der Moschee einen hochgelegenen 
Kaum zu einer Art Loge eingerichtet* den • staubigen Fufsbodcn mit Tep- 
pichen belegt, darauf Stühle gestellt* und so safsen wir denn bequem genug, t 

um ‘Zuschauer und Schauspieler auf das Ausführlichste zu betrachten und 
, •% 
zu mustern. - 
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Der kleine Hof der Moschee — sonst so leer — war heute wie besäet 
mit Menschen beider Geschlechter. Die Männer hockten zusammen, theils 
mit dev hohen persischen Lammfellmütze, theils jnit der eng anliegenden 
kurdischen Kappe, theils, wie die Sejid's oder die Nachkommen des Pro- 
pheten, mit grünem, theils, wie die Mollah's und Schreiber, mit weifseui 
Turbane das geschorene Haupt bedeckt Eng nebeneinander kauerten an 
der einen Laugseite des Hofes die tief in blaue Schleier verhüllten Weiber, 
lebhaft mit einander schwatzend und mit den bemalten Händen und Armen 
gestieülirend. Ein Mann mit langem Stocke hielt die bewegliche Schaar 
in Ordnung und ein anderer spendete den Durstigen mittelst einer metalle- 
nen Schale aus einem grofsen, auf dem Rücken befestigten Schlauche 
Trink wasser. 

Der Moliah des Dorfes hatte die höchste Spitze eines thurmartigen 
hölzernen Stuhles eingenommen. Verwegene Buben kletterten wie Affen 
an dem seltsamen Gestell auf und nieder, ohne dafs sich der fromme Mann 
in seiner unter Weinen abgestnigenen Predigt stören liefs, durch welche 
er, wie üblich, die Gemütber für das bevorstehende Schauspiel würdig vor- 
zubereiten suchte. Die Weiber, seine Worte zu Herzeu nehmend, tingen 
bereits an laut zu weinen und zu sclduchzen, die Männer rauchten noch 
immer, mit kalter Ruhe ihre Wasserpfeife. Hier und da wischte sich Einer 
und der Andere eine Thräne aus dem feucht gewordenen Auge Wir such- 

ten inzwischen nach der Bühne. Die Diener, welche hinter uns standen, 
gaben uns bald eine, nähere Aufklärung. Ein mäfsig grofser freier Raum 
im Hofe, von einer mächtigen Sykomore beschattet, stellte die Bühne vor. 
Kleine Haufen gehackten Strohes auf demselben sollten dazu dienen, die 
Stelle des Staubes zu vertreten, mit welchem sich die agirendeu Schau- 
spieler bei den ergreifendsten Scenen des Stückes den Kopf zu bestreuen 
pflegen. Ein von Holz, gebautes niedriges, wie ein breites Bett geformtes 
Gestell mufste das Innere eines Hauses vorstellen. 

So waren wir über alles Aeufserliche der Scenerie genugsam belehrt. 
Es fehlten nur noch die Schauspieler, deren Ausbleiben unsere Uugeduld 
erregte. Man suchte uns .durch ungebetene Scherbets, Theo und Wasser- 
pfeifen, für das lange Warten zu entschädigen, mit der Erklärung, dafs die 
Acteurs auf dem Wege von Niawerau, dem etwa eine halbe Meile weit 
nach den Bergen zu gelegenen Lustschlosse und Sommeraufenthalte des 
Schah, gesehen würden, dafs sie dort bereits vor dem König der Könige 
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und der Königin Mutter gespielt hätten und huldigst das Dorf Kustem-abad 
erreichen würden. 

Endlich, verkündigten neue Mark und Bein durchdringende Trompeten- 
stöfse die Ankunft derselben und somit den Beginn des Stückes. Die 
Bande bestand ans einem Direetur und aus etwa zwölf Männern und Kna- 
ben, die, mit guter Stimme begabt, während der Moharrero- Schauspiele 
ihr Handwerk oder was sie sonst treiben mögen im Stich lassen und sich 
. einem Schanspieldirector anschliefsen. Sic wandern mit ihm von Ort zu 
Ort und müssen oft, wie diescsmul, hintereinander an verschiedenen Plätzen 
spielen. Jeder trägt in Gestalt langer beschriebener Zettel seine Holle in 
der Hand und liest und singt ab, um dem mangelhaften Gedächtnifs zu 
Hülfe zu kommen. Frauenrollen werden nur von Männern gespielt; heilige 
Personen dürfen nur mit einem grünen Schleier vor dem Gesichte dar- 
gestellt werden. 

Obgleich ich nicht Alles verstand, was die Schauspieler, immer in sin- 
gendem Tone, recitirten, so war ich doch aufs Tiefste ergriffen von der 
Lebendigkeit und Wahrheit des Ausdrucks und von den Zeichen des tief- 
sten Schmerzes und der Klage, welche das ganze Publicum in echt home- 
rischer Weise an den Tag legte. Mau heulte und weinte, zerschlug sich die 
Brust und das Gesicht, bis das klare Blut aus den zerfetzten Körpertheilen 
flofs, ja ich habe Perser gesehen, welche Steine vom Boden aufhoben, um 
sich damit die Brust zu schlagen. Je mehr sich der Augenblick höchster 
Gefahr für den Imam und seine Familie näherte, wobei ein ziemlicher Auf- 
wand an Menschen, Pferden, Kameelen und Costümen stattfand, je grim- 
miger ward das ganze zuschanende Volk-. Unaufhörlich streuten die Schau- 
spieler Häcksel auf ihr Haupt, schlugen mit den Händen auf die Lenden 
und heulten immer wilder ihr Wai! Wai! ja Hassan! ja Hussein! 

Auf dem Punkte, von den 72 Pfeilen getroffen zu werden, die seinem 
Leben ein Ende machen sollen, hat Hussein die Genugthuung, dafs ein 
fränkischor Abgesandter — aller Augen richteten sich dabei unwillkürlich 
auf uns Europäer — ihm die Hülfe seines Königs anbietet, und dafs selbst 
die wildesten Thiere,- Löwe und Tiger, ihm beistehen wollen. Doch der 
fromme Imam weist jede Hülfe zurück, sich allein in Gottes Willen schickend, 
und nun geht die Mordscene in aller Ausführlichkeit vor sich. 

In dem Augenblick, als das rothe Blut auf seinem von Pfeilen durch- 
bohrten Körper sichtbar ward, erhob sich in tobender Wuth der ganze 
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Zitsehauerkreis, drängte nach der Bilhne zu, und fast hatte ich Bange, der 
Fanatismus, einmal losgelassen, würde sich gegen uns richten. Allein es 
galt den Schauspielern,' welche die Partei der Feinde des Imam darstellen, 
die sich stets auf das Schleunigste zurückziehen müssen, um nicht der reli- 
giösen Volkswuth anheimznfallen. - 

Oft genug tritt ein wirklicher Kumpf ein, der bisweilen mit dem Tode 
mehrerer Personei) endet. Ein solcher Tod wird aber als etwas Gott be- 
sonders Wohlgefälliges angesehen, und wenn sich auch der leicht erregbare 
Perser nicht grade danach sehnt, so fürchtet er ihn doch auch nicht In 
der kleinen Stadt Demuwond; in der Nähe des gleichnamigen Berges, -fi bis 
3 Tagereisen von Teheran entfernt, findet fast alljährlich eine grofse T6- 
ligiüsc Prügelei Statt. Wer stirbt, wird als Paradiesgänger gradezu beneidet. 

Wir besitzen eine vortreffliche Schilderung der eben besprochenen Ta- 
zieh, welche den geistreichen Verfasser von Ihukyhi Iiaba zu ihrem Urheber 
hat und mit dor gewöhnlichen Schärfe nnd Treue, welche diesen Schrift- 
steller so rühmlichst auszeichnet, aufgefafst und niedergeschrieben ist Wir 
entlehnen dieselbe der deutschen IJebersetzung von „James MoVier’s 
sämmtlichen Werken- (vom Dr. ' Bärmann, Braunschweig 1837, Theil Ul. 
S. 108 ff.), um ein Beispiel zu geben, in welcher ausgedehnten Weise in 
früheren Zeiten den Europäern die Freiheit gestattet wurde, Zeugfe und 
Zuschauer der so überaus merkwürdigen Trauerschauspiele zu sein. 

„Das tragische Ende Hosseins, das mit dessen Flucht atls Medinah be- 
gann und mit seinem Tode auf der Ebene von Kerbela endete, ist . in ein 
au» mehreren Abtheilungen bestehendes Drama gefafst worden, von wel- 
chem am Morgen jedes der -zehn Tage .ein Akt aufgeführt wird. Die Vor- 
stellung des letzten Tlieils, die am Tage Ruf- Kall stattfindet; und den Tod 
des Märtyrers in sich fafst, wird mit grofsem Pomp, irji Beisein des Königs, 
auf dem gvölsten Markte der Stadt ausgeführt. Der Gegenstand, der reich 
an rührenden Zwischenvorfällen ist, würde schon an und für sich in den 
Herzen einer christlichen Znschauerversammlung lebhaftes Interesse erregen, 
um wieviel mehr raufe er in seiner Verbindung mit allen Religions- und 
Nationalgefühlen der Perser für diese ansprechend sein. In den Augen der 
Christen würde Hossein als Held erscheinen; den Persern ist er, wie ge- 
sagt, ein Märtyrer. Die Wechselvorfälle in seinem Leben, seine Gefahren 
in der Wüste, seine Standhaftigkeit, seiu unbezwiuglicher Math, seine Er- 
gebung in der Stunde seines Sterbens — dies Alles sind Umstände , bei 
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denen die Perser mit Entzücken verweilen, tind die in ihnen einen Enthu- 
siasmus erregen, der durch keinen Zeitverlauf gemindert werden kann. 
Durch die Feier dieses Trauerfestes wird ihnen die Erinnerung an diejeni- 
gen erhalten, welche den Helden tödteten. und folglich nährt sich auch 
dadurch ihr Hafs gegen alle Muselmänner, die keinen Anthoil an ihren Ge- 
fühlen dabei nehmen. Sie Verwünschen Jezid und verfluchen Omar mit 
solchem unversöhnlichen Groll, dafs man die in ihren Städten aufgeführten 
Scenen hat mit anselien müssen, um von dom Grade des Fanatismus, der 
sie alsdann beseelt, sich einen Begriff machen zu können. Ich habe .ge- 
sehen, wie einige von den Heftigsten unter ihnen, indem sie „Ja Hosmn!“ 
■schrieen, fast nackt, blofs ihre Lenden bedeckt, durch die Strafsen rannten 
und sich freiwillig Ritze und Schnitte, dafs ihnen das Blut am Leibe her- 
dnterstrümte, beibrachten, um ihre Liebe, ihre Angst oder ihre'Bekünimer- 
nifs dadurch auszudrückeu. Von solcher Art müssen die Verletzungen ge- 
„wesen sein, die, wie wir im der heiligen Schrift lesen, den Israeliten von 
Moses verboten wurden, und diese Ueberspanntheiten müssen, wie ich muth- 
mafse, denen der ßaalspriester gleichkommen, welche laut riefen „und sich 
ritzten mit Messern und Pfriemen., bis dafs ihr Blut hernachging“. 

Die Vorkehrungen, die man m der Stadt traf, bestanden darin, dafs auf 
den 'Märkten und in den Strafsen grofse Zelte, Takich (•' Ta:iel f) genannt, er- 
richtet wurden, die man mff schwarzen. Linnenstreifen und anderen Traubr- 
zeichen versah. Diese Zeltaufrichtung geschieht entweder auf Kosten des 
-Mehnl oder Distrikts, oder von angesehenen Männern, ajs ein Zeichen von 
deren Frömmigkeit, dnd jeglicher Volksstand hat Zutritt in dieselben. Zur 
Errichtung des Takieh gehört das Dingen eines MoUah oder Priesters, fer- 
ner das der Schanspieler und deren Kleider, so wie das Ankäufen von 
Lichtern. Viele giebt. es, die 'diese Gelegenheit benutzen, jim für ihre Sün- 
Ben zu büfsen, oder dem Himmel für irgend eine ihnen gewordene Segnung 
zu danken, indem sie zu der mildthätigen Handlung des Zclterrichtens auch 
noch Speise und Trank an das Volk vertheilen, welches solches Zelt besucht. 

• Unser Nachbar, Mahomed Khan, hatte ein Takieh in seinem Hanse, zn 
welchem alles Volk des Mehhl zahlreich hinwanderte. Während der Zeit 
dieser Versammlung hörten wir einen beständigen Lärm von - Trommeln. 
Cymheln und Trompeten. Wir bemerkten, dafs änfser den verschiedenen, 
auf Märkten nnd in Gassen errichteten Takiehs, auch ein hölzernes Pult 
ohne weiteren Zubehör aufgcstellt war, hinter welchem herab ein Mollah 
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dem ntn ihn sieh versammelnden Volke predigte. Gelegentlich von einem 
Pulte herabzureden , war eines der Aemter der früheren Nachfolger Ma- 
homeds, die in ihren Personen den geheilisten und königlichen Charakter 
vereinigten. Im Verlaufe der Zeit ging das Predigeramt. auf geringere Per- 
sonen über. Zg Gunston Hosseins soll mit Jezid ein europäischer Ge- 
sandter unterhandelt haben, der demnach als Mitagirender in das Drama 
anfgenommen worden ist, aus welchem Grunde denn das Volk nicht ab- 
geneigt auf uns blickte. Ungeachtet der im Volke herrschenden Aufregung 
machten wir unseren gewöhnlichen Spazierritt, und wurden ungehindert 
mitten durch die auf den Plätzen befindlichen andächtigen Versammlungen 
hindurchgelassen. 

Die Perser machen so wenig Aufhebens . davon . ihre religiösen Cere- 
monicn vor den Leuten sehen zu lassen, dafs am achten Abend des Mo- 
harrem der Grofswezir alle Zur Gesandtschaft gehörenden Personen in sein 
Takieh einladen liefs. Als wir cintraten, fanden wir eine zahlreiche Ver- 
sammlung von Persern, in dunkelfarbiger Kleidung, welche nebst ihren 
schwarzen Mützen, schwarzen Bärten und feierlichen Gesichtem, ganz so 
aussahen, als ob sie .Leide trugen“, und wir bemerkten, dafs „keiner von 
ihnen Schmuck an ihm“ trug. Auch hatten sie keine Ataghan»^ im Gürtel, 
noch sonst etwas an sich, das auf Putz deutete. Neben dem Grofswezir 
safs ein angesehener Moliah in ernster Unterredung mit ihm, während die 
Uebrigen unter einander flüsterten. Nachdem wir eine Zeitlang gesessen 
hatten, wurden die Fenster des Saales, der zum Takieh diente, aufgerissen, 
und wir erblickten unter einem Zeltdache auf hohem Stuhle, vom Volke 
umringt, bei Lichterglanz einen Priester^ der mit einer Einleitung begann, 
worin er seine Zuhörer an den hohen Werth jeder Thräne erinnerte, die 
man um Imam ITossein vergösse, und die eine Büfsung für ein früheres 
Leben voll Gottlosigkeit sein würde. Mit vieler Feierlichkeit ermahnte er 
Sie auch, dafs „wer seinen Leib nicht kasteiet an diesem Tage., der soll 
aus seinem Volke gerottet werden“. Dann fing er an ans einem Buche, 
in einer Art von Nasenton , den für den Tag ausersehenen Theil dor Ge- 
schichte Hosseins abzulesen, welches sofort die beabsichtigte Wirkung bei 
den Zuschauern hervorbrachte; denn kaum mochte er drei Blattseiten ge- 
lesen haben, so begann der Grofswezir den Kopf hin und her zu wiegen 
und mit höchst kläglicher Stimme den gewöhnlichen Klageruf der Perser 
„ Wäi! trat/ wai!“ hören zu lassen, welches auf minder heftige Weise so- 
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gleich von der ganzen Versammlung nacligealimt ward. Der Singsang des 
Priesters währte beinahe eine Stuude, und etliche Theile der Geschichte 
waren allerdings pathetisch, und wohl geeiguet, die Gefühle eines aber- 
gläubigen und lebhaften Volkes aufzuregen. Bei einer Stelle des Vortrages 
stand die Gesellschaft auf, und ich bemerkte, dafs der Grofswczir sich 
gegen die Wand kehrte, die Hände erhob und betete. NaclHlem der Prie- 
ster geendet hatte, erschien eine Gesellschaft Schauspieler, einige als Wei- 
ber, andere als Männer gekleidet, und sangen von Papierstreifen ihre Hollen 
in einer Art von Reeitativ ab, das selbst für unsere Ohren nicht unaninnthig 
klang. Bei den wirklich tragischen Momenten dieses Absingens schienen 
die meisten von den Zuhörern ohne alle Heuchelei zu weinen, und da ich 
nahe dem Grofswezir und dem Priester safs, war .ich -Zeuge, wie Beiden 
viele aufrichtig vergossene Thränen entströmten. In etlichen dieser Trauer- 
versamnduugeu ist es gebräuchlich, dafs ein Priester zu jedem Hocbbetrüb- 
ten hingeht, und dessen (Reisende Thränen in Baumwolle auffängt, welche 
er dann in ein Fläschchen ausdrückt, das sorgfältig aufbewahrtr wird. Da- 
durch wurde uns praktisch jene Stelle im 56. Psalm im 8. Verse erklärt, 
wo es heifst — „uud fasse meine Thränen in Deinen Sack". Einige Perser 
glauben, dafs in der Angst des Sterbens, wenn keine Arzuei mehr helfen 
will, ein Tropfen von so gesammelten Thränen in den Mund des Ringen- 
den getlöfst, diesen wieder zum Leben bringt; und behufs dessen werden 
die Thränen gesammelt , • * • 

Am Ruz-i-qfitl, dom Tage des Mordes, oder dem zehnten Tage, ward 
von dem Könige der Gesandte eingeladen, der Beendigung des Festes bei- 
zuwohneu, und die Vorstellung des Todes Hosseins mit anzusehen. Wir 
machten um», nach dem Frühstück auf den Weg, und begaben uns in ein 
kleines Zelt, das zu unserer Bequemlichkeit über einem Thorwege, nahe 
dem Gemache, in welchem Seine Majestät safs, sich befand. 

Wir hatten die Aussicht auf den grofsen Meidan oder Markt, in Front 
des Palastes, an desseiu Eingänge ein Kreis von Kadsehars, oder Leuten 
aus des Königs eigenem Stamme, barfufs stauden, sich die Brust nach dem 
Takte des Gesanges schlugen, den Einer in ihrer Mitte vernehmen liefs, 
uud dann und wann als Chor singend eintielen. Das Schlagen an die 
Brust ist ein allgemeines Thun währeud der ganzen Trauerzeit, und die 
Brost wird zu dem Eude entbleist, indem man die obere Nestel des Hem- 
des öffnet. Cm seine Frömmigkeit zu zeigen, gebot der König den Kad- 
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schars. unter denen viele von seinen Verwandten waren, barfufs umher zu' 
Sehen nnd die verschiedenen Ceremonien zu beaufsichtigen, welche statt- 
tinden sollten, so dafs man sah, wie sie behutsam über das 'Steinpflaster 
schritten, und- mit Stöcken in den Händen gemeine Dienste verrichteten, 
indem sie durch Worte, und bisweilen durch Hiebe das Volk zurüekhielten 
und die verschiedenen Processiouen ordneten. 

Ein Theil des Marktes war, durch eine Umzäunung abgesondert wor- 

r 

den, um die Stadt Kerbela vorzustellen, unweit welcher Hossein getödtet 
ward; und nahe derselben befanden sich zwei kleine Zelte, die sein und 
seiner Begleiter Feldlager in der Wüste andeuten sollten: Eine mit Tep- 

pichen überlegte Plattform, auf welcher die Schauspieler ihre Rollen ab- 
sangen, war Alles, was bei dieser Darstellung an Seenerie erfordert ward. 

Bald nachdem wir unser Zelt erreicht hatten, erschien' der König. Ob- 
wohl wir ihn nicht sehen konnten, wurden wir dennoch von seiner An- 
wesenheit dadurch unterrichtet* dafs alles Volk sich erhob und alle Staats- 
und Stadtbeamte sich - verneigten. Dann begann die Procession folgender- 
inafsen; v *. * 

Zuerst kam ein rüstiger, bis auf den Gürtel nackter Mann, der in sei- 
nem Gürtel eine lange dicke Stange- balancirte, auf welcher sich zu dreifsig 
Fufs Höhe ein zinnerner, sinnreich gearbeiteter Zierrath, voll von Sprüchen 
aus dem Koran, befand. 

- Ein zweiter, ebenfalls von oben herab Halbnackter, balancirte in sei- 
nem Gürtel eine noch dickere, aber minder hohe Stange, auf welcher ein 
junger Derwisch, dessen Füfse auf dem Gürtel des Trägers ruheten, sich 
gesetzt hatte, und aus vollem Halse Verse zum Preise des Königs absang. 

Hinter diesem zeigte sich ein noch Stärkerer und Nackterer, niunlieh 
ein Wasserträger mit einem, ungeheuren Ledersaek voll Wassers über sei- 
nem Rücken, auf welchem er überdies, um seine Muskelstärke zu zeigen, 
noch vier Knaben einen über den andern gepackt trug. Diese Figur sollte, 
wie mau uns- sagte,, sinnbildlich den entsetzlichen Durst darstellen, den 
Hossein in der Wüste erlitt. 

Hierauf folgte, von acht Männern auf deren Schultern getragen, eine 
Sänfte in Gestalt eines Sarkophags, den man den Käbr Peghoüiber oder 
das Grab des Propheten nannte. An der Vorderseite desselben befand sicli 
eine grofse langrunde, mit Edelsteinen besetzte Verzierung, und oberhalb 
derselben ein demantener Stern. Auf einem kleinen Vorsprunge an diesem 
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Sarge standen zwei Kerzen auf reich- mit Juwelen besetzten Leuchtern. 
Zudem war der Sarg mit Kaschemir-Shawls behungeu, und trug zu Häuf- 
ten einen Turban, wodurch die Bekleidung des Propheten angedeutet wer- 
den, sollte. Zu beiden Seiten- .schritten zwei Männer, die Stangen trugen, 
an denen eine Mannigfaltigkeit schüner ShawJs herabhing , und auf denen 
oben Abbildungen von Mahomed's Hand, mit Juwelen verziert, betindlieli 
waren. _ ■ 

Hierauf folgten' vier überaus reich verzierte Hand- oder Trauerpferde. 
Vorn am Kopfe trugen sie Platten, die so mit Diamanten’ besetzt waren, 
dafe sie in tausend schönen Strahlen blitzteu. Uebrigens waren sie mit 
Pülamporen und Goldstoften behängen, und trugen auf ihren Sätteln sijiu- * 
bihlliche Andeutungen des Todes Hossein's. Als diese Gestalten alle vor- 
übergezogen waren, stellten sie sieb in eine Keilte zur Hechten von des 
Königs Zimmer. 

Nach kurzer Frist schritt ein Trupp wild aussehender Männer vor, die 
nichts als ein weites weifses Linnen über ihren nackteu Leib, geworfen 
trugen. AUe waren blutbesudelt, und indem jeder von ihnen eine Waffe 
schwang, sangen sie eine Art von Hymne, deren Melodie von höchst lei- 
denschaftlichem Ansdrucke war. Diese Mäuner stellen die zweiuudsecbszig 
Verwandte und Freunde, oder, wie die Perser sie nennen, die Märtyrer 
dar, welche Hossein begleiteten, und indem sie ihn vertheidigten, erschla- 
gen wurden. Dichter hinter ihnen ward ein weifses, mit künstlichen Wunden 
bedecktes Hofs geführt, das wie mit Pfeilen gespickt erschien, und sfchwarz 
bezäumt war. Es stellte das Thier vor, welches Hossein ritt, als der Tod 
ihn ereilte. Ein fnnfzig Mann starker Trupp, die zwei Holzstäbe hielten 
und dieselben an einander schlugen, schlossen den Zug. Sie ordneten sicli 
in Reihen vor dem Könige, und vollführten, von einem in der Mitte .ste- 
henden Vortänzer angeleitet, einen Tanz, wobei sie den Takt mit ihren 
Händen schlügen. Der Vortäuzer sang unterdessen ein Keeitativ, in wel- 
ches, unter lautem Taktschlagen mit ihren Stäben, die Tänzer zu gewissen 
Zeiton mit lautem Schreien eiustimmten. 

• Den Procgssionen folgte die Aufführung der Tragödie. Hossein .trat, 
geleitet voji seinen Weibern, seinen Schwestern und Verwandten auf, und 
> lielseu ein Langes und Breites vernehmen. • Da wir jedoch zu weit vom 
Schauplätze entfernt waren, um die vielen rührenden Dinge hören zu kön- 
nen, die sie wahrscheinlich zu einander rodeten, so will icli sofort zu der- 
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jenigen Scene übergehen, in welcher der unglückliche Hossein am Boden 
hingestreckt und bereit lag, den Todesstreich von einem in Rüstung ge- 
hüllten Kerl zu empfangen, der die Rolle des Nachrichters spielte. In die- 
sem Augenblicke liefs die versammelte Menge ein lautes Wehgeschrei er- 
schallen, und wahrhafte Seufzer und Thränen Hassen, so weit unsere Blicke 
reichten, um dieselben wahrnehmet» zu können. Der Unwille des gemeinen 
Volkes bedurfte eines Gegenstandes, an welchem er sich auslassen konnte, 
und verfiel auf diejenigen Schauspieler, die die Rolle der- Kriegsknechte 
Jezid's (hirchgeführt hatten. Kaum war Hossein todt, so trieb mau sie 
mittelst eines Steinhagels, dem Schimpfwörter nachhallten, von ihrer Bühne. 
Man berichtete uns, wie es so sehr schwer hielte, für diese Rollen die er- 
forderlichen Darsteller zu erhalten, dafs diesmal ein Trupp russischer Ge- 
fangener dazu gezwungen worden war, ilie Kriegsknechte Jezid’s vorzu- 
stellen , und die denu nun nach der Katastrophe liefen was sie laufen 
konnten, um den Steinwürfen zu entrinnen. 

Das Schauspiel endete mit dem Niederhrennen der Stadt Kerbein. 
Mehrere hinter der Umzäunung aufgestellte Rohrhütten wurden zur Ver- 
sinnbildlichung dessen plötzlich in Flammen gesetzt; dann sah man das 
Grab Hossein’s mit schwarzem Tuche bedeckt, und auf demselben eine in 
ein Tigerfell gehüllte Figur sitzend, die den wunderbaren Löwen vorstellen 
sollte, der, wie die Sage geht, bei Hossein’s Leichnam so lange Wache 
hielt, bis mau diesen begraben konnte. Der aufserordentlichste Theil der 
ganzen Schaustellung war die Versinnbildlichung der getödteten Märtyrer, 
die, nachdem sie enthauptet waren, alle in eine Reihe, jeder Leib nahe 
seinem Kopfe gelegt wurden. Um dieses Bild zu liefern, begruben mehrere 
Perser sich lebend, so dafs sie ihren Kopf herausliefsen , wogegen andere 
ihren Kopf unterhalb des Bodens versteckt hielten, dafs blofs ihr übriger 
Körper zu sehen war. Köpfe und Leiber erschienen dann so gelegt, dafs 
man es so ansehen konnto, als wären Erstere von Letzteren abgesondert 
worden. Dies Bild wird von Hülsen; ausgeführt; bei heifsem Wetter soll 
jedoch die dabei erforderliche Anstrengung schon Manchem das Leben ge- 
kostet haben. Die ganze Ceremonie schliefst mit dem Kkotbeh , einem Ge- 
bete für Mahomed, für dessen Nachkommen und für das Wohlergehen des 
Königs, und ward mit lauter Stimme .von einem Manne, „dem besten 
Schreier seiner Zeit-“, wie Xenophon den Tolmides nennt, abgehalten. Wirk- 
lich verdiente der diesmalige Schreier dieses Lob, denn obschon wir an 
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fuufzig englische Ellen •weit -von ilim entfernt waren, hörten wir doch, un- 
geachtet des uns umringenden Yolksgetöses, deutlich jedes Wort, das er 
sprach.“ 

Die Zeit der dramatischen Vorstellungen wird von frommen Persern 
noch in einer besonders zu erwähnenden Weise zu religiösen Audachten 
benutzt, von denen wir um so mehr reden müssen, als sie wesentlich dazu 
dienen, ein Licht auf den Charakter des so wunderbaren Volkes zu werfen. 

Eine Woche vor der Trauer-Dekade dos Moharrem-Monats hörten wir 
eines Tages nach Sonnenuntergang einen ganz ungewohnten, wunderlichen 
LäVm, der von der Terrasse des anstoßenden Hauses nacli unserem Garten 
herüberdrang. Wir vernahmen, wie man laut feierliche Gebete in singendem 
Tone ahsagte, und dazu ein schallendes Klatschen, das hin und wieder von wei- 
nenden und schluchzenden Stimmen übertönt wurde. Unsere Neugierde wurde 
rege und cs war natürlich, dafs wir uns sofort auf den Weg machten, um die 
Beweggründe dieser sonderbaren l'ebungen auszukundschaften. Nachdem 
wir das Hache Dach unseres Hauses erstiegen und vorsichtig eine Leiter 
au die niedrige Mauer angelegt hatten, welche die Terrasse unseres Men- 
ziles von der des nachbarlichen Hauses trennte : überblickten wir auf den 
Sprossen der Leiter stehend und vorsichtig den Kopf über die Mauerbrü- 
stung erhebend, folgende eigeuthümliche Scene. 

Auf dev Fläche des Daches lag ein ziemlich grofser Teppich ausge- 
breitet. An dem einen Schmälende desselben hatte ein Mollah, schwarz 
gekleidet, doch mit weißem Turban, auf einem Stuhle Platz genommen, 
während etwa ein Dutzend Perser, darunter auch der' Wirth des Hauses, 
auf den Längsseiten des Teppichs nach persischer Weise safsen, d. h. knie- 
ten, und dem Mollah voller Andacht zuhörten. Die Umrisse der beschrie- 
benen Personen liefsen sich trotz stockfinsterer Dunkelheit deutlich erkennen 
bei dem Scheine zweier Kerzen , welche in der Mitte des Teppiches stan- 
den und durch zwei gläserne Merdengil oder Windglocken vor dem Ver- 
löschen durch den Abendzug geschützt waren. Der .Mollah berichtete mit 
kläglicher Stimme von dem Märtyrthum Ali’s und seiner Familie, beson- 
ders seines Sohnes Hussein auf der Ebene von Kerbela. Er schilderte mit 
zunehmender Verstärkung der Stimme, sich selber durch ein schnell aus- 
gestofsenes Wai! Wat! Wai! in Pausen unterbrechend, die Leiden und 

den jammervollen- Tod der Frommen und die Grausamkeit ihrer gottlosen 

\ 

Verfolger. Die Zuhörer, welche den Knopf an ihrem Hemde gelöst hatten, 

18 



Digitized by Google 




274 



Die Emteieit. 



so dafs die rauhe Brust sichtbar war, schlügen unaufhörlich mit der rech- 
ten Hand und in gleichem Tacte auf das nackte Fleisch, beugten dabei 
den Kopf vornüber und weinten und schluchzten so laut und so herzbre- 
chend, dafs uns selber ängstlich und traurig zu Muthe ward. Die Erzäh- 
lung des Moliah mufste auf die Gemütber der l’erser einen tiefen, schmerz- 
lichen Eindruck hervorgebracht haben, um so untnäfsige Aeufscrungen der 
Trauer zu erzeugen, gelbst aus dem Enderän oder dem Harem tönte das 
Weinen und das Heulen der Weiber zu uns herüber, und unsere eigenen 
Diener, welche uns umgaben und hinter uns standen, fingen an wie Kinder 
zu schluchzen und zu jammern und ihre Brust unaufhörlich mit den Hän- 
den zu schlagen. / _ 

Die so sonderbare Scene hatte etwa eine volle Stunde gedauert. Gegen 
9 Uhr Abends ging di,c fromme Gesellschaft auseinander und bald herrschte 
tiefe Stille in dem Dorfe von Kustcm-abad. 

Die beschriebene Trauerandacht wiederholte sich noch an den folgen- 
den Abenden bis zum Anfang der eigentlichen Tazieh. Sie findet auch 
aufser dieser 1 Zeit jeweilig Statt und bat wohl dann den Zweck, als Be- 
sänftigungsmittel des göttlichen Zornes zu dienen. Uefters haben wir auch 
bemerkt, dafs auf den Plätzen nnd in den Gassen der Stadt Teheran Der- 
wische einer bestimmten Brüderschaft durch ein starkes Lamcntiren und 
Heiden einen Kreis von Zuhörern herbeizogen, dem sie in ähnlicher Weise, 
nur, hin und her laufend und auf das Beweglichste gesticulirend, die Lei- 
den der persischen Märtyrer vor Augen führten. Eine Geldsammluug be- 
schliefst dann den feierlichen Vortrag. 



XXI. Kapitel. 



Die Erntezeit. 



Der neue e n g 1 i s c h e „G e s a n d t e. 



Besteigung des Demawend. 



In den ersten Tagen des Monats Juli sahen wir ein reges Treiben und 
Leben auf den Feldern von Schimran. Es war die Zeit der Ernte. Die 
Dorfbewohner, Männer, Weiber und Kinder, schnitten mit Sicheln das Ge- 
treide ab, schütteten es zu einem grofsen Haufen auf, und fingen nach 
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Verlauf «eitiger Tägo au, dasselbe anszudrescheu. Dies ländliche Geschäft 
wird in folgender Weise vollzogen. Auf einem hölzernen Stuhle, der unten 
mil-beweglichen Holzwalzen versehen ist, an denen radartig gestaltete 
eiserne Scheiben befestigt sind, sitzt der persische Bauer in aller Gemäch- 
lichkeit. Der Dreschstuhl, von den Persern Tscharr genannt, wird von 
Pferden, Ochsen, Eseln, ja bisweilen sogar von Kameelen im Kreise ge- 
zogen. Die beweglichen Walzen dreschen das Getreide aus, die Körner 
werden zusammengefegt und dann in Körben nach den Dörfern übergefülirt. 

Trotz der Ernte trat keine Ermäßigung, weder im Preise des Brotes, 
noch in dem der übrigen Nahrungsmittel ein. Um sich eine Vorstellung 
von dem Verhältnils der Preise zu den unsrigcn zu machen, geben wir 
eine llebersicht der gewöhnlichsten Ausgaben für Efswaaren, Getränke und 
sonstiges, zur täglichen Haushaltuug gehörende lebendige und leblose Iu- 
ventar. Es wird in Teheran nach dem Gewicht des Bathman (1 B. = 
640 Minknl) verkauft, welcher- ziemlich fünf Pfund Zollgewicht enthält. 

Brot, 1 Bathman 10 Schahi (55 Pfennige), früher 5 Schahi. 

Gerste, lOD Bathman 4 Toman, früher 1 Toman 5 Qran. 

Reis, 1 Bathman 18—20 Schahi, früher 10 Sehahi. 

Linsen, I Bathman 10 Sehahi. 

Erbsen, 1 Bathman 10 Schahi. 

Thee, i Bathman 5 — 7 Qran. 

Zucker, 1 Bathman 6$ Qran. . 

Salz (Steinsalz), 1 Bathman 2—3 Schahi. 

Stroh, 100 Bathman 1 Toman, früher 5 Qran. 

' Pers. Wein, guter, 1 Quart 18-20 Schahi. 

Do. schlechter, 1 Quart 10 — 13 Schahi. 

1 Pferd, 7 — 12 Toman. 

1 Ochse zum Arbeiten, 5— 7 Toman. • • 

1 Ochse zum Schlachten, 3 Toman. 

1 junges Kalb, 5—6 Qran. 

1 Schaf, 4 Qran. : 

1 Lamm, 1 Qran. 

Hammelfleisch, 1 Bathman 24 Schahi, früher 18 Schahi. 

1 Huhn, 14 Schahi, früher 7—8 Schahi. 

Butter, 1 Bathman 4 Qran 10 Schahi. 
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3 Eier, 1 Schahi. . • 

Tabak, Tumbaki, 1 Bathman 2J— 7 Qran. 

Tütiin, feiner, .1 Bathman 4 — 8 Qran. 
ders. blättriger, 1 Bathman 3— -4 Qran. 

Holzkohlen, 4 Bathman 18 Schah i. 

Holz, 100 Bathman 13 Qran. 

Stearinlicht«, 7 Pakete ä 4 Stück, 9 — 10 .Qran. 

Das Tagesgespräch unter den Persern bildete um diese Zeit neben der 
stets zunehmenden Thetierung ein Hindu, welcher von Indien nach Persien 
gewandert war, um dem .Mittelpunkt des Weltalls nichts Geringeres zu bewei- 
sen, als dafs er im Stande sei, Blei in Gold zu verwandeln. Für die Perser 
war der indische Adept ein Etwas, eine höchst wichtige Erscheinung, da 
sie unablässig bemüht sind, das Kunststück herauszubringen, wie man ohne 
Mudakh'tl auf chemischem Wege oder durch geeignete Beschwörungen Silber 
und Gold machen könne. Viele Perser beschäftigen sich deshalb sehr eifrig 
mit der Wissenschaft der Alchymie { kimid , kimiagerl ) , und verschwenden 
oft ihr ganzes Geld und Besitzthum durch die unsinnigsten Ausgaben für 
ihre Müachq oder Versuche (mfitchq kn-den Versuche oder Exercitien machen, 
auch von den Uebungen der Truppen, vom Kopiren der Bücher u. s. w. 
gesagt). Der Inder hatte die Ehre, seine Versuche in Gegenwart des Schah 
zu produciren. Leider entdeckte aber das scharfe Auge der Perser sehr 
bald, dafs die in Silber verwandelte Bleikugel nach wie vor dem Kunst- 
stück Blei geblieben und nur sehr geschwind escamotirt und durch eine 
silberne von gleicher Gröfse ersetzt war. Der entlarvte Hindu mufste 
mit Schimpf und Schande abziehen und Persien war um eine Hoffnung 
ärmer. 

Nach dem Inder beschäftigte die nahe bevorstehende Ankunft des neuen 
englischen Eltschi die Welt am Fufse des Elburs. Sir Henry Rawlinson 
hatte Teheran am 17. Mai verlassen; iu üblicher Weise begleitete ihn ein 
persischer Mehmendär bis zur russischen Grenze. Sogar ein europäischer 
Wagen iu der barocken Gestalt der Stambuliner Kumpelkasten, von sechs 
persischen Artilleriepferden gezogen, prangte in dem stattlichen Züge des 
heimwärts kehrenden Eltschi, dem man von Herzen wünschen durfte, ohne 
Unglück im Wagen die Reise auf der persischen Landstrafse zurückzulegen. 
Obgleich altenglischc „Ao/wWA“ und persische Karawanenwege so .wenig 
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zu einander passen, wie eine Locomotive auf europäischen Pflastersteinen : 
so ist im Osten dennoch alles möglich und wird so lange ansgeführt, bis 
sich die eingetretene Unmöglichkeit in der thatsächlichsteu Evidenz heraus- 
gestellt hat und selbst ein Innchallah nicht mehr weiter hilft. 

Der neue englische Gesandte, Mr. Alison, sollte am 17. Juli in der 
Frühe eintreffen und der feierliche Istakbal war somit für diesen Tag auf 
7 Uhr Morgens ängesetzt worden. Ein persischer Brigade -General leitete 
persischer Seits die Einholung; die Europäer ritten dem neuen Ge- 
sandten nach üblicher Weise bis zu dem armenischen Dorfe Wenek, zwi- 
schen Kent und Teheran, entgegen. 

Wir Preufsen schlugen von Rustemabad den beschwerlichen Weg über 
die Hügel in der Richtung von Sergendeh ein, und erreichten noch bei 
Zeiten das grofse weifse Zelt, worin der Gesandte zuerst von den Persern 
bewillkommt wird. Daneben war ein Wasserbassin angelegt und auf dem 
Rande desselben eine höchst geschmackvolle Gabe reifer Früchte in zier- 
lichen Körben als Ehrengeschenk aufgestclll. Der neue Eltschi überwand 
die etiquettenreicben Höflichkeiten, wie sie jeder Eltsehi überwindet, d. h. 
mit Geduld in das Unvermeidliche, und bei einer entsetzlichen Hitze zog 
er endlich gegen 11 l'hr Vormittags in das Neue Thor von Teheran ein. 
Wir Preufsen blieben nicht lange in der stickigen Stadt, sondern suchten 
gegen 4 Uhr Nachmittags, nachdem die grüfste Hitze vorüber war, unser 
luftiges Soramer-Carnpement baldmöglichst zu erreichen. Der Himmel war 
bei unserem Nachhauseritt mit dHnklen, gewitterdrohenden Wolken über- 
zogen, der Kegel des Demawend in düstere Luftschichten eingehüllt'; ein 
heftiger Wind, der mit den in Persien so cigenthümlichen haushohen Staub- 
wirbeln in der Richtung von Osten nach Westen dahinfegte, liefs es aber 
weder zum Regen noch zum Gewitter kommen. 

Es ist ebenso wunderbar als erfahrungsmäfsig begründet, dafs der 
Mensch — vielleicht nur der europäische — von einer unerklärlichen Sehn- 
sucht getrieben wird, grofse Höhen zu ersteigen, und dafs er mit freudiger 
Gcnngthuung und stolzem Selbstbewufstsein auf den Gipfeln der Berge gern 
zu weilen pflegt. Möglich, dafs diesem inneren Drange eine tiefere Be- 
deutung zu Grunde liegt, als sie in dem bekannten „auf den Bergen wohnt 
die Freiheit“ ausgesprochen wird: so viel steht fest, dafs der benachbarte 
Demawend seit unserer Ankunft auf der Hochfläche von Teheran fast täg- 
lich den Gedanken einer Besteigung anregte. Der Reiz, den riesigen Kegel 
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zu erklettern, lug neben der Sehnsucht nach der Höhe — und aufrichtig 
gestanden auch nach der Kälte — in der Vorstellung, zur Zahl der weni- 
gen Menschen zu gehören, welche so glücklich waren, von der Spitze des 
Demawend aus einen Blick auf das wunderbare Naturgemälde, in der Um- 
gebung desselben zu werfen. Wir sahen uns im Geiste bereits - auf dem 
steilen Gipfel, schauten über Mazenderan hin bis zu dem blauen Spiegel 
des kaspischen Meeres, sahen die Sonne auf- und untergehen, untersuchten 
die Schwefelhöhle, mit einem Worte, wir schwelgten bereits in Genüssen, 
von denen wir kaum eine richtige Vorstellung haben konnten, ohne mehr 
als Carl Ritters allerdings ausführliche und voi'treffliche Beschreibung 
des Demawend zu kennen. 

Hr. Baron v. Miuutoli, der neben den Geschäften, welche von seiner 
Stellung unzertrennlich waren, jede Anregung zu einer Thatsache ausführtc, 
sobald ihr ein praktischer oder wissenschaftlicher Zweck zu Grunde lag, — 
setzte mit jugendlicher Frische und Spannkraft den Plan der Besteigung 
des Demawend in kürzester. Frist durch. Nach den Angaben des in Te- 
heran durch langjährigen Aufenthalt unter den Persern einheimisch gewor- 
denen Arztes Dr. Schlimmer, von Geburt ein Holländer, sollte der De- 
mawend in der Zeit vom 25. Juli. bis zum 10. August, in welcher die som- 
merliche Hitze ihr Maximum zu erreichen pHegt, ganz nebelfrei sein. In 
Folge dessen wurde die Abreise auf den 24. Juli angesetzt, ein Tscherwadar 
gedungen, der seine Maulthiere für zwei Qran täglicher Miethe hergab, die 
kleine Karawane ausgerüstet und an dem festgesetzten Tage in aller Frühe 
aufgebrochen. . . . • 

Unsere Kxpedition bestand aus dem Chef unserer Gesandtschaft, aus ' 
Hrn. v. Grolman, drei diplomatischen Personen der englischen Gesandt- 
schaft, den HH. Watson, Fane und Dolmage, aus meiner Wenigkeit, 
zwei europäischen Dienern und etlichen persischen Bädscheh*, im Ganzen 
aus etwa zwanzig Personen und einer gleichen Anzahl -von Maulthieren. 
Einen sehr wichtigen und kostbaren Theil des Gepäckes bildeten die phy- 
sikalischen Instrumente, bis zum Barometer und Thermometer hin, welche 
die beschwerliche, aber nichts desto weniger sehr heitere Wanderung mit 
unternehmen sollten. Meinen lieben englischen Freunden mufs ich die Ge- 
rechtigkeit widerfahren lassen, dafs sie bis zum kleinsten Toiletten-Gcgen- 
stand hin nichts vergessen hatten, was ein Gentleman als notwendige Dinge 
für sein bed-room betrachtet. Im schneidenden Gegensatz dazu hätte einer. 
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unserer deutschen Diener hns beinahe zu acht persischer Efsweise ver- 
dammt, indem er vergessen hatte,, die europäischen Tisohgerfithsehaften 
dem Küchenapparat beizufügen. • 

Die Nacht- vom 23. zum 24. Juli war äufserst schwül und drückend 
gewesen, und erst gegen Morgen kühlte sich die heifse Luft ein wenig ab. 
Doppelt vergnügt rückten wir auf unseren Thieren'in das freie Feld hin- 
aus, indem wir dife Richtung nach Osten einschlugen. Der Weg konnte 
gar nicht verfehlt werden; der Demawend leuchtete uns deutlich als riesi- 
ger Wegweiser selbst über die höchsten Punkte des- Elburs entgegen. Das 
Land, über das wir hinwegritten, war hügelig, dürr, steinig; um so an- 
genehmer im wechselnden Contrast der Anblick der Dörfer und Baum- 
gruppen, welche dicht am Fufse des Elburs oder in der Ebene nach Te- 
heran zu im Strahl der uufgehenden Sonne an uns vorüberzogen. Je mehr 
wir uns den östlichen Erhebungen näherten, je steiler wurde die Strafse, 
je schwieriger das Terrain. In der rauhen hohen Felsgasse, welche uns 
nach der flöhe in Windungen führte, trat uns der in Persien so häufige 
Anblick der erstorbenen Natur in einer ebenso ernsten als eigentümlichen 
Weise vor die Augen. Links vom Wege ab sah man die Spur einer vor 
Kurzem hei der übergrofsen, dörrenden Hitze versiegten Quelle. Mit der 
Wasserfüllo hatte auch die Lebenskraft eines daneben stehenden Baumes 
aufgehört, der ohne Blätter, bestaubt, ausgetrocknot, seine Zweige und Acste 
wie ein- Gerippe dem vorüborziehenden Wanderer klagend entgegenstreckte. 
Der seltsame Zufall hatte es gewollt, dafs an derselben Stelle ein Esel, ob 
vor Ermattung und Entkräftung, oder vor Durst, wer wufste es zu sagen, 
sein Ende gefunden hatte. Er stand an einen Felsblock gelehnt aufrecht 
da, in schreitender Stellung, den rechten Fufs vorgesetzt, mumienartig aus- 
getrocknet. Nur seine Stellung hatte ihn vor dem Schicksal eines Leichen- 
schmauses bewahrt. Fällt ein Thier auf den persischen Karawanenstrafsen, 
so sind Adler und häfslich aussehende Geier stets in der Nähe, um mit 
gierigem Schnabel in kurzer Zeit das Fleisch des Aases in ihren Magen 
zu befördern. Der Nachtisch am Lcichenschmause fällt den Raben zu. An 
die weifsen Leichengebeine, welche die Strafsen Persiens in unerquicklicher 
Fülle bedecken, gewöhnt sich der Reisende schliefslich so sehr, als gehör- 
ten sie zur nothwendigen Strafscnarchitektur und -Ornamentik. Ein aus- 
gedörrter stehender Esel erregt aber billig Aufmerksamkeit, vorzüglich in 
einer Umgebung, die es doppelt mächtig empfinden läfst, wie die todte 
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Natur in einer wüsten Einöde peinlich und niederdrückend auf das Gemiith 
eines lebenslustigen, vergnügten Menschen wirkt. 

Auf dem höchsten Punkte des ersten Theiles unserer .Wanderung an- 
gelangt, hatten wir den Genufs einer reizenden Aussicht über das Thal des 
Dschadschträd. Eine nicht sehr breite Ebene zieht sich in grader Richtung 
von Norden nach Süden hin, eihgefafst von gigantischen Felsmauern, die 
nach Osten und Westen bin fast senkrecht in die Höhe steigen und nur 
an zwei Punkten, in der Nähe unseres Haltes, eine wenn auch unbequeme 
Passage, gestatten. Nach Süden bi» erweitert sich die Ebene zu dein 
höchst malerischen Bilde einer freilich gletscherlosen Schweizerlandschaft. 
Baumreiche Dörfer liegen da zerstreut auf Höhen und in den Tiefen, rings 
eingeschlosseu von jenen wundersam gestalteten Bergkolossen,, welche den 
eigenthümlichen Charakter der persischen Gebirgslandschaft bilden, im Nor- 
den wie im Süden, im Westen wie im Osten. Die .Morgenbeleuchtung, 
voller Duft und Wärme, trug das ihrige dazu bei, dieses Panorama zu 
einem zarten, unendlich schönen, ja bezaubernden Bilde zu erheben, von 
dem es fast unmöglich war, sich bald zu trennen. 

Wir stiegen die steile^ nur für Reiter auf Maulthieren cinigermafsen 
sichere Strafsc, über und zwischen Felsblöcken hindurch, in das Thal des 
Dsehadscherud hernieder. In seinem steinigen Bette brauste der Flufs, wel- 
cher sich in die grofse Salzwüste im Süden spurlos verliert, mit lautem Ge- 
murmel und in krystallencm Glanze seines klären Wassers dahin, dicht an 
der Felsenmauer vorbei, welche sich an seinem linken Ufer erhebt, mit 
vielen Höhlen und Löchern, an denen stellenweise künstliches Mauerwerk 
sichtbar war. Hier haben Menschen gehaust oder hausen noch, wahrschein- 
lich Troglodytcn, die den benachbarten Ilats angehören. 

Eine steinerne, sehr steile Brücke führt über den Flufs aufwärts nach 
einem so abschüssigen Gebirgspfade, dafs Mensch und Thier athemlos keu- 
chend nur mit Anstrengung die Höhe zu erklimmen im Stande ist. Das 
landschaftliche Bild auf der Hochfläche scheint eine Fortsetzung der Schim- 
raner Berge zu sein, nur getrennt und abgeschnitten durch die Einsenkung 
des Dsehadscherud. In einem w.asser- und baumreichen Dorfe, das in seiner 
landschaftlichen Physiognomie- an manche poetische Oertlichkeit des ober- 
österreichischen Gebietes erinnerte, machten wir 9 Uhr Morgens nach einem 
Ritte von vier Fersach Halt. Bei dem Dorfe, welches den Namen Jalenduek 
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(oder Jalentlulu-k ) führt, schlugen wir an einem laut ''rieselndem Bache 
unter schattigen Weiden unsere Rast für wenige Stunden auf. 

Um 3 l’hr Nachmittags setzten wir' unseren Marsch in südöstlicher 
Richtung fort Steile Berge und eine Reihe von Querthälern bildeten das 
nächste Terrain, bis wir zuletzt auf schlechten Pfaden neben schwindelnden 
Abhängen vorbei nach dem überraschend baumreichen Orte Lawüton ge- 
langten. J r on hier aus beginnt die Landschaft in stets wechselnder Ge- 
staltung vulkanisch zerrissener Felsmassen im Vordergründe, riesiger, zu- 
sammenhängender Ketten im Hintergründe, wasserreicher Thäler in den 
Niederungen, an lieblicher Schönheit sich von Stunde zu Stunde zu strei- 
ten. Nach einem Ritte von anderthalb Fersarh von Jalenduck aus war das 
heutige Menzil, der Ort Aßhehih glücklich erreicht. 

A/dsc/M , terrassenförmig aufsteigend zu einer von friscbgvünen Baum- 
gruppen gekrönten Bergkuppe, weckt alte Erinnerungen an den ehemaligen 
Satlrazäm , den Urheber vieler guten Einrichtungen und Bauten in Persien. 
Der jetzt in- der Verbannung lebende Premier-Minister, dem das Dorf ge- 
hört und dem es jährlich eine Summe von 150 Toman als Tribut zu zahlen 
hat, errichtete auf dem höchsten Punkte des Dorfes ein Schlofs mit Baiconen, 
Terrassen,. Gärten und Cascaden, das durch ein unübertrefflich schönes 
Pariorama über die Gebirgsforinen im Hintergründe hin lohnt. Immer höher 
und höher erheben sich vier lange Ketten übereinander, Und verschwinden 
zuletzt, doch in scharfer Begrenzung der Umrisse, hinter den Bergmassen 
im Vordergründe, welche wie ein Rahmen das herrliche Bild von beiden 
Seiten abschneiden. 

Wir bezogen das Schlofs als Nachtquartier und hatten die Genugthuung, 
.von einem braven Seraidär des Sadrazäm in aufmerksamster VVoisc bedient 
zu werden. Im Innern lag ein europäischer Patient, einer der Secretäre 
der rtissischen Gesandtschaft. Auf einem Abstecher nach den kühlen Thä- 
lem des Demawend war der Arme vom Nervenfieber ergriffen worden und 
mufste nun hier, allein, ohne andere Unterstützung als die seiner persi-, 
sehen Dienernden Verlauf der Krankheit abwarten, die glücklicherweise 
sich zum Besseren gewendet hatte. Mr. Pawloff war bereits Reconvales- 
cent, als wir mit Sack und Pack in den Hof des Serai einrückten. 

Der Anblick über das Dorf hin, von der Terrasse des Schlosses aus, 
war unterhaltender Natur, da er die Beantwortung mancher, sonst uner- 
laubten Fragen an das alltägliche Leben der Dörfler gestattete. Ein Grnnd- 
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zug der persischen Sitte scheint es zu sein , tdafs auf dem platten Lande 

die Weiher und Kinder den gröfsten Theil der Arbeiten, verrichten müssen, 

« 

während die Männer lungern und mit dem Rauchen des Kaliun die kost- 
bare Zeit todtsehlagen. Die Weiber dürfen nur gelegentlich einen Zug aus 
der Wasserpfeife thun, die in Städten und Dörfern ein sehr beliebtes Un- 
tcrhaltungsmittel der persischen Damenwelt ist. 

Wir legten uns zeitig nieder, um am nächsten Morgen desto früher 

auTbrccben zu können. Trotz des regelmäfsig am Abend nach Sonnenunter- 

• • < 

gang eintretenden Windes, welcher die Luft abkühlt und reinigt, war die 
Schwüle in der Frühe des 25. Juli sehr drückend und erschlaffend. Das 
Thermometer zeigte um 3 Uhr Morgens nicht weniger als -4- 17 0 R. Eine 
Stunde später zogen wir aus dem Schlosse, herniedersteigend zum unteren 
Rande des Dorfes, auf dessen Hütten, oben auf den Terrassen, Männer, 
Weiber und Kinder unter dünnen Decken noch iu tiefstem Schlafe begriffen 
waren. Nachdem wir einem lautmurmelnden Bache als Wegweiser gefolgt 
waren, der in der Nähe reicher Felder und üppig wuchernder Pflanzen- 
und Baumfülle zu äufserst traurigen Felsmassen vor uns geleitete: erstiegen 
wir allmählig einen schmalen Bergrücken , der sich in einem vulkanischen 
Thale wie ein Eisenbahndamm, an der linken Seite nach dem Bache hin 
abfallend, in bedeutender Steile erhebt. Die Bergmassen, dio Felsen, die 
Steine zu unseren Füfsen, alles ist riesig, kolossal, vulkanisch, grauenhaft, 
schweigsam, und erinnert lebhaft an die enge Felsenspalte des ägyptischen 
Todtenthales von Biban-el-moluk , nur hier alles gröfser, gewaltiger. Am 
Ausgange desselben öffnete sich ein weiter Bergkessel , von Massen einge- 
sehlossen, die im Verbältuifs zu den eben beschriebenen Felsen standen, 
wenn nicht sogar dieselben übertrafen. Eine spärliche Vegetation bedeckte 
einzelne Stellen ' des Bodens, auf dem wir standen. In einer dunklen, 
schattenreichen Ecke des ßcrgkessels hatten Nomaden fünf oder sechs 
ringsum mit Matten bedeckte Zelte aufgeschlagen; schmutzige Weibsbilder 
safsen in der Nähe und bereiteten in folgender eigenthümlichen Weise die 
Butter. Zwischen drei Stöcken, die oben miteinander verbunden sind, unten 
stuhlartig abstehen, häiigt ein mit Milch gefüllter Ziegenschlauch, der von 
den Weibern heftig hin und her geworfen wird. Nach kurzer -Frist ist die 
Butter fertig; freilich sieht sie nicht sehr appetitlich aus, und Jemand, der 
sich bei dem Anblick von Haaren in menschlichen Nahrungsmitteln ereifert, 
würde bei dem Anblick der Hat -Butter aus der Haut fahren. Ein männ- 
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liches Mitglied der Tribus, welche uns als Helauivnn bezeichnet wurde und 
deren Zahl kheili! d. h. „viel, sehr grofs“ sein soll, beeilte sich, uns Brot, 
Eier, Milch und Wasser anzubieten. Es gestand sehr offen und treuherzig, 
dafs sein Stamm am meisten durch Stehlen gewinne und gab als Grund 
dieser charakteristischen Eigenschaft äufsarst naiv an: „weil die Sachen 
anderer Leute besser als die ihrigen wären“. Die Sprache dieser Leute 
ist persisch, jedoch mit dialektischem Anstrich; so z. R. nannte der Mann 
ein Schaf (persisch berrMi} gurrMi , Eier (pers. tokhmeh-murgh) dschily. 

Der schwierigste Theil der heutigen Reise stand uns noch bevor, die 
Besteigung des Berges, der in östlicher Richtung nach der Seite der Land- 
schaft Mazenderan hinführt. Die Passage ist furchtbar. Der Weg führt in 
lauter Windungen etwa zwei und eine halbe Stunde aufwärts, in steiler 
Höhe, über grofse und kleine Felsstücke hinweg, hier und da mit Spuren 
alten Pflasters. Zum Unglück kamen uns Esel- und Maulthier-Karawanen 
entgegen, die mit Waaren, vor allen mit Holzkohlen aus Mazenderan be- 
lastet waren, und denen wir kaum im Stande waren auszuweichen. 

Fuauslöschlich wird mir in der Erinnerung der feenhaft prächtige An- 
blick auf der Höhe des Berges sein, die hier den Namen des Passes von 
Goech-khanah führt. - Nie hatten wir den Demawend in so massenhafter 
Kcgelform gesehen. Er überragte in seinen kolossalen Verhältnissen wie 
eine Pyramide die aufgethürmten Bergrücken vor uns, die in ihren helleren 
und dunkleren Schattirungen bis zum versch'winwiendon nebelhaften Blau 
hin einen wunderbar malerischen Anblick gewährten, ln der Tiefe, zu un- 
seren Füfsen, lag mindestens 2000 Fufs unter uns eine breite Ebene, welche 
die Berggruppen diesseits und jenseits von einander trennte. Die Vege- 
tation war hier wie auf unserem übrigen Wege, den wir an dem heutigen 
Tage zurückgelegt hatten, mit Ausnahme der kurzen Strecke hinter Afdsclikh, 
spärlich, dürftig, auf wenige magere PHauzenformen beschräjikt, die hier 
und da zwischen den Steinen und unter schattigen Felsblöcken Wurzel ge- 
schlagen hatten. 

Eine Stunde dauerte auf ziemlich breitem, wenn auch abschüssigem Berg- 
pfad das Herniedersteigen. Seitwärts rechts von unserer Strafse erhob sich 
eine mächtige Felswand, deren Steilabfull stet« riesiger wurde, je mehr , 
wir uns der Ebene zu unseren Füfsen näherten. Auf der letzteren hielten 
wir uns auf der rechten Seite, begegneten daselbst von Neuem einigen 
Zelten der Ilat und hatten endlich die Freude, durch den vielarmigen Ltrr- 
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Finfs zu ziehen. Ein hügelreiches Terrain führt schliefslirh nach der rech- 
ten Ufer des Flusses und nach dem wild-romantischen Thale, in welchem 
die Europäer bei eintreteuder Pesty Cholera, oder bei starken Fieberan- 
fällen und Dvssentcrien auf längere Zeit ihr Lager aufzuschlagen pflegen. 



Um 1 Uhr Mittags stiegen wir von unseren Thieren, um in die Zelte 
des türkischen Geschäftsträgers cinzntreten, der hier auf ein Paar Wochen 
mitten unter den Nomaden des Demawend sein Menzil aufgosehlagcn hatte 
und uns gastfreundschaftlich eine Raststätte anbot. Der Lar (hier auch 
lalau , lal-dbt- der „Stumme“, genannt) hat eine Breite von zehn bis fünf- 
zehn Ellen, und eine Tiefe im Durchschnitt von zwei bi« drei Fufs. Er 
(liefst geräuschlos dahin und in seinen klaren, gelblich spiegelnden Finthen 
spielen Tausende von Forellen (qyzyl-Weh) lustig hin und her. Unsere 
Diener tingen in einem Netze an dreihundert Stück in dem Zeiträume einer 
Stunde. Es versteht sich von selber, dafs unsere englischen Begleiter ihre 
Patent- Angelruthen auswarfen, um den ganzen Nachmittag über am Ufer 
des Wassers zu stehen und einen Fisch nach dem andern auf das thauige 
Gras zu schleudern. 
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■Die Tribus, 3000 Köpfe stark, welche hier und in den anstofsenden 
Thälern auf drei Sommermonate ihre Zelte anfzuschlagen pflegt, ist im 
lieherrcichen , sumptigen Weramin, ungefähr acht Fersach von Teheran in 
südöstlicher Richtung entfernt, ansäfsig und führt den Namen lledatcmd 
oder lfudatrend. Sie wandert mit ihrem Häuptling, gegenwärtig Hanler- 
Khan , und mit ihren Heerden alljährlich hierher und mufs für das Weide- 
land im Lar-Thale 1500 Toman an ihren Khan zahlen. Die Weiber gehen 
unverschleiert; eine einfache, aber weder ungeschickte noch geschmacklose 
Industrie' derselben besteht in der Weberei von Socken, Handschuhen, 
Mützen und dergleichen. . 

Ilanlor-KhoH ist ein grofser, schöner, breitschultriger, schwarzbärtiger 
Perser, etwa 48 Jahr alt, Vater eiuer sehr zahlreichen Familie. Er emptiug 
uns in seinem einfachen, aher reinlichen Hause, dem einzigen in dieser 
wilden Berglandschaft , das auf einem erhöhten Punkte errichtet ist, und 
bewirthete uns in acht orientalischer Weise. Unter den Gaben der Gast- 
freundschaft zeichneten sich ganz vorzügliche Melonen und Aprikosen aus, 
Weramiuer Ursprungs, die wegen ihres zuckerhaltigen Saftes weit und breit 
berühmt und gesucht sind. Nach Teheran wandern allein alljährlich für 
2000 Toman Melonen. Der Khan, ein unternehmungslustiger Nomaden- 
fürst, erzählte von seinen Absichten, hier im Thale von Lar ein Muster- 
dorf für zweihundert Familien anzulegen und bat unsern Chef um Rath 
und Hülfe, „da er ja ein Deutscher sei, und die Deutschen, wie er gehört 
habe, ganz vorzügliche Kolonisten seien.“ Er wufste sehr genaue Kunde 
von den Eigenthümlichkeiten dieser Gegend zu geben, bis zu den Wind- 
richtungen hin, welche im Winter von Osten nach Westen, im Sommer von 
Westen nach Osten wehen, und geleitete uns zu den beiden Hauptquellcn 
des wasserreichen Thaies (von den Türken „das Thal der vierzig Quellen“ 
genannt), zu der, welche den Namen 'Ain Kadtchar „Kadscbarenquell“ führt, 
und zu der andern, welche 'Ain-el-heydt „[.ebensquell“ heifst Er wufste 
ebenso gut mit der früheren Geschichte des Thaies Bescheid und erzählte, dafs 
nach persischen Chroniken vor mehreren hundert Jahren dasselbe bewohnt 
und bebaut gewesen wäre. Als Doctor oder Hakim , mit denr Doppelsinn 
von Gelehrter und Arzt, mufste ich, geleitet von seinem Mailt, in ein be- 
sonderes Zelt treten,, um zwei fieberkranken Frauen und -einer, andern, 
welche vom Aussatz geplagt war,' meinen ärztlichen Rath nicht vorzuent- 
halten. Wie alle -Weiber des Morgenlandes, Kindern ähnlich, erwiederten 
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sie auf meine Frage, wo der Sitz ihres Leidens wäre: indachä derd mi- 
kiinrd „hier tilgt' s weh“ und legten die Hand auf das Herz. 

Am 2(1. Juli traten wir unsere WeiteiTei.se an über Ade und liciriah 
nach Alngerm, am Fufse des Demawend. Immer aufsteigend in nordöst- 
lielier Richtung erreichten wir einen neuen, wild romantisch gelegenen Thal- 
kessel, in welchem der Stamm des II SeUfyür, wie man sagt anatolischen 
Ursprunges, seine Zelte aufgeschlagcn hatte. Zahlreiche Ziegen-, Scliaf- 
und Eselheerden Weideten hier auf den mageren Wiesen. Der Kegel des 
Demawend schaute von oben herein, und seine riesigen Umrisse gestalteten 
sich fortan -schärfer und deutlicher, kantiger. Der Weg wurde von hieran 
immer schwieriger, immer steiler. Von der Stelle aus, wo wir die Zelte 
der Hetsepur gelassen hatten, bogen wir in ein kleines, wildes Thal ein, 
durch welches ein ziemlich breiter Bach in der Richtung unserer Strafse 
über Geröll und Felsenstiicke dabintlofs. Auf den Abdachungen niedriger 
Hügel sahen wir cyklopenartigc Spuren einer früher bewohnten Stätte, 
welche uns die Nomaden unter dem Namen Ihchou oder - Ihehau näher be- 
zeichneten. Diese Spuren bestanden aus regelmäfsigen, aus vulkanischem 
Gestein roh aufgethürmten Steinmassen in einem Viereck ohne Zusammen- 
hang, die sich stundenweit bergauf und bergab hinziehen. Hier und da 
zeigen sich die Ueberreste einer Mauer, ebenso cyklopisch angelegt als die 
tlmrmartigen Vorsprünge an verschiedenen Stellen. Wir sahen hier zum 
erstenmale die deutlichen Spuren von Lavagestein, zum Tlieil in Gestalt 
mächtiger Blöcke, welche im Innern eine Menge blasenartiger Löcher haben. 
Die ganze Gegend scheint eine grofsartig angelegte Nomaden- Wirthschaft 
gewesen zu sein. Möglich, dafs hier dio Mongolen unter Dschingis-Khan 
ein Sommerlager aufgeschlageu hatten. 

Kine nähere Untersuchung schien zu ergeben, dafs der Demawend süd- 
lich und östlich von einem Ringe steiiabfnllender Berge mit spitzem Kamme 
umgeben ist, während der eigentliche Kegel sanft abfällt, doch mit einzelnen 
Thälern dazwischen. Der schmale und schauerliche Weg an den Steilabfällen, 
welche zum Thal des //»cos-Flusses absenken, führte zuletzt zu den Pässen, 
welche sich im Angesicht der tief liegenden Stadt Ask auf luftiger Höhe er- 
heben. Das Thal des Z/o/vw-Flusses, der bei Atk vorbeirauscht, bietet grofs- 
artige Naturgemälde dar. Die kolossalen Bergwände im Hintergründe, anf 
dem rechten Ufer des Flusses, steigen mehrere Tausend Fufs iu die Höhe 
und setzen sich östlich zu laugen steilen Ketten mit vielfacher Gliederung 



Digitized by Google 



Buteigang des Bemawend. 



287 



fort. Der Anblick von der schwindelnden Höhe aus, auf Welcher unsere 
'Karawane dahinzog, war überwältigend prachtvoll. Selten tritt die Natur auf 
einem verhältnirsmäfsig kleinen Gebiete in so' wunderbar riesiger Gestalt 
entgegen. Gegen 2 Uhr Nachmittags erreichten wir das Dorf Reinah, aus 
massiven Steinen orbuut, auf der Höhe gelegen, welche bis nach Ask hin 
die Gegend beherrscht. Ein l’erser, welcher „tausend Dinge“ haben- wollte, 
beherbergte uns ä la pcrsan mit Milch, Eiern, Käse und Honig. Andert- 
halb Fersach weiter lag endlich das Ziel unserer Wanderung für den heu- 
tigen Tag, das Dorf Abigerm vor uns. 

An der östlichen Seite des vulkanischen Bgrgkegels Demawend ruht 
dasselbe in einem kleinen, terrassenförmig steil ansteigenden Längenthale; 
seinen Namen Abigerm, zu deutsch „Warmbrunn“, führt es der dampfen- 
den Schwefelquelle wegen, die ihr heifscs ( 4 - n2 0 R. ) Wasser aus einer 
Felsenspalte hervorsprudeln läfst, um dasselbe allmählig abgekühlt dem 
tief unter ihr vorbeifiiefsenden Harafsflusse zuzuführen. Die Quelle, ein- 
geschlosseu von einer viereckigen Steinumwallung, wird zunächst nach einem 
Bassin abgeleitet, das für die badende Männerwelt bestimmt ist, während 
die Frauen und Kinder in einem bedachten, nach Art persischer Bäder er- 
bauten Raume nahe dahei in das -f- 48 0 warme Wasser niedersteigen, um 
•hier stundenlang und, wie es scheint, mit Behagen sitzen zu bleiben. Die 
kleinen Wiesen mit ihren schattigen Bäumen dienen den Persern männ- 
lichen und weiblichen Geschlechts, die auf ihren bunten Teppichen nieder- 
kduern, als öffentliches Auskleidezimmer, ohne im mindesten Anstofs zu 
erregen, da die Gewohnheit hier zur . Sitte geworden ist. <• 

Von der- südlichen Thalseite her traf unsere Karawane zum Erstaunen 
der persischen Badewelt ein, da die Besuchenden diesmal Europäer waren. 
Die Karawane rückte in das Thal ein, bei den Badenden und sich Aus- 
kleidenden vorbei, und schlug ihre Rast auf ciuem kleineu erhöhten Plateau 
unter persischen Zelten auf. Der Zweck der Ankunft war nicht, wie ein 
scharfsinniger Perser laut äufserte, die bis nach Frengistan hin weltbe- 
rühmte Heilkraft der heifsen Quelle zu erproben, sondern um den hinter 
Abigerm allmählig höher und höher ansteigenden Demäweud bis zum Gipfel 
zu erklimmen, ein Unternehmen, dem sic|i Mancher unterzogen hatte, ohne 
in den Krater des Vulkaus einen Blick geworfen zu haben. 

Eine gehörige Stufe der, steilen Riesentreppe war freilich schon er- 
stiegen', denn Abigerm liegt bereits 6000 (?) Pariser Fufs über dem Spiegel 
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des Meeres: ein gutes Stück hlieh zu erklettern übrig. Wieviel, das wufste 
Niemand, da die Angaben früherer Reisenden von 14,000 bis 21,000 Pari 
Fufs abweichen, und eine Differenz von 7000 Par. Fufs dem Himmel näher 
immer in die Wagschale fällt. Die Expedition hatte sich den wissenschaft- 
lichen Zweck gestellt, einigermafsen sichere Angaben für die Höhenbestim- 
mung des Berges zu gewinnen: da aber leider die Ungeschicklichkeit der 
berittenen persischen Diener die mitgeführten Barometer durch Schütteln 
und Umdrehen untauglich gemacht hatte, so blieben die Experimente auf 
zwei vortrefflich gearbeitete englische Hypsometer beschränkt, die bereits 
auf der Höhe des Passes von Gosch-khanah ihre Dienste geleistet hatten. 
Bei einer Lufttemperatur von (18 0 F. siedete da das Wasser bei 194 0 F. 

Freitag den 27. Juli, 12 Uhr Mittags, wurde die Besteigung begonneu, 
zunächst auf die Maulthiere, die noch rüstig genug waren, die europäischen 
Pilger bis zu einer bestimmten Höhe des Demawend zu tragen. Sechs 
Führer, die Füfse mit Ziegenfellen umwunden, mit grofsen Stöcken aus- 
gerüstet, von denen sie entsprechende Exemplare den Europäern einge- 
händigt hatten , begleiteten den Zug. Einer derselben hatte den Berg mit 
Europäern siebenmal erstiegen, ob bis zur ganzen Höhe glaube ich ihm nicht. 

Aufwärts steigend wurde zuerst das eigentliche, halb zerfallene Dorf 
Abigorm passirt, ein elender Ort, über dessen Mauern die Weiber neugierig 
ihre halbverhüllten Köpfe hervortauchen liefsen, um die fremde Karawane 
in Augenschein zu nehmen, während sich ein männlicher Bewohner beeilte, 
dem preufsischen Gesandten an Früchten, zierlich geordnet, ein Pischkeich 
oder Gastgeschenk zu Füfsen zu legen, natürlich nur in Hoffnung eines 
würdigen Unding oder klingenden Dankes. Bis zum Kamm des Berges, 
hinter Abigerm, folgte man dem Laufe einer ziemlich klaren Quelle. Nun 
ging es auf der andern Seite wieder steil herunter nach einem engen Thale, 
durch das sich mitten durch ein breiter, sehr regelmäfsiger Lavadamm bis 
zum Dorfe Gemalt hinzog. Auf dieser ganzen Strecke zeigte sich ein 
merkwürdiger Reichthum frisch aussehender und blühender Pflanzen, dem 
Auge ein angenehmer Anblick, zwischen den grofseu und kleinen Stein- 
blöcken, mit denen der Boden bis zum höchsten Gipfel des Demawend ohne 
Unterlafs in reichster, überlästiger Fülle bedeckt ist 

Vom engen Thale aus gesehen , lag wie eine grofse steile Mauer ein 
neuer Berg vor Augen, der. von den Thieren zu erklimmen war. 'Beinahe 
ulle zehn Schritte mufste Halt gemacht werden, um denselben die uüthige 



Digitized by Google 



A 



Besteigung des Demawend. 



289 



Erholung zu gönnen. Auch das ging,' einige Zwischenfalle abgerechnet, 
glücklich vorüber und nach stundenlangem Klettern befänden sich die Rei- 
senden auf dem Gipfel, um sich mit einemmale des prächtigen Anblicks, zu 
erfreuen, der sich als riesiges Panorama vor den überraschten Augen nach 




r 



und pach entwickelte. Dicht vor lag der schneeige Gipfel des dunkel- 
schattigen Kegels, der sich hier von der Spitze aus wie eine breite Masse . 
zu strahlenförmigen Ausläufern abdachte, die im Thale des Haras steil ab- 
fielen, während am andern Ufer des genannten Flusses eine vom Son- 
nenglanz grell erleuchtete, die Augen blendende Felsenmasse in mächtiger 
Höhe emporstieg, hiei; und da, zur halben Höhe hin, mit reichlicher Ve- 
getation, ja sogar mit menschlichen Wohnungen bedeckte schräge Plateaus 
zeigend. 

Mit lautem Geräusch stürzt sich tief unter uns eine schmutzige Quelle in 
einen dunkeln Schlund, wohl nur dür Abflufs eines der vielen Schneestreifen, 
mit denen der Berg, breit und lang, bedeckt ist, während jenseits derselben 
auf einem der Ausläufer eine zahlreiche Pferdchecrde die duftigen Kräuter 
abweidete. Noch inufsten auf einem unbeschreiblich steinigen und gefahr- • 
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vollen Wege mehrere Quellen passirt werden, ehe man das kleine Plateau 
erreichte, .wo auf einige Tage das Lager aufgeschlageu werden sollte. 

Die Sonne war eben zn Küste gegangen, die Luft, anfangs so ange- 
nehm kühlend, wurde immer schärfer, der Wind immer eisiger. Man kroch 
unter das winzig kleine, in einer SteinurawaHung aufgeschlagene Zelt, um 
Schutz zu finden: es machte sich diese Nacht und die folgenden über bei der 
Mehrzahl der Mitglieder eine eigenthümliehe, wie der Alp drückende Brust- 
beklemmung bemerkbar, wahrscheinlich eine Folge der verdünnten Luft. Die- 
sen und die beiden folgenden Tage zeigte das Thermometer des Morgens im 
Schatten 44 bis 59 0 F., in der Sonne 59 bis 63 °, bei Sonnenuntergang 41 
Bei einer Temperatur von 44 0 F. kochte, 7 Uhr Morgens, das Wasser bei 
ISÜ.j und 190" F. Von Thieren bemerkten wir hier kleine Erdspinnen, 
Schmetterlinge, sammetartig glänzende schwarze Bienen und hier und da 
eine Fliege. 

Am folgenden Tage, d. 29., begann die eigentliche Besteigung. Mau 
brach um 5$ Uhr Morgens auf, blieb auf der südlichen Seite und erkletterte 
einen mächtigen Steinhügel, dessen hohe und steile, wild durcheinander 
geworfenen Blocke das durch die Athmungsbeschwerden schon genugsam 
schwierige Vorwärtskommen immer mehr und mehr verlangsamten und oft- 
malige Höhepunkte erheischten. Drei Stunden hatte der Weg gedauert, 
wobei die Füfse auf das Empfindlichste schmerzten, als der eigentliche 
Lavakcgcl begann, auf dessen krustenförmigen Absätzen, über halbflüssige 
Schheelagen hin, das Klettern nur mit grofser Vorsicht möglich war. Kopf- 
weh und Uebelkeit trat schon hier bei einigen der Reisenden ein. Der 
dritte Theil der Besteigung, wie es schien der ermüdendste, nmfste auf 
schlüpfrigem Geröll unternommen werden; hier und da gewährten Schräg 
liegende Blöcke mächtigen Umfangs die einzigen Stützpunkte den Fallenden. 

Die Luft war eisig kalt, fortwährend jagten Wölken und Nebel über 
den Gipfel des Berges hin und verhinderten die vielgewünschte freie Aus- 
sicht nach Manzenderan und dem kaspischen Meere. 

Trotz der vielfachen Beschwerden, von denen am meisten die Athnmngs- 
werkzeuge betroffen wurden, forderte Baron v. Minutoli die übrigen Rei- 
senden zur Ueberwindnng des letzten, freilich schwersten Hindernisses auf 
und ging auf einstimmige Acclamation mit dem besten Beispiele voran. Das 
Schneefeld, das wir vor uns hatten, und unter dessen wässeriger Ober- 
fläche sich tiefe Spalteu und Schlünde bergen, konnten, wurde glücklich 



Digitized by Clooolc 




Besteigung des Detnawend. 291 

überwunden, obgleich einer unserer englischen Mitreisenden plötzlich ver- 
schwand und nur durch die Geistesgegenwart und schnelle Hülfe eines der 
Führer vor dein Versinken gerettet werden konnte, — der Kain in mit 
gröfster Mühe erklettert und, o Täuschung, ein neues, allmählig ansteigen- 
des Schneefeld erhob sich vor den Blicken der beinahe todtinüden Reisen- 
den. Eine ganze Stunde erforderte die Passage desselben. Da zeigte sich 



erst der eigentliche kegelförmige Gipfel, gelblich grün schimmernd, eine 
Folge der glänzenden Schwefelkruste, mit welcher das ganze Gestein be- 
deckt war. Aus jeder Felsspalte sahen reine Schwefclkristalle heraus, au 
welchen sich wieder Schnee- und Elshlnmen angesetzt hatten, die in grün- 
lichem Farbonglauze spielten. Beim Besteigen des Kegels machte Bich die 
erhöhte Erdwärme nnter den Füfsen und der Schwefelgeruch in auffallend- 
ster Weise bemerkbar. Die 'Nordostseite des Kegels fällt steil ab und es 
tritt hier zwischen der Asche und dem Schwefel der rothe Trachyt zu Tage. 
Der Krater, der um 1 Uhr erreicht wurde, war in seiner ganzen innern 
Ausdehnung mit Schnee ungefüllt und senkte sich auf etwa *20 — 30 Fufs. 
Durch seine Mitte lief, mutbmafslich durch zwei scharfe Winde gebildet, 
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ein sich 8 Fufs erhebender Damm von Schnee, im Centrum einen rechten 

\ f 

Winkel bildend. Die Farbe des Schnees im Krater selbst war blaugrün, 
ob durch den Reflex der dort zu Tage liegenden Schwefelstufen oder durch 
irgendwelche Einflüsse der Atmosphäre gebildet, mufs dahin gestellt bleiben. 
Nur auf zwei Seiten war der im Krater aufgehäufte Schnee durch einen 
erkennbaren höhern Rand von Felsen umgeben. Auf den anderen Seiten 
war dieser Rand gröfstentheils ausgebrochen und zeigte nur hin und wieder 
einzelne Felsstücke, welche den frühem Rand gebildet hatten. Nebel und 
Wolken verhinderten auch hier eine freie Aussicht und wenn auch-einzelne 
heftige Windstöfse das Gewölk auf Augenblicke zerrissen und eine Fernsicht 
gewährten, so vermochte man doch nicht, ein bestimmtes Bild festzulialten 
und deutlich zu unterscheiden, ob man Bergwasser oder wirklich den Spie- 
gel des kaspischen Meeres erkannte. 

Die unmittelbar unter dem Krater befindliche, von Ritter erwähnte 
Schwefelhöhle bot nach Osten zu einen Eingang von etwa 2J Fufs Höhe. 
Das Innere derselben mochte 8 Fufs lang und 4 Fufs breit sein und war 
hoch genug, um aufrecht darin stehen zu können. Die aus derselben auf- 
steigenden Dämpfe belästigten die Reisenden nicht, da der Wind nicht 
gegen die Oeffnung blies. Die Quelle, welche aus der Höhle zu Tage 
kommt, flofs zur Zeit nicht In der Höhle selbst wie rings umher lagen 
Schwefelstufen von verschiedener Gröfse und Reinheit Die Temperatur 
im Innern war + 7 0 R. ; auch außerhalb derselben in ihrer nächsten Um- 
gebung empfand man die ausströmende Wärme sehr deutlich. Insbesondere 
war der Fufsboden ringsumher so durchwärmt, dafs man sich an einzelnen 
Punkten in der Nähe nicht niederzusetzen vermochte. Der Wind wehte 
dagegen fortdauernd in erstarrender Eiskälte. Die Beobachtungen wurden 
in der Höhle selbst nicht ohne grofse Schwierigkeiten angestellt und es 
bedurfte fast zweier Stunden, um das Wasser für die Hypsometer durch 
Spiritus vini, Kohlen und Massen von Papier zum Sieden zu bringen. Der 
Sicherheit wegen wurden die Beobachtungen mit beiden Hypsometern an- 
gestellt. Das Mittel betrug bei 41° F. der Lufttemperatur 177,3° des 
siedenden Wassers. 

Nach den beobachteten Temperaturen, verglichen mit gleichzeitig än- 
gestellten Beobachtungen eines französischen Hauptmannes, Mr. Nicolas, 
in Abigerm , ergiebt sich eine Erhebung des Demawend über dem Meeres- 
spiegel von ungefähr 20,000 Par. Fufs. Hiermit stimmen die Angaben der 
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beiden Thomson ziemlich genau überein. Taylor Thomson's (1837) 
Berechnung bestimmt die Höhe auf 19,400 Par. Fufs, R. F. Thomson's 
(L858) Bestimmung crgiebt eine Höhe von 20,192 Par. Fufs. Diesen An- 
gaben gegenüber bieten die neuesten trigonometrischen Höhenmessungen 
des Demaweml der russisch-kaspischen Expedition unter Kapitain Iwast- 
schinzow einen bedeutenden Unterschied dar. Der Berg wurde von 
zwei Punkten des kaspischen Meeres aus gemessen. Die Beobachtung von 
der Insel Atchurade aus ergab eine Höhe von 17,406 Par. Fufs, von der 
Mündung des Tedgehen - Flusses aus eine Höhe von 17,403 Par. Fufs, im 
Mittel also 17,404,5 Par. Fufs über dem Spiegel des kaspischen Meeres 
(vergl. Dr. A. Petermann' s geographische Mittheilungen. Gotha, 1861. 
S. 438). . 

Nach achtstündiger Reise in den luftigep Regionen, wozu noch etwa 
eine Stunde Rast gerechnet werden mufs, wurde der Rückweg angetreten. 
So langsam wie es hinaufging, so schnell ging es diesmal bergab. Als die 
Sonne aber hinter den zu Füfsen liegenden Bergen verschwand, trat die 
Gesellschaft erschöpft in das Zelt ein, um sich niederznlegen und vom 
Schlangenkönig Zohaq und seinen Kindern, den Bewohnern des Berges und 
seiner Höhlen, nach den Berichten der Perser, zu träumen. 

ln Iran hat nämlich der Demawend als verrufener Aufenthalt von Diu>e 
oder Zauberern und Geistern eino Bedeutung, wie bei uns in Deutschland 
der Blocksberg seiner Hexen wegen. Die morgenländischen Schriftsteller 
ergehen sich darüber in unglaublichen Phantasien, nicht ohne durchsichtiges 
Bestreben, den Namen des Berges, welchen sie bald Donbawend, bald De- 
bawend und bald Demawend taufen, mit dem Gegenstand ihrer märchen- 
haften Erfindungen in Zusammenhang zu bringen. Der eigentlichen Sago 
nach, welche auch vom Ferdosi poetisch aufgefafst und verarbeitet worden 
ist, haust im Innern des Berges der gottlose König Z.ohaq, der Verbündete 
des Ahriman, der durch sein Rumoren und Brüllen noch heutigen Tages 
die Menschen in Schrecken setzt. Dieser, in Arabiens Wüste entsprossen, 
hatte mit dem Bösen ein Bündnifs geschlossen, mit Satans Hülfe seinen 
Vater ermordet und sich die Krone Arabiens aufs Haupt gesetzt. Als 
schöngestalteter Jüngling trat nun Satan in seinen Dienst als Koch, nährte 
ihn mit Blut und verlangte zum Dank für seine anerkannte Treue die Er- 
laubnifs, die Schultern seines königlichen Herrn zu küssen. Kaum hatte 
er auf jede Schulter einen Kufs gedrückt, als sich zwei schwarze Schlangen' 
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aus denselben emporwanden, die ärztliche Kunst vergeblich zu vernichten 
suchte. Satan gab den Rath, die Schlangen mit Menschenhirn zu füttern. 
Dadurch hoffte er die Welt zu entvölkern. 

Diesen Zohaq hatten die Iranier nach Königs Dschenuchid Flucht zu 
ihrem Herrscher ernannt. Täglich wurden zwei Menschen geopfert und 
tausend Jahre hatte Zohaq bereits über Iran das Scepter geführt. Da for- 
dert der Schmidt Kaice, dem schon sechszehn Söhne als Schlangenfutter 
genommen waren und dem nun auch der siebenzehnte dahingeopfert wer- 
den sollte, die Iranier zum Kriege gegen die Tyrannen auf, steckt sein 
Schurzfell als Banner auf eine Stange und vereinigt sich mit dem jungen 
Helden Feridun , der ausgerüstet mit seiner Stierkopfkeule und eingeweiht 
in Zauberkünste den Kampf mit Zohaq aufniramt. Auf Befehl des Engels 
Zerusch tödtet er ihn nicht, sondern fesselt ihn in einer dunklen Höhle 
im Innern des Demawend an den Felsen. 

Es darf nicht Wunder nehmen, dafs noch heutigen Tages nicht nur 
die Sage in aller Munde lobt und in ^vielfacher Gestaltung von den Leuten 
am Demawend erzählt wird, sondern dafs sogar noch in der Stadt Dema- 
wend ein besonderes Fost gefeiert wird, das vonMorier als Augenzeugen 
miterlebt worden ist. Am letzten Tage des Monats August fand ein wildes 
Reiten der Leute zu Pferde und zu Maulthier Statt; man tummelte sich 
auf den Thieren bei Tage wacker herum und liefs des Nachts auf allen Häu- 
sern Freudenfeuer auflodern, zum Andenken an das Feuer, welches ein hel- 
denmüthiger Jüngling (Feridun?), welcher den Zohaq getödtet hatte, auf 
der Höhe dos Demawend als Zeichen seiner glücklich vollbrachten That 
angezündet hatte. 

Wir werden später noch Gelegenheit haben, darauf aufmerksam zu 
machen, wie noch von den heutigen mohamodanischen Persern das Feuer 
in manchen Beziehungen eine hervorragende Rolle spielt und an die Zeiten 
des altiranischen Feuerkultus erinnert Nach dem Schriftsteller Mo'ser 
(Sohn Moehlehl’s) giefsen die Anwohner des Demawend bei starken Re- 
gengüssen, welche die Aussicht auf eine gute Ernte trüben, Ziegenmilch 
in das Feuer, und der Regen hört auf. „Ich selbst habe mehreremal, 
fügt er hinzu, diese Beobachtung gemacht und habe den Beweis gehabt, 
dafs sie Wahres sagten.“ 

Nach einer schlecht und unruhig vollbrachten Nacht brachen wir den 
30. Juli früh 6 Uhr von unserem Lagerplatze auf, um über Ask und Demawend, 
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die Stadt, die Rückreise nach Teheran anzutreten. Derselbe steile Weg 
führte uns bis auf die Höhe, wo sich nach links der Weg gen Abigerm, 
nach rechts der Weg auf den oben beschriebenen Lavadamm spaltet. Der 
letztere endet in grader Richtung in der Nähe des Dorfes Gernah. Von 
da aus schlugen wir über Rainah den abschüssigen Pfad nach der reizend 
gelegenen Stadt Ask ein, wo wir in einem mit vielem Luxus nach persi- 
schen Begriffen ausgestatteten Hause dicht an dem hohen Felsenufer des 
Haras gastfreundlich von dem anwesenden Wirth aufgenommen wurden. 
Der Weg endet unmittelbar vor Ask in eine merkwürdige, sehr steile Fel- 
senspalte, mit einer Menge hoch und niedrig gelegener Grotten, welche 
lebhaft an die altägyptischen Gräbergrotteu erinnerten. Auch dies sind 
alte Grabhöhlen, welche aus den besten Zeiten des Geberthums herstam- 
men, und nach den Aussagen der phantastischen Perser in die Zeiten des 
Schlangen-Zohaq zurückgehen. Gegenwärtig werden sie als Viehställe und 
Getreidespeicher benutzt, daher die meisten durch Thürcn wohlverschlos- 
sen sind. 

Die Stadt Ask, auch Aenk ausgesprochen, liegt im Harasthale auf ho- 
hem, felsigen Grund. Sie besteht aus etwa zweihundert Häusern, die aus 
Stein und Lehm ziemlich dauerhaft aufgeführt sind, und durch ihre Balken- 
fülle auf die Nähe der holzreichen Landschaften am kaspischen Meere hin- 
weisen. Die Bewohner, welche bereits den persischen Dialekt des Mazen- 
derani sprechen, weilen nur im Sommer vom Nauruz- Feste ab an den 
kühlen und angenehmen Platz, und wandern im Winter nach ihren Kischlak 
auf der wärmeren Ebene von Mazenderau. Drei Schwefelquellen ziehen 
aus allen Theilen Persiens, von Bender, Schiraz, Isfahan u. s. w. viele Kranke 
an, welche an Ueberflufs von Genua oder Wärme leiden und hier Heilung 
von ihrem Ucbel suchen und finden sollen. Die Schwefelquellen liegen auf 
der rechten Seite des Flusses am Fufse der steilen Berge, welche auf der 
östlichen Seite das Harafsthal begrenzen und eine prachtvolle Aussicht nach 
der auf steilem felsigem Ufer gelegenen Stadt gewähren (s. umstehende Ab- 
bildung). Wir badeten in einer der grüfsesten in Gemeinschaft mit einem 
Perser, der uns Heilung aller unserer Leiden prophezeite und eine glück- 
liche Rückkehr von Ask nach Berlin wünschte. Das Wasser ist himmel- 
blau gefärbt, etwa zwei bis drei Fufs tief. An der einen Seite sprudelte 
aus einer Oeffnung unaufhörlich die eigentliche Quelle wie eine Fontäne 
aus dem Erdinnere hervor. Sie wirft mit ihrem wannen Wasser eine Menge 
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kleiner, wie Erbsen aussehender blaugraugcfärbter Kiesel heraus, mit wel- 
chen der ganze Boden des kleinen Sees bedeckt ist. Sie werden hier häptig 
gestofsen und von den Kranken eingenommen. Männer und Frauen baden 
hier anstandslos sub Jove zu allen Tageszeiten. Am Abend lud mich der 
höfliche Wirth unseres Hauses zu meinem nicht geringen Schrecken zu 
einer ärztlichen Consultation in sein Endenin ein. Ich sollte seinen Die- 
ner, hernach seine Frau, beide vom Fieber befallen, und endlich seine 
'17jährige, an Epilepsie leidende Tochter heilen. Man bewirthete mich mit 
Thee und Kaliun, ich safs dabei nach persischer Sitte neben unserem Haus- 
wirthe auf der Erde, die intimsten Diener des Hauses, alte Leute, standen 
in einiger Entfernung an der Thür. Die Frauen erschienen unverschleiert, 
hielten jedoch ein Tuch vor das Gesicht, um den fränkischen „bösen Blick“ 
zu vermeiden. Ich verordnet«, natürlich nur in sehr geringen Dosen Mor- 
gens und Abends einzunchmen, meine Panacec auf der Reise in Persien, 
Bulrich'sches Salz. Für meine Rathschläge und mein Medicamcnt erhielt 
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ich vom Wirth statt des Dankes die zarte Aufforderung, ihm als passendes 
Angedenken meine Solinger Jagdflinte za überlassen. 

Am 31. Juli sagten wir in aller Frühe Ask und seinen Quellen Ade, 
schüttelten unserem Wirthe auf baldiges Wiedersohn die Hand und zogen 
in der Richtung nach der Stadt Demawend zu, welche vier bis fünf Fer- 
saclf* von Ask abliegt Die Luft war mild und überaus angenehm für unsere 
teberanisch durchhitzten Körper. Ein reizendes Thal bildete die breite 

Treppe, welche uns aufwärts zu den Bergkämmen in Adlerperspective 

0 

führte. Liebliche Baumgruppen und fruchtbare Felder, vor allen mit Me- 
lonßnbeeten bedeckt, prangten iii dem saftigsten Grün und riefen lebendiger 
als je. Heimathsgedanken wach , die sich vor allen in dem Lobe unserer 
schönen nordischen Natur ergingen. Nur eins wird der letzteren immer 
fehlen, der klare azurblaue Himmelsdom, der sich über uns im persischen 
Lande in unvergleichlicher Lichtreine wölbte. Rechter Hand erhoben sich 
wie riesige Orgelpfeifen mächtige Basaltpfeiler in die Höhe und bildeten 
lange Zeit eine Mauer, deren wechselnde Gestaltungen nur selten das Auge 
wo anders hin abschweifen liefsen. 

Oben auf der schwindelnden Höhe folgten wir dem Laufe des Hnras, 
der tief unter uns in weifsem Wellentanzo dahinrauschte, freilich lautlos 
für uns, da sein Toben die gewaltige Höhe nicht erreichen konnte. Hinter 
uns stieg die Pyramide des überwundenen Demawend majestätisch him- 
melan, scheinbar in den unendlichen Aether verschwindend, da ein weifser 
Wolkenkranz die oberste Spitze verhüllte. 

j Der Bergkamm , auf dem sich die Strafse dahinzieht , hatto den An- 
blick einer wüsten und öden Fläche; dennoch fehlte es nicht an Distel- 
kraut, welches von einer Heerde Maulthiere begierig abgefressen wurde. 
Bild verengte sich die Strafse zu einem steilen, Schwindel erregenden Fel- 
senpasse, der abwärts in ein breites felsiges Thal einen freien Ueberblick 
gestattete. 

Wir begegneten hier einen befreundeten Europäer aus Teheran, der 
vor Entzücken schwelgte über eine Entdeckung höchst wichtiger Natur, 
die er sofort nach Paris an die Akademie berichten wollte. Wir waren 
neugierig, diese wichtige Entdeckung kennen zu lernen, und hörten mit 
wachsendem Erstaunen, dafs es sich um die Existenz des mythologischen 
Greifes handelte. Mr. N. führte uns in eine enge Felsenspalte, rechts 
am Wege oben auf dem Passe, liefe uns den Blick in eine zerklüftete 
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Stcinmassc werfen, und machte uns auf den Löwenkörper, die ausgebrei- 
teten Adlerflügel, die Adlerkrallen an den Fölsen und auf den Hundekopf (!) 
aufmerksam, als Reste eines petrcfacten Greifes. Ich mufs gestehen, dafs 
ich nur eine gespaltene Steinmasse sah, mit Vertiefungen und Erhöhungen, 
die sich in der natürlichsten Weise beim Auseinanderklaffen gebildet hatten, 
aber auch keine Spur von einem petrcfacten Thiere, am allerwenigsten von 
einem Greife, entdecken konnte. Die Phantasie war mit dem vortrefflichen 
Franzosen durchgegangen, der hoch und theuer versicherte „que desormais 
Texistence du griffon ne serait jamais revoqnee en doute.“ Wir liefsen un- 
sern Freund an Ort und Stelle, um seine begonnenen Studien und Zeich- 
nungen zu vollenden, und stiegen vorsichtig den Pafs hinunter, um durch 
Thalwindungen und über neue Berge hinweg zu einer malerisch unendlich 
schönen Stelle am Haras zu gelangen. 



lieber Felsblöckc und Steingcröll brauste und toste das Bergwasscr in 
klarem Glanze dahiu, sich zwischen zwei Bergmassen hindurchdrängend, 
hinter welchen sich wie eine Coulisse im Hintergründe eine Felswand lang 
und breit erhob und die Aussicht nach der Tiefe wie durch eine Riesen- 
mauer versperrte. Andere Felsen, die dicht zum Ufer des Wassers heran- 
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rücken, schlossen den Haras ein, über welchen eine steinerne Brücke, steil 

und hoch, nach dem jenseitigen aufwärtssteigenden 'Felsenpfad führte. Auf 
unserer Seite, am linken Ufer, da, wo ich drei tiefe Felsengrotten be- 
merkte, befindet sich ein Haus, wo die Reisenden Thee und Kaliün und 
sonstige magere Perserkost gegen Geld erhalten. 

Nach einer halbstündigen Rast am Ufer in der erfrischenden Kühle des 
schattigen Felsenthales setzten wir unsere Reise fort. Durch ein nicht enden- 
wollendes langes, trauriges, wüstes Thal, von Felsenwänden oingeschlosscn, 
zwischen denen bald spärlich, bald wasserreich ein Bach dahinfliefst, ge- 
langten wir, an der Karawanserai von Gamulsch vorüberziehend und einen 
steilen Engpafs erkletternd, znr Kapelle Imam:ßdeh Haschern mit einem 
grofsen Leichenacker gegenüber, links vom Wege ab. So wie man den 
höchsten Punkt der Wanderung hinter dem Imamzadfeh erreicht hat, öffnet 
sich ein ebenso schönes als großartiges Panorama über Berg und Thal bis 
zur Stadt Demawend hin. Vor uns in der Tiefe lag zunächst eine lange 
und breite Fläche, reich an Feldern und Wasserleitungen, bedeckt mit den 
Zelten von Nomaden und deren Viehheerden. Ein Bergzng begrenzte sie 
unserem Standpunkte gegenüber. Wir kletterten den steilen Pafs nicht ohne 
Gefahr abwärts zur Ebene hernieder, dem Laufe eines abgedämmten Baches 
folgend, ritten quer durch die beschriebene Fläche hin, überwanden die 
Höhen der Ausläufer des zweiten Bergrückens, hinter welchem sich ein 
neues Querthal, wüst und traurigen Anblickes, öffnet, und wendeten uns 
nach links, wo in der Ecke am Fufse eines gewaltigen, bogenförmigen 
Höhenzuges die Stadt Demawend, von einem üppig grünen Baumkranz ein- 
geschlossen, zur Einkehr freundlich einzuladen schien. In den Dörfern, 
die wir durchzogen, war alles frisch und grün, an nordischen Vegetatious- 
reichthum erinnernd. Auf den Feldern waren ' die Leute mit der Ernte 
vollauf beschäftigt, gewannen aber so viel Zeit, um bei unserem Vorüber- 
ziehen herbeizueilen und dem Eltschi nach Landessitte eine Handvoll Aehren 
als PischkesGh darzureichen. Die Luft war drückend, der Himmel mit 
dunklen Wolken bedeckt, ein Gewitter schien in Aussicht zu stehen; doch 
erreichten wir die Stadt Demawend ohne einen Tropfen Regens. 

Neben der Fülle schöner schattiger Gärten fiel uns beim Einrücken in 
den Ort der Reichthum an Wasser auf, welches in Kanälen durch die 
Strafs.cn der Stadt geleitet ist und den Wohnungen der Menschen, die theils 
aus Erdziegeln, theils aus massiven Steinen aufgeführt sind, und den frucht- 
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baren Gartenanlagen hinreichende Frische und Nahrung gewährt. Drei 
Thiirrae mit spitzem Dache traten schon von weitem über Baum und Strauch 
hinweg deutlich in die Augen und erinnerten in ihrer Bauart unwillkürlich 
an die Schlofs- und Thorthürmo altdeutscher Städte, Ein hoher, oben halb 
gespaltener Thurm in Säulenform sah dagegen wie ein unbrauchbar ge- 
wordener Schornstein aus. Ueber alle hinweg ragte schliefslich ein altes 
Gebäu, thurmartig, mit spitzem Dache,- das auf einem Hügel hinter der 
Stadt errichtet ist und die. Umgegend weithin beherrscht. 

Ein Bewohner der Stadt, welchen wir bereits früher in Teheran ken- 
nen geleimt hatten, da er in die Dienste unseres Eltschi als Pisch-khedmet- 
baschi zu treten wünschte, bot uns sein Haus und seinen Garten mit dem 
gewöhnlichen „mein Eigenthum ist euer Eigenthum“ sehr zuvorkommend 
an und so dauerte es nicht lange, bis unsere Zelte und Lagerplätze in- 
mitten des Gartens aufgeschlagen waren. Der Garten lag tief. Um durch 
die Thüro von der Strafse aus hineinzugelangen, mufste man einen Sprung 
von etwa zehn Stufen thun, da die letzteren schadhaft geworden und ein- 
gestürzt waren. Trotz der Höhe wagten selbst die beladenen Maulthiere 
den Salto mortale, da dio grüne Weide im frischen Obstgarten für ein Esel- 
maul allzu verführerisch ist, um sich nicht einer Lebensgefahr auszusetzon. 



Digitized by Google 



Besteigung des Demawend. 



301 



Nach der anderen Seite der Strafse war der Garten von einer niedrigen 

Mauer cingefafst, hinter welcher helles klares Wasser in einem Graben in 

der Richtung nach Norden schnell daliinHofs und angenehme Kühle und 

Frische verbreitete. Wir campirten den Nachmittag und die Nacht über 

unter unseren Zelten im Garten, dessen reife herrliche Früchte uns auf 

grofsen Holztetteln von drei Fufs Durchmesser in ganzen Haufen angeboten 

wurde. Am nächsten Morgen machten wir einen Ausflug durch die engen 

Strafsen, wo alles neugierig die Köpfe zur Hausthür heraussteckte, nach 

den Moscheen und sonstigen Sehenswürdigkeiten. Unser Wirth diente als 
• * ' i 

Führer und Erklärer. 

Die Stadt Demawend hat, seiner Angabe nach, tausend Khanewär: die 
Steuer, welche ein Perser soust stets anzugeben pflegt, hat er im Eifer 
des Gespräches aufzuführen vergessen. Er bemerkte, dafs der Ort leider 
Gottes auch ein Judenviertel aufzuwdisen hätte und dafs sich selbiges Viertel 
der 'Unreinen in der Nähe seines Hauses befände. Unter solchen und ähn- 
lichen Unterhaltungen gelängten wir nacheinander zu den Moscheen der 
Stadt und zu ihren Thürmen, deren Eindruck von aufserhalb der Stadt ge- 
sehen ich bereits vorher zu schildern nicht vergafs. Der Thurm der ersten 
Moschee ist niedrig, befindet sich in einiger Entfernung abgesondert von 
ihr und ist, wie alle übrigen, aus gebrannten Ziegeln mit vorspringenden 
Ecken, wie der Thurm von Äst, erbaut. Von dom grünblauen Glasurwerke 
des spitzen Thurmdaches, das wir hier in der ganzen Umgegend an Stelle 
der bimförmig gestalteten Kuppel vorgefnnden haben, ist kaum die Hälfte 
sitzen geblieben. Die eigentliche Moschee besteht aus zwei Flügelgebäuden, 
welche in einem rechten Winkel aneinanderstofsen; wie gesagt ohne Zu- 
sammenhang mit dem Thurme. An der Vorderseite des einen Flügels be- 
fand sich eine offene Halle, welche zu den religiösen Versammlungen dient, 
an dem Nebenflügel dagegen gewahrten wir einen Kaum, etwa fünfzehn 
Fufs hoch, sieben bis acht Fufs. breit, durch einen Vorhang zu verdecken; 
in seinem Innern zeigte sich eine grofse, ungefähr fünf Fufs tiefe Nische, 
mit sechs Stufen in Treppengestalt, auf deren oberster ein behangener Sarg 
(die letzte Ruhestätte eines Imam) dem Blicke zugekehrt stand. Rings- 
herum m der Umgebung des Sarges war viel bupter Schmuck, darunter 
auch Spiegel rechts und links an der Wand, augebracht. In der Mitte des 
Platzes vor der obenbeschriebenen Moschee verbreitete ein reichbelaubter 
Baum Schatten. 
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Die zweite Moschee war, so hatte es den Anschein, im Bau begriffen. 
Sie bestand einfach ans einem niedrigen Thurme, der aus unbehauenen 
grofsen Feldsteinen mit Hülfe von Mörtel zusammengefügt war. An dem 
oberen Bande des unvollendeten Thurmes safsen noch die Holzpflöcke, 
dessen sich die Maurer zur Stütze von Bretterlagen bedient hatten. Eine 
Mauer ähnlicher eyklopischcr Bauart umschliefst im Viereck das Gebäude. 

Alt und verräuchert ist die dritte Moschee mit ihrem Thurme. Sie 
sclieiut ausgedient zu haben, da es uns gestattet wurde, in das Innere, noch 
dazu beschuht, einzutreten. In der offenen Halle sahen wir viele Grabsteine 
aufgestellt, meist aus schwarzem Granit mit prachtvollen eingeschnittenen 
arabischen und persischeu Inschriften. Nie habe ich wieder, in ganz Per- 
sien, so schön gearbeitete Schriftwerke in Stein gesehen. 

Auch der Schornstein ähnliche Thurm gehört einer Moschee an. Eine 
holprige Treppe führt auf den obersten Rand, doch wagte ich nicht hinauf- 
zusteigen, da mir das geborstene Gebäude einen entschiedenen Hang zur 
baldigen Vereinigung mit dem Erdboden durch seine Pisaner Stefluug aus- 
zudrücken schien. 

Bei unserer Rückkehr nach dem Garten hofften wir die Karawane be- 
reits marschfertig aufgestellt zu sehen. Leidet hatten wir nicht in Rück- 
sicht gezogen, dafs die persischen Karawauenführer (die Tscherwadare) zu 

■v 

den grimmigsten Feinden pünktlichen und frühzeitigen Aufbrechens gehören 
und eben so viel Schwierigkeiten als Aerger bereiten, bevor das Zienieh 
hazir „alles ist fertig“ von ihren Lippen ertönt. Diesmal lag die Schwie- 
rigkeit in der Einfangung der Maulthiere, die den Aussagen der Tscher- 
wadares zufolge sämmtlich weggelaufen waren, um die grüne Umgebung 
von Demawend zu ihren gastronomischen Studien zu verwenden. Ein gan- 
zer Tag und eine ganze Nacht verstrich so in nutzlosester Weise; sobald 
ein Maulthier eingefangen war, hatten zwei andere von Neuem das Weite 
gesucht. 

Endlich wurde das Zeichen zum Aufbruch am nächsten Morgen um 
neun Uhr gegeben. ' Unsor Wirth, der Laudessitte entsprechend, lief bis 
zum Weichbild der Stadt neben dem reitenden Eltschi einher; ich selber 
war erstaunt über zerstreut liegende alte Werkstücke mit Resten schöner 
kufischer Inschriften. Dieselben weisen auf eine glänzendere Vergangen- 
heit der Stadt zurück, als sich aus den gegenwärtigen architektonischen Zu- 
ständen der Moscheen erratkeu läfst. Nach den persischen Geographen 
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wurde die Gegend von Dcmäwend unter dem Khalifat Osman’s im Jahre 29 
oder 30 der HidschrH von Sa'id, dem Sohne von EU- Am, erobert. Sonst 
vermelden sie nichts weder über die Geschichte noch über die Merkwür- 
digkeiten des Ortes. , 

Unsere Reise bewegte sich in der Richtung nach Teheran zu in dem 
oben beschriebenen wüsten, steinigen Thale, das in endloser Länge und 
steter Eintönigkeit der Umgebung von niedrigen Höhen rechts und links 
eingeschlossen ist. Nach einem Ritte von acht Stunden erreichten wir das 
wilde Thal des Dschadscherud. Auch an dieser Stelle verläugnete sich der 
Charakter dieses Flufsdnrchbruehes nicht. Rechts und links steile Fels- 
wände, zum Thcil mit Höhlen, in welchen Arbeiter ihr Menzil aufgeschla- 
gen hatten, die so’ eben eine schöne Steinbrücke über' den Flufs vollendet 
hatten. Der ungewohnte Anblick eines solchen modernen Baues erregte 
um so mehr unsere Neugierde, als viel belebtere Karawancnstrafsen der 
VVohlthat guter Brücken entbehren. Wir hörten’, dafs die Brücke für den 
Schah erbaut worden sei, der in dem Thale des Dschadscherud sehr häu- 
fig auf die Jagd (besonders auf Rebhühner) mit seinem ganzen Trosse 
auszicht. 

Wir müssen noch bemerken, dafs etwa halbwcgcs zwischen diesem 
Thale- und der Stadt Demawend zwei Dörfer an der Strafse liegen, Rudehin 
und Bumehin , in der Nähe magerer Wasserstreifen, besonders merkwürdig 
ihrer Bewohner wegen, welche der Secte der A/iallahi angehören. 

Unter den Schiiten ist das Sectenwcsen eine so verbreitete Erschei- 
nung. wie. untor den russischen Katholiken. Die erwähnten Aliallahi halten 
den Imam Ali gradezu für Gott; ihr negatives Glaubensbekenntnifs ist in 
den folgenden Worten enthalten: 

Ali-ra khuda ne-mi-danim 
WeUi nz khuda dichcddih ne-mi-danim 
d. h. „ob Ali Gott sei weifs ich nicht; aber auch ob er von Gott unter- 
schieden sei, weifs ich nicht“. Unsere Diener, darunter ein Aliallahi , in 
dein ich nie; eine Spur religiöser Gesinnungen zu entdecken vermochte, er- 
zählten f dafs diese Sectirer weder den Koran läsen, noch eine Moschee 
besuchten, sondern Männer und Frauen gemeinschaftliche Versammlungen 
des Abends bei Licht hielten, wobei ihnqu fein Mollah etwas vorpredigte. 
Nach der Predigt würde das Licht ausgelöscht und — nach Sitte der Mor- 
monen verfahren. Ueher diesen letzten Punkt, glauben wir, haben uns die 
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Perser falsch berichtet, da es in ihrem Charakter liegt, den verschiedenen 
Secten Dinge aufznbürden, die eben so absurd als schmutzig sind. 

Auf einem Felde hinter den genannten Dörfern, in der Nähe einer Tscha- 
parkhanch, machten wir die Bekanntschaft seltsamer Vogelscheuchen. Es ist 
eine Gewohnheit der wandernden Perser, von den Feldern die Früchte über 
und unter der Erde zu stehlen, um ihren Hunger ohne Geldkosten zu stillen. 
Der Mann, dem das in Rede stehende Feld gehörte, hatte ein sehr kräftiget 

Mittel ersonnen, um solche Diebe ein für alle mal unschädlich zu machen. 

. « 

In bestimmten Entfernungen von einander hatte er Stöcke in die Erde ge- 
pflanzt und oben daran Papierzettel befestigt, auf welchen Verwünschungen 
und Zauberformeln niedergeschrieben waren, um das böse Auge der Diebe 
von der verbotenen Frucht abzulenken. VV'ir können nicht sagen, ob sein 
Mittel von Wirkung war, jedenfalls war der Gedanke in seiner Art für uns 
neu und originell. 

Die Sonne war eben hinter dem westlichen Horizonte in glühendem 
Abendroth verschwunden, als wir aus der engen Thalgasse heraustraten und 
bergabwärts in die Ebene von Teheran niederstiegen. Ein matter Anflug von 
Vegetation links von der Strafse hatte hingereicht, um an der grünen Stelle 
ein kleines Jagdschloß (surkh-hesär „das graue Schlots“ genannt) erstehen 
zu lassen, das einem jagdlustigen Schahzadeh gehörte, der in der Nähe 
desselben, umgeben von seinen Dienern, Hunden und Jagdfalken, auf Tep- 
pichen und Decken safs. Er lud- uns ein Platz zu nehmen, ließ uns Thee 
und Kaliün reichen und war so höflich, uns seine kalte Küche als Abend- 
imbiß zu präsentiren. W T ir haften seit 9' Uhr früh nichts genossen und 

4 

nahmen dankbar die geboteue Kost an. Die Speise sah wie eine Wurst 
aus. Der Inhalt derselben bestand aus gequetschten Erbsen, die mit zer- 
stoßenem Hühner- und Hammelfleisch vermengt waren, und bei unserem 
Hunger ganz vortrefflich mundeten. Der Prinz war leidend und elend; 
am Schlüsse unseres gemeinsamen frugalen Mahles holte er eine Flasche 
aus der Tasche hervor, die ich anfänglich für eine persische Mcdicintlasche 
ansah, bis ich enttäuscht und anderer Meinung war, als er männig- 
lich von uns in kleinen Gläsern einen Seht persischen Schnaps von der 
bekannten Stärke offerirte und sich hernach selber am edlen Arak güt- 
lich that. t , 

Bereite war der Vollmond am Himmel aufgegangen, um die anwesen- 
den Perser durch eine plötzlich eiutreteudo partiale Finsterniß nicht wenig 
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zu beunruhigen : ohne dafs unsere Zelte Hnd Küche» welche mit der Ka- 
rawane hinter uns zurückgeblieben waren, eintrafen. Wir borgten uns 
deshalb einen Teppich vom freundlichen Schahzadeh, legten uns einer ne- 
ben dem andern auf denselben nieder, und schliefen so bis zum nächsten 
Morgen unter freiem Himmel. Beim Erwachen^ in der Frühe des audereu 
Tages, fand sich an der Stelle, wo Hr. Baron v. Minutoli seinen Kopf 
liegen hatte, eine- drei Fufs lange, höchst giftige Schlange zusammeugerollt 
vor, die uns nicht wenig erschreckte, aber bald in die grofse Spiritus* 
flasche zu den übrigen Reptilien wandern mufste. Um fünf Uhr schlugen 
wir quer über die Felder die Richtung nach Kustemabad ein, das wir gleich 
hinter dem Dorfe Sultanabad nach ’ einem Marsche von drei Stunden et- 

J 

reichten. Von Niaweran aus • blitzten uns eine Menge weifser Zelte ent- 
gegen: der Baleon des Sommerpalastes war mit rotheu Decken behängt, 
der Schah und sein Hof residirten also noch in dein genannten Dorfe am 
F'ofse des Elburs. . 



V • • 

XXII. Kapitel. 

Allerlei von! Lande und aus der Stadt. 

Unsere Abwesenheit von Rustemabad war durch kein besonderes Er- 
eignifs bedauernswerth gewesen. Alles war seinen alten gewohnten Schlen- 
drian gegangen, die Theuerung der Lebensmittel hatte zugenommen und 
mein Mirza stöhnte mehr als einmal das bekannte her ttrheh aßd sdl-i-nu 
yujtm. diregh ä; pdrtdl „Bei allein, was das neue Jahr uns bringt, da sagen 
wir, wie Schade um's vertlosseuc Jahr!“ Diese Rede ist ein Sprichwort 
' der Perser und charakterisirt vollauf die von Jahr zu Jahr verschlimmerten 
Zustände. Der Mirza schilderte die Xotli der Leute in den stärksten Far- 
ben, führte an, dafs es vornehme, aber heruntergekommene Familien gäbe, 
die alle vier Tage einmal Brot äfsen und sich sonst nur von Früchten und 
Wasser nährten. Er berechnete sehr genau die steigenden Preise und 
konnte sich kaum darüber fassen, dafs unmittelbar nach der Ernte ein 
Khelwar Stroh auf dem -Lande lB bis 14 Qrän, in der Stadt nur 11 Qrän 

20 
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kostete. Man könne sieh aber gar nicht wundern, da man gegen das Gesetz 
selbst in den höchsten Kreisen verstiefse .und sich gröblich veisündjgte. 
Er führte als Beweis an, dafs z. B. der Mittelpunkt des Weltalls trotz der 
Trauerzeit des Moharrem, in welcher jede Art der Ehe untersagt ist, letzt- 
hin von seinen Jagden eine hübsche junge Braut mitgebracht und dieselbe 
iu (len Rang dei‘ zweiten Frauen erhoben habe. So etwas müsse jedenfalls 
den Zorn Gottes hervorrufen und dem ganzen Lande zum Verderben ge- 
reichen. Meine Frage, ob die neue Haremsdame eine Bäuerin sei, erwie- 
derte er mir': „Sicher, o Sahab („Herr“, gewöhnliche Anrede der Perser 
an Europäer), ist sie eine Bäuerin, die weder lesen 'noch schreiben kann. 
Im Durchschnitt haben wir Perser gebildete F’rauen nicht gern, weil diese 
sehr leicht Gelegenheit finden, Liebesbriefe zu schreiben, sich also auch 
in der Abwesenheit mit einem Liebhaber unterhalten können. Euer Diener 
möchte um alle Güter der Welt keine Frau haben, die schreiben, lesen, 
dichten könnte, und wenn sie eine Perle in der Muschel der Schönheit 
wäre.“ 

Der Mirza erging sich noch lange darin, die Zeit zu bejammern, und 
mit theologischem .Scharfsinn den Urgrund allen Unglücks in Iran heraus- 
zufinden. Vorläufig baten wir ihn, das Nächste zu erfassen und ein wenig 
auf die sehlimme Nachbarschaft sehen zu wollen, welche seit einiger Zeit 
Rustemabad und die Strafscn dorthin unsicher und gefährlich machte. 

In unserer Nähe campirten nämlich seit kurzer Zeit etwa 100 Mann 
Soldaten aus dem Luristan , der Gebirgslandschaft östlich vom Tigris auf 
dem persischen Gebiete zwischen Kirmanschah und Schuschter. Es waren 
das stramme aber wilde Burschen, welche- durch ihre Diebereien und Räu- 
bereien die ganze Umgegend vou Rustemabad in Schrecken setzten. Kamen 

• . * * 
in der Dunkelhoit kleine Karawanen angezogen, um nach den Dörfern von 

Schimran Lebensmittel und Waaren aus der Stadt Teherän zu führen, so 
waren die Euren sofort bei der Hand, das Gepäck leichter zu machen. Auf 
Befehl des Schah sollten sie Gräben um den neu angelegten Kö*ckk oder 
Kiosk in der Nähe von Rustemabad ziehen. Sie verwendeten ihre freie 
Zeit in der beschriebenen Weise, die ihnen als Soldaten wenig zur Ehre 
gereichte. Auch unsere Diener wurden vielfach von den wilden Gesellen 
geplagt; die Ruhe und Sicherheit für uns trat erst ein, als es unserer Wache 
gelang, nach tapferer Gegertwehr einen Luren einzufangen, der einen un- 
serer Leute bei hellem Tage überfallen und eine Anzahl eingekaufter Le- 
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bensmjttel geraubt hatte. Er wurde gebunden Vor den Eltschi geführt und 
seinem Chef mit einem entsprechenden liegleitschreiben überliefert. 

Die nächsten Ereignisse, welche unsere mitwirkende Theilnanme be- 
anspruchten, waren offizieller Natur. Am 15. August wurde von dem fran- 
zösischen Gesandten, im Sommerlager zu Tedschrisch „la fete de l'Empereur“ 
mit allem Glanze, der in Persien nur immer entwickelt werden kann, ih 
üblicher- Weise gefeiert. Die Hauptfeier des Tages fand am Abend Statt. 
Unter einem mächtigen Zelte, das man mit den Fahnen sämmtlicher iu 
Teheran residirenden Gesandtschaften und der Standarte Persiens decorirt 
und inmitten des Gartens aufgestellt hatte, der,mit' Hunderten bunter Ballons 
erhellt war, vereinigte pine lange Tafel die in Teheran wohnenden Fran- 
zosen, einige angesehene Persei, an ihrer Spitze den Minister des Aus- 
wärtigen und den persischen General Daivud- K/iarC, ein armenischer 
Christ, und die Mitglieder der übrigen Gesandtschaften. Der persische 
Minister brachte in persischer Spraclm einen Trinkspruch auf die Sela)>n : t 
oder das Wohl des französischen Kaisers, der französische Minister einen 
gleichen auf das Wohl S. M. des Schah's und dann auf die Gesund- 
heit der ihrigen Potentaten aus, deren Vertreter* am persischen Hofe weil- 
ten. Eine persische Regimentsmusik spielte neuerdings eingeübte euro- 
päische National-Hymnen recht wacker. Das Verdienst, die Perser in der 
kurzen Zeit von acht Monaten so weit gebracht zu haben, europäische Mu- 
sikstücke .auf europäischen Instrumenten auszuführen, gebührt dem braven 
Mr. Bosquet, Kapellmeister an der grofsen Oper in Paris. Unterstützt 
von einem jüngeren Fachgenossen, cjgjn Sous-chof de musique Mr. Royon, 
hat -der gewandte Musikkenner in Persieh und an den Persern Unglaub- 
liches geleistet. Die iranische Musikbabde, sämmtlich Bauern, meistens 
sehr jung (ich sah mehrere zehn- bis zwölfjährige Knaben) spielte aber 
nach sonderbaren Noten. Dieselben waren nämlich durch die einzelnen 
Finger der linken Hand und deren Zwischenräume angegeben; der Musik- 
direktor hielt die Hand in die Höhe, zeigte den betreffenden Finger öder 
den Zwischenraum, und nun spielten die Musikanten den erforderlichen 
Ton mit vollkommener Präzision. Erst in letzterer Zeit ist es Hrn. Bosquet 
gelungen, seine persischen Musikschüler an geschriebene Noten zu gewöh- 
nen. Dafs es einen eigenthümlichen Eindruck macht, von Persern „partaut 
pour la Syrie“, „god save the queen“, die russische Nationalhymne und 
andere Melodien spielen zu hören, brauche ich kaum zu bemerken. Auch 
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hierin zeigten die Perser ihre geistigen Vorzüge uud ihr angeborenes Ta- 
lent in einer Weise, die ihnen eben so sehr zur Ehre gereichte, als sie 
andererseits doppelt schmerzlich empfinden läfst, dafs die räumlich grofse 
Entfernung von den Mittelpunkten europäischer Zivilisation und die de/-» 
maligen Zustände einer allgemeinen Heranbildung des so begabten Volkes 
hindernd in den Weg treten. 

Von der Mitte des Monats August au hatte die Temperatur «ngefan- 
geu, sich in der auffallendsten Weise abzukühlen. Obgleich die Zeit der 
Hitze noch nicht vorüber sein sollte, so merkte man dennoch das baldige 
Herannahen der herbstlichen Jahreszeit, Am Morgen pflegte die Sonne 
umwölkt zu sein, und nicht selten Hel ein wenn auch nicht lange" anhalten- 
der grofströpliger Regen zur Erde nieder. Die reiche Fülle aller Obstarten, 
welche bis zur unvergleichlich schönen saftigen Weintraube hin, an den 
Räumen in den Gärten der Dorfbewohner prangten, rief eine wahre Pisoh- 
keschmauie hervor. Diener, Soldaten, Fremde, alje .beeilten sich, unserm 
Gesandten schön- und wohlgeordnete Früchte auf Tellern zu überbringen, 
natürlich stets in der Hoffnung eines haaren Dankes. Selbst auf den kur- 
zen Spaziergängen, die uns die milder werdende Souue in das Freie ge- 
stattete, verfchlteu niemals die beschäftigten Landleute, sobald sie unserer 
ansiehtig wurden, schnell aufzuspringen, um von den Früchten ihrer Gärten 
und Felder, uud wenn es unreife db-i-zemin oder Kartoffeln waren, dem 
fremden Wezir ebrfurchtsvollst anzubieten. 

Der 24. August oder ,der 6. Se/er der arabischen Aera stand in dem 
persischen Kalender als „das Fest der Geburt der Hoheit des Königs der 
Könige^ verzeichnet. Es war billig, eine besondere Feier desselben nach 
persischer Weise zu erwarten und gespannt auf das Kommende zu, sein. 
Am Tage vorher erhielt in der That die K. Gesandtschaft eine schriftliche 
Mittheilung Mirza -Said- Khan«, der zufolge S. M. der Schah die fremden 
Gesandtschaften am nächsten Vormittag gegen zehn (Ihr in seinem Som- 
merlager zu Niatctrdn empfangen würde. 

Ein grofses, eine Stunde dauerndes Feuerwerk, welches -vor Niaweräii 
am Abend abgebrannt wurde, leitete die Feier ein. Am eigentlichen Tage 
des 21. war in Niawerän alles in Bewegung. Bei unserem Einzug hatten 
wir die günstige Gelegenheit, das nomadische Feldlager des Schah um das 
. eigentliche kleine Schlofs herum genauer kennen zu lernen. Es läfst sich 
•dasselbe nicht besser beschreiben, als wenn wir es mit einer linnenen Stadt 
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vergleichen, Das ganze Lager war mit einer Matter von Zelttiieherh um- 
spannt und hatte einen grofsen Haupteingang. Die Strafsen der Stadt waren 
wiederum durch Zelttüchcr abgesteckt , die nach innen hin zu viereckigen 
Höfen ausliefen, in deren Mitte das Zelt eines Grofsen aufgerichtet war. 
Gröfsere Höfe entspannten die Zelte der militärischen Wachen. Ehe man 
zum Mittelpunkt des Weltalls gelangte, mufsten mehrere mit starken Posten 
besetzte Thore zwischen Zeltwänden passirt werden. Bei unserem Eintritt 
iu diese sonderbare Stadt, deren Strafsen nach allen Seiten hin durch fri- 
sches Quellwasser berieselt wurden, fanden wir ein Bild vor, das obwohl 
auf morgcnländiscJicm Boden lebhaft an die bunte Zusammensetzung von 
Walleitsteins Lager erinnerte. Lärmend und schreiend trieb sich das Volk 
der Stadt in den Gassen und auf den Plätzen umher, wo die Verkäufer 
mit ihrem kleinen Vorrath an Waaren auf dem Erdboden hockten. Sol- 
daten, welche den sanften Regimentern Teherans, den wilden Luristan’s 
und den groben Regimentern Hamadau's angehörten, roth gekleidete Die- 
ner des Schah, schreiende Derwische, bettelnde Amte, alle liefen in die 
Kreuz und Quere, als ob sie die Hände voll zu thnn hätten, während doch 
ihr einziges Geschäft die Handlung war, für welche die Franzosen sich das 
bezeichnende fluner ausgedacht haben. 

Man führte uns in ein labyrinthisches Gehege von Zeltwänden, in deren 
Mitte ein grofses Zelt mit offenen Seitenflügeln aufgeschlagen war, unter 
welchem der Ober-Cercmonienmeister in Gesellschaft von vier vornehmen 
Persern auf Stühlen nach europäischer Weise safs. Der Alte, in dessen 
Gürtel ein Dolch mit diamantenem Griffe, blitzte, hatte sich den langen 
Bart pechschwarz gefärbt, fuhr mit den Fingern zum öftern durch den an- 
sehnlichen Bartschmuck und war voll Geist und Witz in seiner Unter- 
haltung, die er stundenlang mit den nach und nach eintreffenden Euro- 
päern ddrehzuführen hatte. Als gegen Mittag die Zahl der Gesandtschaften 
vollständig war, zogen in deren Gegenwart S. Excellenz die rothen Hof- 
stiefel an, bedeckten Dero Körper mit dem langen Ehrenkaschmirrock und 
setzten den Amtsturban auf. Von Thür zu Thür, von Wache zu Wache, 
von Volk zu Volk wauderten wir einen weiten Weg, der zuletzt in einem 
kleinen, sehr einfachen Hofe endigte, in dessen Mitte das Lustschlofs von 
Niawerän, ebenso einfach, zwischen einsamen Bäumen und Sträuchern sicht- 
bar war. - - 

An einer bestimmten Stelle, im Angesicht des Kaisers,. der in dem 
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offenen Talar des Schlosses aufrecht stand, fand die allgemeine Schnhaus- 
ziehung Statt; maii verneigte sich in üblicher Weise, und trat durch eine 
kleine Thür in den Kaum, in Welchem sich S. M. befand. Das diploma- 
tische Corps hatte die Ehre, unmittelbar vor dem Schah , zu stehen; der 
persische Ober-Ceremonieiuneister und der Minister des Auswärtigen hatten 
hinter den Europäern Stellung genommen und lehnten sich auf ihre grofsen, 
reich mit Steinen besetzton Amtsstube. 

Der Schah sah heiterer und wohler als je aus. Er trug einen schwar- 
zen Nizam-Rock, dor bis zu den Knöpfen hin mit blitzenden Diamanten 
besetzt und durch einen nicht minder kostbaren Gürtel um den Leib 
befestigt war. Ein goldbrokatener üeberwurf fiel von den Schultern bis 
zur Erde hernieder, die schwarze persische Mütze schmückte als könig- 
liches Abzeichen eine reichbesetzte Diamantagraffe. Der Schah, der sich 
mit den einzelnen Ministern der europäischen Gesandtschaften längere Zeit 
unterhielt, wünschte vor allem unserem Chef Glück zu der bevorstehenden 
längeren Reise, „obwohl es ihm schmerze, Hm. Baron v. Minutoli in der 
ungünstigsten Zeit die Reise nach dem Süden aiitreten zu sehenA 

Die Audienz hatte bald ihr Endo erreicht. Wir durchschritten die- 
selben Höfe, Wachen, Thüren und Zeltgassen, um die draufsen harrenden 
Pferde zu besteigen und ngch unserem Menzilo zurückzukehren. 

Der Schah selber wünschte seinen Geburtstag durch einen besonderen 
Akt der Gnade zu bezeichnen, und hatte deshalb den Befehl ertheilt, dafs 
jeder, welcher eine Klage hätte,. Sonntags dieselbe ihm persönlich vor- 
tragen dürfe. Der öffentliche Zutritt zu ihm oder der sogenannte Selam 
hatte lange vorher schon bestanden , war jedoch seit den stürmischen Ge- 
schichten mit den Babi's (s. oben S. 187) aufgehoben Worden. Jedermann 
darf somit wiederum an dem erwähnten Wochentage den Pallast betreten, 
seine Beschwerde überreichen, welche alsdann von einem Gerichtshof ab- 
geurtelt wird, bei welchem S. M. der - Schah den Vorsitz führt. Es ist zu 
hoffen, dafs diese Einrichtung, welche dem Wohlwollen und dem Gerech- 
tigkeitssinn S. M. zum gröfsten Ruhme gereicht, kein Hindernifs in der 
Schwierigkeit finden möge , durch die Hofwelt zu dringen , welche den 
Mittelpunkt des Weltalls wie eine lebendige Mauer umgiebt, nur zu spalten 
Und zu offnen durch die magische Kraft des Goldes. 

Die grofse Reise nach dem Süden, welche der würdige Chef unserer 
Gesandtschaft für die bevorstehenden Monate September, October und No- 
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vomher 1 Hi; 0 ungesetzt hatte uüd die uns Gelegenheit gewähren sollte, Land 
und Leute im Innern des Landes näher kennen zu lernen, konnte erst an- 
getreten werden, sobaW wir ein in Teheran gemiethetes Haus bezogen und 
unsere Habsäligkeiten (hiriu sicher untergebracht hatten. Die Bemühungen 
unseres Eltschi, eine passende Wohnung m der Stadt zu finden, waren 
erst nach langem Suchen durch Erfolg gekrönt worden, wenn auch die 
Bedingungen des Wirthes ziemlich unverschämter Natur waren. Wie in 
allen -sonstigen geschäftlichen ßozielmngen der Perser dem Europäer gegen- 
über ungemessene Forderungen stellt, so mufs der fremde Krengi vor allen 
beim Miethcn cinor Wohnung die ganze Last persischer Zumuthungeu 

schwer empfinden. Entsprechend der Sitte im ganzen übrigen Morgenlande, 
* • 

so wird auch in Teheran ein Haus nur von Einer Familie ( Khaneicdr ) be- 
wohnt; der Europäer, um so mehr wenn er eine hervorragende offizielle 
Stellung einnimmt, mufs sich dieser Gewohnheit anbequemen und je nach 
seinen Mitteln ein gröfseres oder kleineres Haus .miethen. Schlechte, zer- 
fallene Häuser stehen in beliebiger Auswahl'. für billige Miethe zu Gebote; 
der- Europäer scheut aber mit Recht die Ausgaben für die Herstellung 
wohnlicher Räume, und sieht sich deshalb lieber nach einem gut erhaltonen 
Hause tun. Neue Schwierigkeit! Ein fcut Theil der persischen Bevölkerung 

hält ein Haus, in welchem ein Europäer gewohnt h«at, für entweiht und 

♦ . 

unrein, und würde für alles in der Welt nicht nach dem Europäer hiuein- 
ziehen, wenn nicht die Wände der Zimmer in Fufsdicke losgeschlageu und 
von neuem mit Kalk und Gips überzogen, ornamentirt und bemalt w r ären. 
Der persische Besitzer, welcher sein HauS dem Frengi vermietbet, mufs 
also im Voraus darauf Rücksicht nehmen und fordert nun einen Mieths- 
preis, wie er kaum in europäischen Städten vorkommt. 

Hr. Baron v. Minutoli konnte somit seinem Schicksale in dieser Be- 
ziehung so wenig als irgend ein anderer Europäer entgehen und dürfte sieh 
billige rweise glücklich schätzen,’ ein passendes Haus gefunden zu haben, 
das eben erst neugebaut und auf das geschmackvollste in seinen . inneren 
Räumen decorirt und bemalt war. Es lag an der südlichen Seite des klei- 
nen Tischler-Bazares „des Khan's von Mene“, ganz in der Nähe der Arh, 
an deren südöstlicher Ecke die genannte Marktstrafse in den grofsen Bazar 
der Stadt mündete. Da. das Haus in keiner Weise für den Aufenthalt eines 
Europäers berechnet und angelegt oder auch nur selbst unwesentlich ver- 
ändert war, so geben wir eine Beschreibung .desselben, um eine genaue 
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Vorstellung des Baustyles eines anständigen persischen Hauses yßrza- 
legen» - • . < 

Der Eingang zu demselben von der Stsafse aus befand sich an der 
einen Seite seiner Strafsenwand. Er bildete eine Art von Vorhalle, mit Sitzen 
von Mauerwerk ringsherum . und führte zu einer Thürnische, die. auf das 
Geschmackvollste und Reichste im persischen Decorationsstyl' ausgeführt 
war. Den oberen Thcil derselben krönte dev persische Spitzbogen , in 
welchem sich ein ganze» System von Stalaktiten -Ornamenten befand < aus 
einer Reihe kunstvoll verbundener grofsen und kleinen Nischen bestehend, 
welche den eigentlichen und inhaltsvollsten Grundgedanken aller persischen 
Bauornamentik darstellen. In den beliebten Farben persischer Malerei, in 
rotb, blau, weifs und gold schimmerte die sauber lackirte Thürnische schon 
aus weiter Ferne dem Eintretenden in prunkendem Glanze entgegen. Neben 
dem architektonischen Schmuck bestand, der persischen Auffassung ent- 
sprechend , ein besonderer decorativer Theil der Halle und Thür in-'sfchön 
gewundenen und Verschlungenen Schriftzügen mit Denksprüchen aus dem 
Koran, von dem kleinen aber bedeutungsvollen hua „Er!“ (nämlich Gottj.an, 
welche in erhabener Arbeit ausgeführt v'aren und in heller Vergoldung auf 
dem dunkelblauen Hintergründe, wie der Tag aus dunkler Nacht, scharfkantig 
hervortraten. Die ThürHügel in der Nische waren aus Holz, sauberer gearbeitet 
als cs gewöhnlich der Fall zu sein pflegt , mit grofsköptigen Nägeln be- 
schlagen und mit Rosetten in durchbrochener Eisonarbeit auf rothem durch- 
schimmerndem Hintergründe reichlich geschmückt. Ein schmaler gepflaster- 
ter Gang führte etwas abwärts steigend rechter Hand zu den Pferdeställen 
und dem engen Hofraum davor, an dessen einer Ecke ein verdeckter 
Brunnen mit schlechtem Wasser angebracht war; ein zweiter ebenso enger 
Corridor endete in grader Richtung in den ersten Hof des Hauses und 
setzte sich, von oben her bedacht, bis zum zweiten Hofe foft. Ein jedes 
persische Haus hat mindestens zwei Höfe, deren letzter, -innerster den 
Namen Enderiin (eigentlich der Innere) führt: es ist derjenige, in wel- 
chem sich die Frauenwelt befindet und welcher aus diesem Grunde mit 
Ausnahme des Schah von Niemandem betreten \Verden darf, für den die 
fremde Haremswelt nur eine verbotene Frucht ist. 

Im ersten Hofe weilt die männliche Bevölkerung des Hauses, aus dem 
Herrn, den erwachsenen Kindern männlichen Geschlechtes und aus der. 
Schaar der Diener bestehend. Sie bewohnen die Zimmer an den beiden 
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Längsseiten des Hofes. Die Gemächer haben, mit Ausnahme der quadra- 
tisch gestalteten, kleinen Nebenzimmer, die Form eines Rechteckes.- Archiv 
tektonisch auffallend sind die Stalaktiten-Ornamente, welche am Rand rings 
umherlaufend die Decke mit der einfachen persischen Deekentigur zu tragen 
seheinen; die viereckigen Wandnischen (taqtschih) , gleichfalls durch jenen 
Stalaktitenschmuck bewunderungswerth; der Kamin, in Nischengestalt, die 1 
halbe Koppel Wölbung etwas Jiervortretend , mit einem schlechten Spiegel 
darüber, und endlich das grofse Fenster (pendseherih), welches die ganze 
nacli dem Hofe gelegene Breitseite der Wand einnimmt und aus verschieb- 
baren, mit kleinen bunten oder mit weifsen Glasscheiben versehenen Stücken 
zusammengesetzt ist. Das grofse Fenster der in Rede stehenden Gemächer 

unseres Hauses war" aus sieben anderen, nach oben zu schiebenden, zu,- 

* * 

satmnengesetzt. Von den letzteren enthielt jedes 30 weifse Glasscheiben, 
so dafs das ganze Fenster aus nicht weniger als 210 Scheiben bestand, 
über welchen hoch' zum Ueberflnfs und gleichsam als oberer Fenstersaum 
eine Reihe von 24 nebeneinander liegender gröfserer Glasscheiben mit 
kleineren als Randeinfassung angebracht war. ln den Bauten aus früheren 
Zeiten, und auch jetzt noch in den Häusern reicher und vornehmer Per- 
sonen, sind diese Fenster aus einem sinnreich zu mathematischen Figuren 
zusammengestellten hölzernen Gatterwerk gebildet ; die kleinen Scheiben 
bestehen dann nicht aus weifsem Glase, sondern aus bunten Glasstückeri, 
deren dunkle Färbung das blendende Sonnenlicht nur matt-hindurchstrahlen 
läfst. Von - aufseh waren sämmtliche Fenster unseres Hauses durch einen 
grbfsen, rouleauartig angebrachteil Vorhang ( perdMi ) gegen die Strahlen 
der Sonne geschützt. Das Ameublement eines persischen Zimmers ist un- 
endlich einfach. Ein bunter wollener Teppich (forsch ) wird in die Mitte 
des Fufsbodens gelegt, vier andere Filzteppiche (numiid) laufen die vier 
Randseiten des Gemaches entlang und lassen von dem durch sie bedeckten 
bunten Teppich nur ein kleines Mittelstück frei. Auf den Teppichen liegen 
grofse runde Kissen zum Stützen. In den Nischen stehen ein Paar Geßfse, 
die Thüren haben seidene Vorhänge. Damit ist alles geschehen, was zur 
Ausschmückung des Zimmers gehört. Sonstiges Besitzthum, wie Kleider 
und dergleichen, wird nicht aufgehängt oder anfgestellt, sondern in Kisten 
mit klingendem Scblofs gepackt, die in einem fensterlosen dunklen Ge- 
mache, dem Sanduq-kAanch (der Rumpelkammer) aufbewahrt werden. 

Die Thüren, welche zu den einzelnen Zimmern führen, sind roh gear- 
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beitet, meist nicht einmal polirt oder mit Farben iiberatrichen. Sie be- 
stehen aus zwei Theilen oder Flügeln', die sich nicht etwa in eisernen 
Angeln bewegen, sondern deren eigene knurrende Zapfen sich in den Lti- 
chern der Schwelle und des Oberbalkens des Thürrahmen unbeholfen genug 
drehen. Thürschlösser kennt man in Persien noch nicht Zwei Kettchen, 
welche oben an den Thüreh befestigt sind, können mit ihren Ringen in 
die Thürkrammen am oberen Balken eingelassen werden und halten so die 
Thürflügel von innen her zusammen. Geht man aus und will die Thürcn 
verschliefsen, so wird ein gewöhnliches Vorlegeschlofs nach europäischer 
Weise angebracht. - . ' ■ 

Bei weitem die hervorragendsten Theile bildeten die beiden Tahire 
oder Säle unseres Hauses, so gelegen, dafs sie von je zwei .Längsseiten 
des Hofes eiiigefafst waren, mit deren Gemächern sie in Verbindung stan- 
den. Da der Taldr diejenige Räumlichkeit des Hauses ist,' in welchem 
nicht allein die ankommenden Besuche empfangen werden, sondern auch 
Gesellschaften und gröfscre Vereinigungen Statt finden: so verschwendet 
der persische Baumeister alle nur erdenkliche Pracht auf die Ausschmückung 
desselben. 

Die Taldre unserer Wohnung waren in dieser Beziehung auf daä Glän- 
zendste bedacht worden. Die Decke des hohen Saales bestand aus gröfse- 
ren und kleineren Kuppelwölbungeir, vielfach in sich gegliedert, mit Spie- 
gelfacetten, Vergoldungen, Stalaktiten-Ornamenten in reichster Farbenpracht 
geschmückt. Die Wände und Nischen standen in keiner Weise der Deckcn- 
pracht nach; Blumen, Vögel und Arabesken bedeckten in scharfem Schnitt 
die glatten, farblosen Flächen, nur die Nachbildung menschlicher Figuren 
erschien roh und wenig im Einklang mit dem vollendeten Geschmack der 
übrigen Decoration. Zwei unsichtbare hohe Schornsteine, die sogenannten 
{iäd-gir oder Windfänge, führten von oben her frische Luft jedem der 

beiden Taläre zu. ' r 

' # 1 

Beide Säle und die Corridore, welche sie vom ersten nach dem zwei- 
ten Hofe hin miteinander in Verbindung setzten, lagen höher als die übrigen 
Gemächer, und eine kleine Treppe von den Höfen aus gestattete den Zu- 
gang. Ihrer Höhe angemesson überragte derjenige Theil des Hauses, in 
welchem sie sich befandon, die übrigen Gemächer beinahe um das Doppelte 
und war mit hölzernen Giebelfeldern geschmückt, deren Inneres mit dem 
persischen Wappen, dem Löwen und dem Sonnenbilde, ausgemalt war. 
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Unter beiden Talären befanden sich kellerartige Räume, iu welche .das Ta- 
geslicht nur durch ein kleines' Gitterfenster in gleicher Hohe mit dem Erd- 
boden hineinzudringen vermochte. Diese Souterrain -Gemächer, die soge- 
nannten Zir - zemin , dienen den persischen Familien, welche den heifsen 
Sommer über in der Stadt bleiben und nicht in die Sommerlager am Elburs 
zieheu, als .angenehmer kühler Aufenthalt während der Zeit der grijfsten 
Tageshitze. 

Den Anlagen eines Ordentlich und wohl eingerichteten Hauses ent- 
sprechend, befauden sich in den beiden gepflasterten Höfen Bassins, welche 
das nöthige Wasser ein paar Mal allwöchentlich durch Fontänen empfingen, 
die mit den unterirdischen Röhren in Verbindung standen, welche von den 
Becken der Ark her das überflüssige klare Wasser den übrigen Theilcn 
der Stadt zuführen. Das Bassin des ersten Hofes nahm beinahe den gan- 
zen Kaum desselben ein, nur einen schmalen Weg an seinen Rändern ge- 
stattend. Kleiner war das Wasserbecken des zweiten Hofes, das sich in 
der Nähe des Talärs befand und neben einem F.rdflcckchcn lag, auf wel- 
chem ein Paar Blnifiensträueher hinwelkten. Die Terrassen des. Hauses, 
welche sämmtlich miteinander in Verbindung standen, haben die Bestimm 
mung, als Promenaden zu dienen; zugleich gewährten sie Aussicht: in 
nördlicher Richtung, nach den Bergkuppen des Elburs, östlich, nach den 
Thurmspifzen uud Dächern der Palläste des Schah in der Burg, südlich, 
über eine niedrige Mauer hinweg, nach den Kuppeln, mit welchen die 
Stuben eines anstofsenden Bades gewölbt waren, endlich westlich, auf einen 
grofsen Garten mit schönen, meist laubreichen Bäumen, der als ein Mo- 
scheengut unter dem Schutze der.Oeffentlichkeit stand uud den Namen des 
„Gartens ( bdgl ) des Klian’s von Merw“ führte. Ihm zugekehrt hatte man ' 
auf der letzten Terrasse des zweiten Hofes ein luftiges Gebäude als Pa-' 
vlllon aufgeführt, das von den Persern stets als Köschk (Kiosk) bezeich- 
net wurde. 

So war das Haus beschaffen., das Hr. Baron v. Minutoli so glücklich 
war für den Preis von 35 Toman monatlicher Miethe zunächst für die Zeit 
eines Jahres zu erholten, und in das wir von Rustemabad aus gegen Ende 
des Monats August übersiedelten, froh und überglücklich, das Nomaden- 
leben unter Zelten mit dem schattenreichen Dache eines Hauses vertauschen 
zu können. Ein jeder von uns richtete sich so gut cs ging ein ; die Diener 
unter der Obhut des Drggomans blieben im ersten Hofe, wir übrigen Europäer 
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bezogen den zweiten Hof oder das Enderiin und bald waren wir so wohn- 
lich eingerichtet, als hätten wir Lust, jahrelang in dem persischen Hause 
zu Teheran zu sitzen. 

Am 26. August hatten wir die üebersiedelung zu Stande gebracht, am 
2, September sollte die grofse Reise nach dem Süden angetreten werden, 
deren Dauer auf drei Monate berechnet war und welche in der kurzen Zeit 
bis zum Aufbruch eine Menge von Vorbereitungen aller Art erheischte. 

Es nmfsten Maulthiere und Karawanenführer gedungen, Vorräthe eingekauft 
und die Diener mit dem nöthigen Reiseapparat ausgerüstet werden, bis zu 
den langen eisernen Spiefsen hin, an welchen das persische Hammel-AeönÄ 
über der Kohlengluth langsam geröstet wird. Was für die Reise am mei- 
sten zu wünschen übrig blieb, war eine gute feste Gesundheit und in die- 
ser Beziehung litten fast alle Mitglieder unserer Mission an Ueboln, welche 
von dem Aufenthalt in Persien beinahe unzertrennlich sind. Die Erfahrung 
hat gelehrt, dafs aflzuhäuliger Genufs von Wasser und Früchten auf den 
europäischen Ankömmling schädliche Wirkungen ansübt und ebenso hart- 
näckige Durchfälle, welche sich bis zur Blutruhr steigern, als heftige Fie-. 
beranfalle zur Folge hat. Nach der Acclimatisation hören diese Leiden 
allmählig auf und man gewöhnt sich leicht an die persische Art und Weise 
zu leben. Wir mufsten leider von vornherein den Einflüssen des Klima s 
unseren Tribut gehörig zahlen, um so mehr, als grade im Sommer 1360 
auch bei denjenigen Europäern, welche bereits längere Zeit in Persien zu- 
gebracht hatten, epidemische C'holerinen mit ungewöhnlicher Heftigkeit auf- 
getreten waren. Da es eine bekannte Thatsache ist, dafs Reisen und der 
Wechsel der Luft wohlthätig auf den angegriffenen Gesundheitszustand 
wirken, so hatte unser Chef es für heilsamer gehalten , die Reiso sobald 
als möglich änzutreten, als denjenigen zu folgen, welche den Rath ertheil- -- 
ten, unter keinen Umständen die grofse Wanderung im Herbste zu unter- 
nehmen, sondern die Frühlings- Jahreszeit abzuwarten und dann erst mit 
einer wohlausgerüsteten Karawane aufzubrechen. 

Die wenigen Tage bis zur Abreise brachten wir beständig in Teheran 
zn, nachdem die offiziellen Abschiedsvisiten Persern und Europäern bereits 
von Rustemabad aus abgestattet waren. Kein Ereignifs von besonderer Be- 
deutung hatte diese Zeit der Ruhe unterbrochen, mit Ausnahme einer Ein- 
ladung zu einem religiösen Schauspiel, welche ein Sohahzadeh an den 
preufsischen Eltschi ergehen liefs,. Als Nachbar hatte der Prinz, zweiter 
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Sohn Feth-Ali-Schah's und Urheber einer Familie von drei Hundert Kiu- 

(lern, Enkeln und Urenkeln, die. Höflichkeit, den fränkischen Wczir zu 
— . . , 1 
einer Tazieh zu bitten, welche ganz in der Nähe unserer Wohnung am 

2*. August auf seine Kosten Statt, linden sollte. 

Her kleine Tischler -Bazar, zu welchem unser Haus gehörte, mündete 
in entgegengesetzter Richtung von der Burg in einen mäfsig grofsen und 
Viereckigen Platz, in dessen Mitte zwei mächtige Sykomorcnbäuinc standen 
und den die Strafse in zwei gleiche Hälften theilte. Schon bei unserem 
Einzug in Teheran von Rustemabad aus hatten wir bemerkt, da'fs an den 

' i 

drei Seiten des Platzes, welche an eine lange Hauswand stiefseu oder ihr 
gegeniiherlagen, Holzgerüste aufgeschlagen wurden, die im Hintergründe 
mit buntem Flitter behängt waren und deren Stangen mau mit rothen Lap- 
pen Schlecht genug umwickelte. Die weitere Ausschmückung bestand aus 
europäischen und persischen Bildern unter. Glas und Rahmen, aus Glas- 
lampen, Glasglocken und sonstigen Gegenständen des persischen Luxus. 
Der ganze Platz war mit grofsen ausgespannten Zelttüchern bedeckt, welche 
durch die erwähnten Bäume und durch lange Stangen gestützt waren. Diese 
sowie die kahlen Wände des Platzes waren mit Thierfellen, Waffen, Bil- 
dern (darunter die Mutter Gottes mit dem Kinde) , Schnüren , Troddeln, 
Cllasgegenständen und sonstigen Dingen ausgeputzt. 

_ Gegen .*> Uhr Nachmittags begaben wir uns in Begleitung von Soldaten 
und Dienern auf den Platz, woselbst man für uns eine „Loge“ in Bereit- 
schaft gestellt hatte, d. h. ein schwankendes Gerüst, über dem Eingänge 
zur „Schule des khan's von Merw“, zu deni man nur mit Hülfe einer hoch- 
sprossigen, wackligen, krummen Leiter gelangen konnte. Ehe cs uns 
glückte, auf Stühlen Platz zu nehmen, fing das Gerüst an in bedenklicher 
Weise zu wanken. Dieselbe beunruhigende Erscheinung wiederholte sich 
jedesmal, wenn unbekannte dienstbare Geister erschienen, um auf der ge- 
fährlichen Höhe Scherbet, Kaffee und Kaliün zu präsentiren. 

Die Bühue vor uns auf dem Platze bestand aus einem Tukht , d. h. 
einer Erhöhung, die zwei-Fufs über dein Boden aus Erde und Lehm aUf- 
geführt war. Die pecoration des Schauplatzes war höchst einfach: ein 
Stuhl, daneben lagen Kissen und Bettdecken, Häufchen von Häcksel und 
etliche grofse Feldsteine. Rechts davon hockten in der innern Umbegung 
eines langen Strickes, der auf dem Erdboden ausgespannt war, eine Schaar 
von dreihundert Weibern in blauen Ueberwürfen mit weifsen Augeuschleiern 
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( Ru-btnd ). Dio Männer, nur wenige in der schwarzen -Trauerfcleidung, 
safsen links davon und vor der Bühne, nach unserem Standpunkte zu. Da, 
wo auf den Dächern der Nachbarschaft ein Plätzchen offen war, hatten 
sich Weiber und Kinder dicht am itaude niedergekagert. Der Mehrzahl 
gehörten sie,' nach ihrer Tracht zu urthcilen, der niederen Bevölkeruüg 
unseres Stadtviertels an. Polizeileute, mit langen Stöcken bewaffnet, hiel- 
ten die Ordnung unter dem beweglichen lustigen Volke aufrecht, während 
die Diener des Schahzadeh in thönernen Gefäfsen den durstigen Männern 
und Weibern Trinkwasser spendeten. Auf kleinen Pauken und auf den 
langen persischen Trompeten wurde in üblicher Weise das Zeichen zur Er- 
öffnung des Schauspieles gegeben, die Strafsen wurden abgesperrt und es 
traten nun die Schauspieler auf, um ihre Recitationen zu beginnen. 

Das Spiel dauerte eine gute Stunde, die Schauspieler thaten dabei ihr 
Möglichstes, um den Augen der Zuschauenden wahre Thränenströme her- 
vorzulocken und das dankbare Publikum, Kopf und Brust schlagend uud 
laut jammernd, schien ganz aufgelöst von dem Schmerze, die frommen 
Imame sterben zu sehen. Nach den Schilderungen, welche wir bereits oben 
von der Art und Weise dieser religiösen Schauspiele gegeben haben, wird 
man uns eine weitere Beschreibung dieser Tazieh, welche den Tod des 
Imam Hussein als Gegenstand behandelte, gern erlassen. 

. # \ ■ t , • 

Die Zeit, welche uns sonst in Teheran zur Mnfse übrig blieb, wurde 
in gewissenhafter Weise zur weiteren Kenntnifs der Stadt benutzt. Wir 
machten, in Begleitung der Diener kürzere und längere Spaziergänge, be- 
suchten die Bazare, mischten uns in das dichte Gedränge der bunten Be- 
völkerung und kehrten bei den wenigen Persern und Europäern unserer 
Bekanntschaft ein, deren Beruf selbst in der gröfsten Hitze die Entfernung 
aus Teheran und eine Uebersiedelung nach Schimran nicht gestattete. Nah- 
men wir des Abends unseren Rückweg nach unserem Hause, so raufsten, 
den Polizeigesetzeu orientalischer Städte entsprechend, grofsmächtige La- 
ternen angezündet werden, welche heimwärts leuchteten und von den Die- 
nern vorangetragen .wurden. Je gröfser eine Person ihrem Range nach 
dasteht, je gröfser mufs, ein ächt persischer Zug, die Laterne sein, so dafs 
man im Stande ist, des Abends an den Laternen die vornehme Welt von 
der ärmeren Klasse sehr genau zu unterscheiden. 

ln den Bazaren waren es vorzüglich die schönen Karawanseraieu, 
welche unsere ganze Aufmerksamkeit auf sich zogen, unter ihnen w iederum 
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am meisten die ? Karawanserai des Emir “, so genannt nach dem früheren 
Premier-Minister, dem Emir-i-Nizum ifirza-Ta y hi- Khan , einem persischen 
Mmtxchikof,- welcher sich um das öffentliche Wohl des Landes in der aus- 
gedehntesten Weise verdient gemacht hat. 

Sohn eines armen Koches aus Rirmauschah . hatte Mirza Tayhi das 
Glück, in die Dienste des damaligen Kronprinzen Nasrrddbi-Mirza zu tre- 
ten und sic]i so gusschliefslich das Wohlwollen desselben zu erwerben, dafs 
ihm sehr bald die Überleitung des ganzen prinzliehen Hauses" übertragen 
wurde. Kaum hatte • der junge Fürst nach dem Tode seines Vaters den 
Thron I’ersiaps bestiegen, als auch Mirza Tayhi mit ciuer Würde bedacht 
wat-d, die ihm eine Stelle in der unmittelbarsten Nähe seines Schah ver- 
schaffte; er wurde Premier- Minister und erlangte zuletzt in dieser Eigen- 
schaft den höchsten Titel eines Atabek (Major-domus). 

Er begann damit, sein Amt durch eine Reihe nothwendiger Handlun- 
gen einzuweihen, Welche den Zweck hatten, die nach dem Tode Mohammed- 
Schahs hervorgerufenen Unordnungen und Gesetzwidrigkeiten jeder Art in 
der energischsten Weise zu beseitigen. Mord und Plünderung waren auf 
dem Hachen Lande wie in den Städten an der Tagesordnung und selbst in 
Teheran übten die bekannten Luti die brutalsten Streiche aus. Die- Gou- 
verneure in den Provinzen hatten gleichfalls den Thronwechsel als eine 
günstige Gelegenheit gewaltsamer Bereicherungen benutzt, und die Ilat hör- 
ten auf, die regelmäfsigen Steuern zu zahlen. Mit einem Worte, der junge 
Schah und sein Minister fapden heim Antritt der Regierung die Ordnung 
der Dinge in einer vollständigen Auflösung vor, 

Das Wort Furcht hat. in Persien einen zu gewichtigen Sinn, um nicht 
auf die-Gemüther deijenigen, welchen Unordnung und Gesetzlosigkeit wün- 
schenswerthe Mittel zu ihren Handlungen sind, nachhaltig zu wirken. Als 
auf den Befehl des Emir-i-Nizdm ’s, oder wie er in Persien gewöhnlich ganz 
Icurz bezeichnet wird, des Emir's die Köpfe von den Hälsen flogen, da fing 
man au einzusehen, dafs mit dem gestrengen Wezir nicht zu scherzen war 
und mau bequemte sich, auf das Schnellste zur Ordnung zurückzukehren. 
Kaum war, die Sicherheit der Personen und des Eigenthums wiederher- 
gestellt worden, so unternahm der Emir reformatorische Anläufe, deren, 
segensreiche Erfolge bis auf den heutigen Tag in einzelnen Spuren zurück- 
geblieben sind, und das Erstaunen, aber auch, anfänglich die Bewunderung 
der Bewohner Persiens erregten. 
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' Er unterdrückte, selbst in dieser Beziehung rein und unbescholten, 
' jede Art des Diebstahles. Die Beamten des Schab und die Soldaten er- 
hielten ihre regelmäfsige Besoldung. Er hob die Bestechungen nnd das 
ganze System der Erpressungen auf, liefs geordnete Steuerlisten aufsetzeu 
und verminderte auf ein gerechtes Maafs die überspannte Steuerlast. Mehr 
noch als dies liefs er sich die Verbesserung des Handels und der Gewerbe 
angelegen sein, da er für Persien eine neue Aera der Blüthe und des Wohl- 
standes hervorzurufeu wünschte. Er führte die Posthäuser auf, mit wel- 
■ dien Persien nach allen Richtungen der Hauptstrafsen heutzutage versehen 
ist, sorgte für eine genügende Anzahl <on Pferden indenseihen und suchte 
eine bequeme Herberge den Reisenden zu verschallen, die bisher, nur müh- 
sam in den Dörfern ein Unterkommen gefunden hatten. Er baute Brücken, 
verbesserte die Straften, legte an den Strecken, welche durch räuberisches 
Gesindel gefährdet waren, militärische Posten an, errichtete auf seine Kosten 
Karawanseraien und sonstige Bauten, welche für den öffentlichen Verkehr, 
für regen Handel und Wandel von Nutzen sein konnten. Den Soldaten 
befahl er Kasernen aufzuführen und bestrafte die Offiziere, welche .sich 
ihren Untergebenen gegenüber Härte und Grausamkeit zu Schulden kommen 
liefsen, auf das Empfindlichste. Ohne, die Europäer selbst zu liebeu, suchte 
er, mit weiser Benutzung der Umstände und der Zeit, von den Erfindungen 
und Entdeckungen Frengistans nnd von den Wohlthaten nnd Segnungen 
der europäischen Civilisation zur Hebung der persischen 'Industrie allen 
möglichen Vortheil zu ziehen. •' - 

Wir geben in dem Holzschnitte hierneben ein getreues Abbild einer 
Hauptseite des grofsen Hofes der Karawanserei, . welche dem Emir ihr Ent- 
stehen verdankt, und deshalb nach ihm noch heutigen Tages benannt wird. 
Ein mächtiges, in bunter Glasurarbeit ausgcfiihrtes Portal öfl’uet sich nach 
der Seite des Bazares hin. An deu Seiten desselben sind Waaren, meist 
Zeugstoffe, aufgespeichert und die persischen Kaufleute sitzen daneben, 
unter einander schwatzend oder ihre Waaren dem Vorübergehenden aii- 
preisend. Der erste Hof, dessen Seitenwand die Abbildung zeigt, ist in 
einem Viereck angelegt, mit breiten Steinplatten bedeckt, welche in der 
. Mitte durch ein geschmackvolles Bassin und die dazu gehörenden Rinneu 
unterbrochen werden; hier und da ragt aus leer gelassenen Erdplätzen 
weuiges Strauchwerk in die Höhe, Dip Waaren der Kanfleute liegen in 
zwei Etagen übereinander, deren Fensteröffnungen durch .Läden .in durch- 
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brocbcner Holzarbeit wohl verschlossen sind. Ein mächtiges Portal, mit 
Hulbkuppeln gewölbt, in schönster Ornamentirung, bildet den Eingang zu 
den zahlreichen Räumlichkeiten, in welchen die verschiedenen Handels- 
artikel aufgcspeichort liegen. 

Um auf den Emir zurückzukommen, so müssen wir anführen, dafs 
trotz seiner Bemühungen, den Wohlstand des Landes zu heben, trotz sei- 
ner Gerechtigkeitsliebe und seiner Unparteilichkeit, eine gewisse über- 
mütige Härte in seinem Charakter und ein angeborener Hang zur Grau- 
samkeit nicht im Stande war, ihm die Liebe der Iranier zu verschaffen. 
Die Grofsen in der Umgebung des Schah hatten es vor allem auf seinen 
Sturz abgesehen, und der Emir, seinerseits zu stolz, um rechtzeitigen War- 
nungen Gehör zu schenken, vertraute seinem Herren so sehr, dafs er sich 
sicherer als je glaubte, um so mehr, als er die eigene Schwester des Schah 
zur Frau hatte. Die Intriguen, von allen Seiten geschürt, selbst von dem 

21 
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Innern des Harems des Schah aus, dessen Einkünfte eine weise Sparsam- 
keit des Emir bedeutend geschmälert hatte, zogen bald ein drohendes 
Ungewitter über sein Haupt zusammen, dessen Ausbruch nicht lange 
auf sich warten liefs. Als sich die Vorboten desselben zeigten, hatte er 
die Unvorsichtigkeit, den damaligen Gesandten einer europäischen Grofs- 
macht am persischen Hofe um einen offiziellen Schutz zu bitten. Der 
Schah, welcher den vielfachen Einflüsterungen bisher kein williges Ohr 
geliehen hatte, ohne mit bestimmteren Mafsregeln hervorzutreten, mufste 
durch ein derartiges Auftreten seines Schwagers auf das Höchste gereizt 
werden, und die nächste Folge war der Befehl an Mirza- Tag hi- Khan , die 
Stadt Teheran zu verlassen und seinen Aufenthalt in Fm zu nehmen, einem 
Schlosse in der Nähe der Stadt Kaschan, auf der Strafte von Teheran 
nach Isfahän. 

Die Hoffnungen baldiger Befreiung des Emir, über dessen lieben wie 
ein Schutzengel seine Frau, die Schwester des Schah, wachte, sollten sieb 
nicht verwirklichen. Sein Stern war untergegangen. Nachdem der Schah 
den Befehl zum Tode seines Schwagers ein paar Mal unterzeichnet, dann 
aber wieder zurückgenommen hatte, wurde endlich eines Tages ein Ferraech- 
baschi des Königs in Begleitung eines Mir-qezeb oder Henkers nach Fin 
entsendet, um dem ehemals so mächtigen Atabeg sein bevorstehendes Le- 
bensende zu verkündigen. Der Emir hatte eben um die Erlaubnift ge- 
beten, ein Bad in der Nähe des Schlosses Fin zu besuchen. Seine Frau, 
von traurigen Ahnungen erfüllt, versuchte vergeblich, ihn zurückzuhalten, 
nahm ihm endlich das Versprechen ab, nach einer gewissen Zeit heimzu- 
kehren und begleitete ihn angsterfüllt bis in die Nähe des Bades. Kaum 
hatte sich der Emir in demselben entkleidet, als der Ferrasch-baschi des 
Schah im Reiseanzug, bestaubt und beschmutzt, mit Stiefeln in die Bad- 
stnbe eintritt, ihm sein Todesurtheil vorlegt und den Mir-qezeb herbei- 
ruft. Man reicht dem unglücklichen Manne zwei Rolled Teriak oder Opium, 
um sich zu vergiften. „Oeffnet mir die Adern, sagte er, und laftt mich 
im Bade sterben. Ich erinnere mich irgendwo gelesen zu haben, daft einer 
der Weisen des Alterthums so starb!“ 



Man erfüllte seinen Wunsch. 

- 1 

Dem unfehlbaren Todo geweiht, schrieb er mit blutigem Finger an die 
Wand des Bades: la ülah UV allah „es giebt keinen Gott aufser Gott!“ 



Worte, di e noch heute an Ort und Stelle gelesen werden. 

* 






Digitized by Google 



Der Emir. 



823 



So endete der Mann, der in Persien drei Jahre lang eine so bedeu- 
tende Rolle gespielt hat und dessen Name noch gegenwärtig von der Be- 
völkerung dieses Landes mit einer gewissen Bewunderung genannt wird, 
die. um so höher steigt, je tiefer die gesellschaftliche Schicht ist, aus der 
sie hervorgeht. Der arme Theil des persischen Volkes seufzt heutigeu 
Tages nach dem Emir und segnet und bewahrt sein Andenken. Vielleicht 
hat selbst der Schah, welcher für die Seelenruhe des Gestorbenen eine 
Moschee errichten liefs, den übereilten Befehl zum Tode des Emir längst 
beklagt und an die Worte des scheidenden Atabeg gedacht: „Du wirst mich 
tödten lassen, ich weifs es, aber Du wirst es einst bereuen.“ Die Zeit ist 
bereits gekommen, welche seinen Verlust um so härter empfinden läfst, als 
er gradezu unersetzlich ist Man beklagt die traurigen Zustände der. Ge- 
genwart, und seufzt: „Ja, wenn der Emir noch lebte!“ um anzudeuten, 
welche Willenskraft und welche Bestrebungen mit ihm zu Grabe gegan- 
gen sind. 

Der schöne, breite und hochgewölbte Bazar, welcher sich Angesichts 
des Burgthores im Innern der Stadt vom Sebzeh-Meiddn oder dem „Grün- 
platze“ aus in grader Richtung nach Süden hinzieht, ist gleichfalls eine 
Anlage des Emir, die durch seinen Namen noch heutigen Tages geehrt ist 
Er führt durch Seitenbazare und schmutzige Strafsen nach dem südwest- 
lichen Theile Teherans, in welchem sich um die neuerdings restaurirte kleine 
Moschee des Sejid Nasr-ed-din , in Mitten eines Kirchhofes, über dessen 
Gräber und Grabsteine kreuz und quer Reiter und Fufsgänger ihren Weg 
zu nehmen pflegen, die Wohnungen der armenischen Christen, meist in sehr 
anrüchigen Strafsen, und das arme Quartier der kriegsgefangenen Turko- 
manen befinden. Die Hütten der letzteren sind niedrig, aus Erdziegeln auf- 
gefübrt und mit runden Kuppeln bedacht. Die Armuth und das Elend tritt 
hier in den abschreckendsten Gestalten auf und erregt mehr als irgendwo 
das Mitgefühl des menschlichen Herzens. Nicht weit davon liegt das „Neue 
Thor“ mit einem grofsen Marktplätze, in dessen Mitte sich aus dem Cen- 
trum eines runden, aus gebrannten Ziegeln aufgeführten Takht ein hoher 
Mastbaum weithin sichtbar erhebt. Hier ist der Ort, auf welchem gewöhn- 
lich die Hinrichtungen Statt finden und wo die Mir-qezeb oder Scharfrich- 
ter in Gegenwart einer zahlreichen Volksmenge ihr blutiges Handwerk ver- 
richten. Die Körper der Getödteten werden nach beendigter 'Hinrichtung 
mittelst eines Strickes, der gewöhnlich an den Füfsen befestigt ist, an dem 
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eisernen Ring des Mastbauines befestigt und bleiben so eine Zeitlang den 
Blicken der Vorübergehenden öffentlich ausgestellt Es empört den gefühl- 
vollen Menschen, die verschiedenen Arten der Hinrichtungen und der Ver- 
stümmelungen (Ohrenabschnciden, Nasenberaubung, Augenblendung, Aus- 
reifsen der Zunge, Abhauen der Hände und Füfse u. s. w.) zu beschreiben; 
wir ziehen es darum vor, diese traurige Seite unserer Teheräner Erfahrungen 
mit dem Mantel des Stillschweigens zu bedecken. 

Die Verwaltung der Stadt Teheran liegt höchsten Ortes in den Händen 
des Hakim oder Gouverneurs, der, wie gewöhnlich, diese grofse Sorge 
einem Stellvertreter oder Weiir überträgt Der gegenwärtige Wezir Mu>a 
erfreute sich in keiner Weise eines guten Lobes bei der schmähsüshtigen 
Bevölkerung. Man klagte ihn graxlezu an, die Veranlassung der Theüerung 
zu sein, da er sich in keiner Weise dazu anschickte, die reich gefüllten 
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Getreidespeicher za öffnen, und machte ihm den Vorwurf, die wohlwollen- 
den Befehle des Schah für das Volk von Teheran in der pfiffigsten Weise 
za umgehen. So hatte S. M. bei der steigenden Noth einen Befehl er- 
lassen, kraft dessen der Bathman Brot eine gewisse Höhe des Preises nicht 
übersteigen durfte. Die Bäcker, welche bereits längere Zeit mit dem WeZir 
in Unterhandlungen freundlicher und einträglicher Natur gestanden hatten; 
machten geltend , dafs sie jetzt statt Nutzen Schaden haben würden, da 
der festgesetzte Preis für das Brot ihnen jeden gewinnreichen Vortheil ab- 
schnitte. Die Bäcker wurden als Grofsväter der Dummheit angesehen und 
ihnen bedeutet : dafs zwar S. M. Befehl anordnete, dafs der Bathman Brot 
eine gewisse Höhe des Preises nicht überschreiten dürfte, dafs es ihnen 
aber freistünde, den Bathman gröfser oder kleiner zu machen, sie also nach 
wie vorher ihren Vortheil haben würden. So weise Rathschläge hatten 
denn auch bald den gehofften Erfolg. Das Brot wurde allerdings billiger, 
das Gewicht aber immer kleiner, die Bäcker immer reicher, und — das 
Volk von Tag zu Tag ärmer. 

Wie 8. 212 bemerkt wurde, ist Teheran, die Burg ausgenommen, in 
vier grofse Quartiere ( mehalleh ) eingetheilt. An der Spitze eines jeden 
steht ein Kedkhodd oder Viertelsmeister, welchem die Beaufsichtigung und 
änfsere Verwaltung desselben zufstllt. Ausgeschlossen dävon sind die Ba- 
iarc, in welchem der Darpgheh oder Marktmeister sein Regiment führt, eine 
Art Marktpolizei, dem die Bestrafungen aller Marktvergehungen übertragen 
sind, ln seinem Amte (so wie in dem der Kedkhodä) unterstützen ihn 
eine Zahl von Nauker oder Agenten, welche die Bazare durchstreifen und 
spähen, wo es zu fassen oder zu — gewinnen giebt. Die Bestrafung ge- 
schieht öffentlich in Gegenwart der Volksmenge. An einer Stelle des grofsen 
Bazars, wo derselbe von einem kleineren durchschnitten wird, befindet sich 
an einer Eckwand der pai-täkht-e-darogheh „das Loch des Daroghöh“, eine 
Art von finsterem Keller mit der-Oeffnung nach der belebten Strafse hin. 
Ein persischer Soldat hält davor Wacht und beaufsichtigt den bestraften 
Sünder. Kleine Vergehen werden gewöhnlich dadurch geahndet, dafs man 
der betreffenden Person dicke eiserne Kotten um den Hals legt und sie 
vor dem Kellerloch den Blicken der Vorübergehenden anssetzt. Gewöhn- 
lich benutzt die so bestrafte ärmere Klasse die unfreiwillige Mufse, um im 
Namen aller persischen Heiligen die reicheren Leute, welche den Bazar 
besuchen, um eine milde Gabe 'anzuflehen. Die Schildwacht verhindert das 
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Geschäft des Betteins in keiner Weise. Eine andere Strafe, viel härter 
und grausamer als das eben beschriebene »endtchir kerdcn „Anketten“ wird 
in folgender Weise vollzogen. Der Uebelthäter wird an ein hölzernes Kreuz 
gebunden, dasselbe an einem Strick durch einen Ring in der Mitte der be- 
malten Bazarkuppel in die Höhe gezogen und so mufs der Unglückliche 
in dieser Lage mehrere Stunden hintereinander hängeu bleiben. Die Be- 
sucher des Bazars reiten und gehen unter ihm hinweg und scheinen von 
keiner Theilnahme berührt zu werden. 

Die Polizeiverwaltung der Stadt Teheran ist einem Polizeiehef über- 
geben, welcher als solcher den Titel Keldnter führt ( keldn ist ein altes, 
dialektisch noch heute gebrauchtes Wort mit der Bedeutung grofs; keldn- 
ter „Major“ ist die Comparativform). Zu’r Zeit unseres Aufenthaltes in Te- 
heran bekleidete ein gewisser Mahmud- K/uin diese Stellung, der bereits 
unter dem Emir mit. diesem Posten betraut war, und wie wir hörten der 
einzige höhere Beamte im Dienste des Schah war, dem man nach dem 
Sturze des Emir sein Amt gelassen hatte. Alle Arten von Polizeivergehen 
in der Stadt stehen unter dem Kelanter, der seine Beamten (nouXv'r) hat. 
welche in den verschiedenen Theilen Teherans bei Tage und bei Nacht auf- 
passen und auflauern, wobei Luti und leichtfertige Frauenzimmer das- 
Hauptziel ihrer Nachforschungen bilden. Bei grofsen Diebstählen entwickeln 
sie einen ungewöhnlichen Scharfsinn in der Ermittelung der Diebe, und 
manche Anecdote wird von ihrer Schlauheit erzählt. So wurde z. B. wäh- 
rend unserer Anwesenheit in Teheran einem Kaufmann, welcher in einer 
Karawanserai sein Menzil genommen hatte, eine bedeutende Summe in 
Golde gestohlen. Die Polizei, welche sofort herbeigerufen war, liefs die 
Karawanserai absperren, so dafs Niemand hinaus- und hineingehen durfte. 
Sie drohte mit einer strengen Strafe, wenn der Dieb nicht bis zum Morgen 
des nächsten Tages das gestohlene Gut herausgegeben haben würde und 
erleichterte die Möglichkeit, dies unerkannt zu thun, in folgender Weise. 
Es wurde ein grofses Loch in die Erde gegraben; jeder, welcher in der 
Karawanserai anwesend war, mufste einen Sack von der ausgegrabenen 
Erde füllen, mit der Weisung, denselben in der Nacht nach dem Loche zurück- 
tragen und den Inhalt hinein zu schütton. Als man am andern Morgen 
das Loch öffnete, fand sich in der Erde das Gold vor. Der Dieb, welcher 
freilich unbestraft ausging, hatte die gestohlene Summe in den Sack ge- 
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than und dieselbe sammt der Erde in das Loch geschüttet. Er blieb un- 

t 

entdeckt und zog es vor, das gestohlene Geld zurückzugeben, als sich einer 
harten Bestrafung zu unterziehen. 



XXI II Kapitel. 

Reise von Teheran nach Hamadan. 

Der Morgen unserer Abreise nach dem Süden war endlich heran- 
gerückt, und ein herrlicher Septembertag schien uns ein günstiges Omen 
für die Dauer der grofseu Reise zu sein. Schon in aller Frühe waren die 
Tscherwadare mit ihren Pferden und Maulthjeren vor der Thüre unseres 
Hauses erschienen, die Thiere wurden mit dem nothwendigsten Reisegepäck 
belastet und die europäischen Koffer hingen in friedlichster Eintracht neben 
den rohgearbeiteten persischen Kisten, Säcken und Zelten. Ein Theil der 
Diener, welche uns auf der Reise begleiten sollten, bestieg die Pferde, ein 
anderer Theil nahm mit vier Mann Soldaten unserer Ehrenwache oben auf 
dem Gepäcke Platz. Ein schwer bepacktes Maulthier und ein Mann oben 
darauf ist kein beneidenswerther Anblick. 

Wir selbst setzten uns in dem Sattel unserer Pferde zurecht, schärften 
dem zurückbleibenden Mirza und den Dienern der Gesandtschaft zum Ab- 
schied eine ordentliche Aufführung während unserer Abwesenheit ein, und 
hinaus gings durch die engen Bazare der Stadt durch das „Neue Thor“ 
in’s Freie, in der Richtung, welche nach der Stadt Hamadan führt. 

Unser Zug, aus etwa dreifsig Thieren und zwanzig Personen bestehend, 
bewegte sich in ächt persischer Weise auf der breiten Karawanenstraise 
einher. An der Spitze desselben marschirtc ein berittener Dschelaudar und 
ein Mehter, welche zwei ledige Reservepferde an der Hand führten; ihnen 
folgten wir Europäer mit Einschlufs der Diener- und daran schlofs sich die 
eigentliche Qafalith oder Karawane, geführt von dem leitenden Saumrofs 
oder dem PegchJienk, das mit Glocken und Troddeln und buntem Trödel be- 
hängt war und, stolz auf seine Stellung als Leitpferd, in grader Linie und 
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im Karawanentempo einherschritt Buchte ein Maulthier ihm zuvorzukom- 
men, so stürzte es sich wüthend und neidisch auf den vierfüfsigeri Gegner 
und brachte ihm am Halse tiefe blutige ßifswunden bei. 

Wir waren zahlreich genug und zum gröfsten Thcil hinlänglich be- 
waffnet, um einen feindlichen räuberischen Ucberfall zu fürchten, und hatten 
aufserdem für schlimme Fälle einen Geleit-Firmän, der auf Befehl des Schah 
für den preufsischen Eltschi vom persischen Minister der auswärtigen An- 
gelegenheiten ausgefertigt und mit dem berühmten Siegel .des Schah be- 
druckt war. • * 

Bei den Persern wie bei der übrigen mohamedanischen Welt hat die 
Namensunterschrift einer Person in Briefen, Contraeten und dergleichen gar 
keine Bedeutung und gar keinen Werth, vielmehr trägt jeder ein Siegel, 
meist ein geschnittener Stein, in Silberfassung (Gold ist verpönt) bei sich, 
das den Namen seines Besitzers, oft in Begleitung eines schönen Sinn- 
spruches, enthält. So besitze ich einen Stein, der einem Perser mit Namen 
Ahmed angehörte und der folgende Inschrift trägt: Ja rup bdcutchd ghonUchek- 
i-kdm-i-dil-i- Ahmed „0 Herr, öffne die Rosenknospe der Hoffnungen des 
Herzens Ahmede!“ Der schwarze Abdruck des Siegels vertritt allein die 
Unterschrift und gilt somit als legales Beweisstück. Das Siegel des Schah 
besteht aus einem Smaragd von bedeutender Gröfse, in Gestalt der per- 
sischen Königskrone, nicht unähnlich der päpstlichen Tiara, und wird vom 
Schah in einem Kaschmirbeutelchen sorgfältig aufbewahrt. Der Muhr-djr 
oder Grofssiegelbewahrer des persischen Reiches empfängt dasselbe alltäg- 
lich ans den Händen seines Herrn und bedruckt damit die auszufertigenden 
Firmano oder Erlasse des. Schah in allerhöchster Gegenwart. Die Inschrift 
desselben besteht aus zwei persischen Versen folgenden Inhaltes: „Sobald 
die Hand A laar-ed-din's das Siegel des Reiches ergreift, erfüllt die Stimme 
der Gerechtigkeit die Welt vom Monde an bis zu den Fischen.“ 

Ein so besiegelter Firman hat eine gewaltige Kraft, und der Perser, 
welcher ihn in die Hand nimmt, wird voll Ehrfurcht das beschriebene Pa- 
pier an seine Stirn legen und einen frommen Wunsch für das Wohlergehen 
des Schah anszudrückcn nicht unterlassen. 

So ausgerüstet mit allem, was zu einer Reise in Persien nothwendig 
schien, zogen wir wohJgemutb einher, riefen den europäischen und per- 
sischen Freunden, welche uns eine Strecke weit. das Geleit gaben, ein herz- 
liches Lebewohl zu, und verfolgten unseren Weg in der Richtung nach 
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Bahramrabdd zu. Es mag von jedem Heisenden in Persien, wie überhaupt 
wohl im Orient, der gute Rath angenommen werden, am ersten Tage einer 
grofsen Reise nie mehr als zwei oder drei Fersach zurückzulegen. Einmal 
gewöhnt sich Mensch und Thier an die Veränderung des Reiselebens viel 
leichter, und zweitens zeigt sich auf der ersten Station gleich von vorn- 
herein, ob irgend ein Thcil der Reiseaüsrüstung vergessen ist, so dafs ein 
Bote sehr bald zurüokgeschiekt werden kann, um das Vergessene zu holen. 
Diesem Grundsatz getreu legten wir nicht mehr als zwei gute Fersach am 
ersten Reisetage zurück und zogen früh am Tage in unser Quartier d. h. 
unter unsere Zelte' ein. Die Luft war anfangs kühl und durch Wind be- 
wegt, erst später gegen Mittag ting die Sonne au zu brennen. Unsere 
Strafse war ungewöhnlich breit und so schön und glatt, als befände man 
sich auf einer europäischen Chaussee. Ein weites Blackfeld gewährte bis 
zum fernen Horizonte hin eine freie Aussicht; nur vor uns, linker Hand, 
tauchte eine gröfsere und eine kleinere Hügelkette in sanfter Linie aus der 
Ebene, wie eine Insel aus dem glatten Spiegel des Meeres empor. Auf 
dem ganzen Wege, so wie in Bahram-abdd selbst, fanden wir brackiges, 
schlechtes Wasser vor; um Trinkwasser zu holen, mufste ein persischer 
Diener eine, volle Fersach in nördlicher Richtung reiten: 

Bahram-abdd ist ein winziger Ort» Eine Tschaparkhaneh, die zugleich 
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als Karawanserei dient, bildet das einzig bemerkenswerthe Gebäude. Ihr 
gegenüber liegt ein grofser umzäunter Garten, in welchem wir unsere Zelte 
aitfschlugen. Kaum war dies geschehen, als sich ein schöner Perser mit 
sehr höflichen Manieren dem Eltschi näherte, ihm seine Huldigung aus- 
drückte und seine Dienste anbot. Es war der Zaf>ut, Ober-Steuereinnehmer, 
der Gegend, in welcher wir uns augenblicklich befanden. Ein reiches Pisch- 
kcsch, aus einem Hammel, mehreren Hühnern und schönen Früchten be- 
stehend, war die unverfneidliche Folge gegenseitiger Annäherung. Mehr 
als diese Gabe erfreute der Anblick des frischen Wassers, mit welchem 
der Herr Zabut, Gott weifs von wo her, die Gräben um unsere Zelte rei- 
nigen liefs, die von einem stinkenden Wasserpfuhl umgeben waren. Gegen 
Abend brach ein heftiger Orkan los, der sich um Mitternacht zu einem 
langanhaltenden regenlosen Gewitter entlud. Wie der Frühling in Persien 
durch Gewitter eingeleitet wird, so ist auch der Anfang des Herbstes durch 
dieselbe Naturerscheinung näher bezeichnet. Der erste Blitz und Donner 
und nachher ein halbstündiger Kegen trat als Vorläufer der herbstlichen 
Jahreszeit am 23. August Abends ein. Am folgenden Tage fielen bei stets 
trübem Himmel ein paar Regentropfen. Am 31. August wüthete in Te- 
heran, wie immer gegen Abend nach Sonnenuntergang, ein Sturm. Am 
]. September: Orkau mit fernem Gewitter, darauf Regen und als Schlufs- 
bild ungeheure Staubwirbel. Anfangs schien dabei der Vollmond auf das 
Prächtigste. 

Am 3. September fünf Uhr Morgens safsen wir bereits auf unseren 
Pferden, um die nächste Station, das vier Fersach vor uns gelegene Dorf 
Rabbat-kcnm noch bei Zeiten zu erreichen. Das Gewitter hatte die Luft 
so abgekühlt, dafs wir vor Frost zitterten und unsere Mäntel recht wohl 
vertragen konnten. Nachdem wir dicht bei dem Dorfe ein Flufsbett durch- 
schritten hatten, gelangten wir auf die grofse Karawanenstrafse , deren 
Breite und Ebenheit heute wie gestern nichts zu wünschen übrig liefs. Auch 
das landschaftliche Bild veränderte nur wenig seinen Charakter. Rechts 
und links von unserer Strafse dehnten sich auf grofsen Flächen bald be- 
baute Wiesen, bald sandreiche Steppen aus, angenehm unterbrochen durch 
Gruppen von Dörfern und durch Karawansereien mit festungartigen Mauern. 
Auf der ersten Hälfte unserer Reise begegneten wir den Resten von drei 
zerstörten Ortschaften. Die Mauern der Häuser, dicke Wände aus regel- 
mäfsig geschichteten Erdziegeln aufgeführt, standen bis zur halben Höhe 
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noch aufrecht da; die • Stadtmauer mit ihren Thürmen war zum gröfsten 
Theil bis auf den Grund zerstört und bildete eine schwarze, zerbröckelte 
Masse, die von der hellen Farbe des Erdbodens grell genug abstach. Ob- 
gleich in Persien das Alter vergangener Geschichten an den Trümmern zer- 
fallener Städte und Dörfer schwer zu bestimmen sein dürfte, da alte Ruinen- 
stätten und der moderne Ruin in keiner Weise von einander zu unterscheiden 
sind, so scheint dennoch die nächste Umgebung einiges Licht auf die in 
Rede stehenden Reste menschlicher Wohnungen zu werfen. Eine hinrei- 
chende Zahl grofser, künstlich aufgedämmter Flügel erhob sich an ver- 
schiedenen Punkten der weiten, von der Karawanenstrafse durchschnittenen 
Ebene, gewöhnlich in der Nähe noch bewohnter oder zerstörter Ortschaften. 
Es sind das die bereits früher erwähnten Tepe (geschrieben: teppifh in den 
persischen Büchern"), über deren Bedeutung als Feuer- und Sonnenaltäre 
oder als Atesch-gdh, Atesckkadeh uns nicht der geringste Zweifel zu sein 
scheint Die Perser v in der Nachbarschaft erzählen noch heutigen Tages 
von ihnen, es seien. Werke der Gubar d. h. der Geber oder Feueranbeter, 
haben also alte Ueberlieferungen treu erhalten. Wir haben auf unseren 
Wanderungen auf persischem Boden in keinem anderen Striche dieses Lan- 
des so viel Feuerhügcl angetroffen, als grade in diesen Thcilen unserer 
Reiseroute. Der Grund scheint einfach dieser zu sein. Da die Sonnen- 
ältäre (denn der Sonne, Mithra , — erhalten in dem heutigen persischen 
W T orte mihr für die Sonne — wurden die heiligen Feuer angezündet, vor 
allem an dem Hauptfeste des persischen Sonnenjahres, am Tage des Nauru:) 
auf hohen Punkten gelegen sein mufsten, so wählte man in dem- bergereichen 
Lande gewöhnlich passende Höhen im Gebirge als Opferstätten aus, deren 
Spuren sich in der Nähe ältborühmter Städte nach der Sage und Ucber- 
lieferung noch bis in die Gegenwart erhalten haben. Wir erinnern “in die- 
ser Beziehung an den Sonnenaltar am Berge hinter Rei, an den Sonnen- 
tisch auf der Höhe des Ehrend oder des Orontes-Berges der Alten in der 
Nähe von Hamadan, und an den Ateschgdh oder Feucrtempel dicht vor 
Isfahan, links von der Strafse, die von Hamadan aus nach der ehemaligen 
Residenzstadt der persischen Könige führt. Da, wo die Berge allzufern 
lagen, wie auf der Strecke, von welcher wir sprechen, errichteten die 
Dörfler und Städter in der Nähe ihrer W'ohnstätten künstliche Hügel, auf 
deren Höhe dem Mithra das heilige Feuer gezündet wurde. Wir haben 
nicht versäumt, gelegentlich die Tepe zu ersteigen, um sie genauer zu un- 
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tersuchen und nach Spuren menschlicher Werke zu forschen. Wir fanden 
gewöhnlich auf der Spitze des Hügels, der mehr elliptisch als rund seinem 
Grundplane nach ist und sich zwanzig bis dreifsig Fufs über dem Erdboden 
erhebt, eine glatte Fläche von einem Umfange von fünfzehn bis zwanzig 
Schritt vor, welche in ihrer ganzen Ausdehnung mit Scherben bedeckt war. 
Die letzteren rührten von vielen thönernen Gefafsen her, waren oft glasirt 
und zeigten hier und da Spuren roher Ornamentirung. Auf einem der 
Hügel, welche wir zu prüfen Gelegenheit hatten, entdeckten, wir tief ein- 
gegraben einen grofsen thönernen Krug, ähnlicher Gestalt, wie man sic bei 
den heutigen Wasser- und Weinkrügen der Perser findet, dessen Oeffnung 
fast eine gleiche Linie mit der Fläche des Hügels bildete. Zn welchen 
Zwecken er gedient haben mag, läfst sich schwer angeben. 

Wir näherten uns gegen Ende des Marsches dem Gebirge zur linken 
Hand, welches zu einem niedrigen Hügellandc sanft abfällt. Auf dem letz- 
teren zeigto sich ein röthlieh gefärbter Felsstock, welcher lebhaft an den 
Anblick des Dschebel akmar's oder des r rothon Berges“ in der Nähe von 
Kairo erinnert. Als die Karawane langsam über den Hügel hinweggezogen 
war, stieg sie in einen grofsen Wiesengrund hinunter, an dessen Ende, wie 
cs "schien- dicht am Fufse aufsteigender vogetationsleerer Höhen, der Ort 
Rabbal-Icerlm gelegen war. Wir zogen vergnügt in den gartenreichen Ort 
ein, der sieh wie eine Stadt lang hinzieht, und nahmen in einem sehr ge- 

^ i 

räumigen Gehöfte unser Quartier. In dem ersten Hofe desselben wmrden 
die Pferde untergebracht, in dem zweiten, wie es schien der Enderün, 
lagen die W'ohnzimmer der Weiber und Kinder. Die sonnenverbrannten 
Frauen gingen unverschleiert, die alten wie die jungen, und hatten in der 
That gar keinen Grund, ihre Reize vor der Männerwelt zu verbergen. Sie 
räumten, um uns Platz zu machen, ein ganzes Zimmer aus, in welchem 
sich oin grofser Haufen Waizen, ein persischor Lampenschirm (ein zwei 
Fufs hohes Gestell aus Holz, mit dünnem weifsem Zeug überspannt, das 
über das Licht gestülpt wird, um das Ausgehen desselben durch einen 
Windzug zu verhüten), viel Baumwolle Und eine Anzahl von Decken zum 
Schlafen befanden. Man bewirthete uns mit Obst, das hier ganz ausge- 
zeichnet ist, vorzüglich die süfson Weintrauben, die gewöhnlich nach Teheran 
gesendet werden, woselbst sie sehr beliebt sind. Die Hitze war in dem 
eingeschlossenen Raume sehr drückend und wir hatten fortdauernd mit 
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grofsen summenden Wespen zu kämpfen, welche unsere Köpfe mit dro- 
hendem Stachel umflogen. 

Für den folgenden Tag stand uns ein schwerer, ermüdender Marsch 
bevor. Die grofse Salzwüste im östlichen Persien, deren Ränder bis nach 
dem Gebiet von Teheran hinreiehen, streckt hier zwischen Rabbat - kertm 
und K/ian-nbiid in einer Breite von acht Fersaeh einen Arm in nordwest- 
licher Richtung in das Kulturland hinein. Der Mangel an Trinkwasser, der 
blendende Salzboden und die Hitze bei Tage läfst cs den Anwohnern rätli- 
lieh erscheinen, nur bei Nacht zu reisen. Wir folgten der Landessitte, 
brachen zwei Stunden vor Mitternacht auf und mufsten uns eine bewaffnete 
Begleitung gefallen lassen, da es auf der Salzstrafse nicht recht geheuer 
sein sollte. Die Luft w'ar mild, wie in einer schönen Sommernacht, der 
Mond schien hell und beleuchtete die Wüste mit seinem fahlen Glanze. Die 
•cinzuschlagende Richtung unserer Reise war selbst in der Nacht nicht zu 
verkennen, denn nebeneinander laufende weifse Streifen bezciclmeten die 
Wegspuren urid erinnerten an die bekannten Karawauenlinien der afrika- 
nischen Sahara. Der Boden der Wüste, von brauner Färbung und mit hell- 
schimmernden Steinen bedeckt, war glatt und eben, nur an zwei Stellen 
mufsten wir durch sandige Schluchten hindurchreiten. Unterweges begeg- 
neten wir gröfseren und kleineren Kameel- und Fiseikarawanen, deren Führer 
mit der bewaffneten Macht unseres Zuges ein lautes Gespräch auknüpften, 
das sich auf Räuber und Spitzbuben zu beziehen schien. Unsere Bewaff- 
neten luden ihre langen Gewehre, unsere Soldaten desgleichen, und wir 
selbst ritten in vollem Galopp vor. der Karawane einher, um auszukund- 
schaften, ob Von hier aus irgend eine Gefahr drohte. In der That tauch- 
ten aus einer Schlucht silhouettenartig eine Reihe männlicher Gestalten 
empor, mit langen Stöcken und Flinten bewaffnet, die sie wie eine Wasser- 
trage quer über die Schulter gelegt hatten. Sie kamen in schräger Rich- 
tung auf uns zu und beantworteten unsere F'rage nach ihrer Herkunft und 
den Zwecken ihrer Reise in einer zufriedenstellenden Art. Wir hörten, 
dafs sie zu einer Tribus in der Nähe gehörten und dafs sie mit ihren Eseln, 
die hinter ihnen her getrieben wurden, im Begriff ständen, nach Zokha zu 
wandern. Die bewaffnete Macht von Rabbat-kerim und die heldenmüthigen 
Serbazen unserer Karawane, seelensvergnügt, der Gefahr eines Kampfes 
überhoben zu sein, schossen ihre Gewehre in die Luft ab und tanzten wie 
unsinnig neben der Karawane einher. 
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Die Morgendämmerung fing bereits an mit mattem Schimmer zu leuch- 
ten, als wir uns dem Ende des langen Wüstenmarsches näherten. Wir 
Waren die Nacht über nicht aus dem Sattel gekommen, die Augen schlossen 
sich unwillkührlich vor Müdigkeit, selbst die Tscherwadare und Diener 
schliefen in der gefährlichsten Stellung oben auf dem Gepäck, welches auf 
dem Rücken der schreitenden Maulthiere hin und herschwankte. Ein Rud- 
khani'h oder Flufsbett, von dürren Schilfpflanzen eingefafst und mit so we- 
nigem Wasser gespeist, dafs es den Pferden kaum über die Hufe ging, 
schien die Grenze des Wüstenstriches zu bilden. Der von Qazwin her- 
kommende „Salzflufs“ verschwindet ein wenig unterhalb dieser Stelle fast 
spurlos in der Salzwüste. ' Die Gegend, vom Frühroth beleuchtet, sah ein- 
förmig und traurig aus, nur die dunkel- und lichtblau gefärbten Höhenzüge 
am Horizonte erfreuten das in die Feme schweifende Auge durch den bun- 
ten Farbenwechsel und den Formenreichthum ihrer Conturen. 

Eine weite grofse Ebene breitete sich zu unseren Füfsen aus, wir stie- 
gen langsam in dieselbe hernieder und sahen allenthalben hinfällige oder 
zerstörte Dörfer, in ihrer Nähe jene Tepe, die Reste der feuerverchrenden 
Parsai, welche hier nur noch dem Namen nach gekannt sind. 

Das fruchttragende Land war mit unendlicher Mühe bewässert und be- 
baut, vor allen die Melonenfelder, deren reife schöne Früchte in gelbrother 
Farbenpracht verlockend genug zum Genufs einluden. Die Melone führt in 
der persischen Sprache den Namen Kharbu : , eigentlich Esel- (khar) Ziege 
( buz ). Die Leute hier zu Lande erzählten mir folgende einfältige Ge- 
schichte über die Entstehung dieses Wortes. 

Es war einmal ein König in Iran. Eines schönen Tages' kam ein grofser 
Drache vor das Thor seines Pallastes und begehrte Einlafs. Da überkam 
dem König grofse Angst und Furcht und er versammelte seine Wezire und 
die Grofsen seines Reiches, auf dafs sie ihm Rath ertheilten, was zu thuu 
wäre, um den Drachen zu bewegen, dahin zu- kriechen, von wo er her- 
gekommen war. Als die Rathgeber verstummten und sich vergeblich ab- 
mühten, herauszufinden, in welcher Weise sie den Drachen von des Königs 
Pallast entfernen könnten, da trat ein weiser Mann vor den König und 
sprach mit lauter Stimme: o König, befiehl, dafs von dem Bazar aus allen 
Zunftgenossensehafteu je ein Handwerker mit seinem Geräthe sich auf den 
Weg mache önd vor dem Tbore des Pallastes erscheine. Also that der 
König. Obgleich die Handwerker in grofser Furcht vor dem Drachen waren, 
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so mufsten sie doch dem Befehle des Königs Gehorsam leisten und stellten 
sich mit ihrem Handwerkszeug dem Drachen gegenüber. Dieser schien 
ganz erfreut zu sein, ging auf den Meister Schreiner los, zupfte ihn an den 
Kock, und führte ihn mit sich nach seiner Höhle. Obgleich nun der Mei- 
ster in dem Glauben stand, sein letztes Stündlein habe geschlagen, so ging 
er doch ruhig in die Höhle hinein, sein Tischlerwerkzeug irli Arme, und 
begrüfste die Frau Drache, welcher gar nicht gut zu Muthe war. Sie hatte 
eine Ziege allzu hastig verschluckt, so dafs ihr die Hörner in der Kehle 
stecken geblieben waren und der Bissen nicht vor noch rückwärts wollte. 
Der Meister Schreiner war nicht faul, ergriff seine Säge, legte sie an die 
Hörner der Ziege und fing an lustig los zu sägen. Mit einem Male rutschte 
die Ziege ihren Weg in den Magen hinein und die Frau Drache war wie- 
der fröhlich und guter Dinge. Aus Dankbarkeit für seinen hülfreichen Bei- 
stand schenkte der Drache dem Schreiner eine Handvoll Saamenkörner, 
welche dieser zum König trug. Aber weder der König noch seine Weisen 
kannten den Saamen und meinten, es sei wohl das Beste, wenn man ihn 
in die Erde legte und zusähe, was aus der Drachengabe zu Tage gefördert 
werden möchte. Da wuchsen schöne saftige Melonen aus dem Saamen her- 
vor. Kaum wagte der König und seine Wezire, die sonderbare Frucht an- 
zurühren, denn sie- waren des Glaubens, was der Drache schenke, das 
müsse unfehlbar giftig sein. Endlich aber fufste sich Einer ein Herz, nahm 
ein Messer und schnitt die Frucht in zwei Hälfteu durch, hätte auch gern 
davon gegessen, wenn er nicht' das Gift gefürchtet hätte. Man gab deshalb 
die eine Hälfte einem Esel, die- andere einer Ziege, um zu sehen, welch’ 
eine schreckliche Wirkung das Gift auf dje Thicre haben würde. Die 
hatten mit grofser Begierde die Melone verzehrt und schienen viel leben- 
diger als vorher zu sein, und dachten gar nicht an's Sterben. Vielleicht, 
sagten darauf die Weisen, vielleicht verträgt ein Ziegenmagen und nun gar 
der Magen eines Esels die giftige Frucht, nach deren Genufs ein Mensch 
sicher sterben müsse. Nun war zur selbigen Zeit ein Mann zum Tode ver- 
urtheilt worden, und man befahl ihm, um ihm die Todesqual zu erleichtern, 
eine der grofsen saftigen Giftpillen des Drachen zu verschlucken. Käme er 
mit dem Leben davon, so sollte es ihm geschenkt sein. Der Verurtheilte, 
welcher von der Verabredung Nichts wufste, nahm die Melone, afs sie in 
Gegenwart des Schah's und der Wezire vollständig auf, und verlangte als 
besondere Gnade, vor seiner baldigen Hinrichtung, wie er glaubte, noch 
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eine solche herrliche Frucht. Da sah man wohl, dafs die Melone kein Gift 
sei , der König und die Wezire afsen von den Melonen und waren lustig 
und guter Dinge. Die schöne Frucht aber nannte man fortan Eselziege. 

Das Dorf Khan-abdd sah so elend wie die ganze Umgegend aus, deren 
Melancholie selbst der Anblick der „Eselziege“ nicht verscheuchen konnte. 
Zerklüftete hohe Erdwände und Thürme bildeten seine Umfassung, und 
ebenso erdig und verlassen schauten die Hütten mit ihrem Kuppeldach 
drein. Die Nähe der Salzwüste hatte selbst das Wasser verdorben, das in 
einem schmalen Rinnsal bei Khan-abdd vorbeiflofs. Unsor Menzil, wahr- 
scheinlich doch das beste Gehöft im Dorfe, sah gleichfalls ganz jämmerlich 
aus; die Wände waren geborsten und halb eingefallen, und die vom Rauch 
geschwärzten Kuppeln drohten alle Augenblicke mit jähem Einsturz. Wir 
machten nichtsdestoweniger unser Nest in einem solchen verräucherten 
Loche mit hängendem Gewölbe, krochen unter unsere Decken und ver- 
trauten auf des Allmächtigen Güte, ohne dessen Willen kein Haar vom 
Haupte und kein Sperling vom Dache fällt Die Leutchen im Dorfe waren 
höflich und zuvorkommend, die Frauen, häfslich wie die Sünde, gingen 
nnverschleiert, zogen aber einen Zipfel ihres Kopftuches über das Gesicht, 
wenn Einer von uns Europäern den Damen ins Angesicht zu blicken wagte. 

Es ist etwas Schönes und Erhebendes, in fernen Weltgegenden auf 
dem Boden uralter Kultur cinhcrzupilgem und sich in die Zeiten vergan- 
gener Geschlechter, von denen uns die Geschichte meldet, an Ort und Stelle 
zurückzuversetzeu. Aber doch ist hier die Gegenwart so traurig, so ab- 
gestorben die Umgebung auf und an der Strafse, dafs selbst die lebhafteste 
Phantasie wenig innern Drang finden dürfte, das Bild der Strafse von Ha- 
madan nach Teheran, odef von Kctabana nach Rhagae, um mit den Alten 
zu reden, sich in jener geschichtlich denkwürdigen Epoche auszumalen, als 
Alexander, in der Verfolgung des fliehenden Darius begriffen, mit seinem 
Heere auf demselben Karawanenwege einherzog. Wir dachten nicht an 
Alexander, nicht an Darius, sondern fragten uns selber stillschweigend, ob 
zu den Zeiten jener Könige die persische Poststrafse ebenso düster nnd 
abschreckend ausgesehen habe, als in der Gegenwart. 

Um zwölf Uhr Mitternacht brachen wir von Khan-abdd auf und er- 
reichten, ohne Zwischenrast gehalten zu haben, das Menzil des 5. Septem- 
bers gegen acht Uhr in der Frühe. Die Strafse bog an einigen Stellen 
winkelförmig von der graden Richtung ab und hielt die Direction nach 
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NWVV. .ziemlich genau inne. Der Mond, obschon hin und wieder von einem 
Wolkenschleier umhüllt, schien hell und klar und beleuchtete eine Wiese 
von ungeheurer Ausdehnung,, die nur mit Haidekraut bewachsen, keine Spur 
von Wasseradern zeigte. Die Luft war herbstlich kalt uud gegen Morgen 
so schneidend, dafs die Zäliue vor Frost klapperten. Nach Süden hin 
schien sich die Ebene in weiter Ferne fortzusetzen ; vegetationsleere, todte 
Hügelgruppeu erhoben sich rechts von der Strafse am Horizonte. Linker 
Hand stiegen „ ähnliche in den Morgenhimmel empor, viel niedriger als die 
vorher erwähnten, aber malerischer durch den Reichthum der Gestaltung 
und zu grofsen Plateau's abfallend. Am Fufse der letzteren traten einzelne 
Dörfer aus dem Morgeiinebel hervor, wie gewöhnlich durch festuugsartige 
Mauern und Thiinne von der Aufsenwelt abgeschlossen. Unser Quartier 
lag in der Nähe eines zerfallenen Dorfes, das eine Höhe von mäfsiger Aus- 
dehnung einuimmt, uud bestand in einer ärmlichen .Behausung, in der sich 
häfsliche Manns- und Weibsbilder herumtummelten. Der Ort führt den 
Namen Kösehkih; obgleich in seiner Nähe ein kleines Rudkhanih mit trink- 
barem Wasser vorbeifliefst, so war dennoch die Vegetation äufserst spärlich 
und dürftig. 

Wir befunden uns bereits in dem Theile Persiens, welchen die Ein- 
geborenen »emt-i-ärak „Strich von Irak“ benamten. Die Leute sprachen 
ebenso gut und verständlich das Persische als das Türkische, daneben aber 
noch eine Sprache, welche sie mir auf meine Frage als Khalaihchi näher 
beieichueten. Es scheint ein Patois zu sein, dessen Grundlage das eigent- 
liche Persisch ist, vielfach vermischt und vermengt mit Ueberresten einer 
alten Sprache, Welche noch gegenwärtig in den Dörfern Khalaiüch am 
Urumieh-See im Volksmunde loben soll. Dies deutet darauf hin, dafs die 
Bewohner von Köechkeh von dort aus hierher eiugewandert oder verpflanzt 
worden sind. Von ihrer Sprache will ich nur wenige Proben geben, um 
den Kundigeren wenn auch nur schwache Anhaltepunkte zur Bestimmung 
jener alten Sprache zu gewähren.’ 

Persisch: Khaladschi: 



lieh 


~deh, Dorf. 


khuneh 


hemir, Haus. 


.ulaif 


ide, Zimmer. 


der 


öerr, Thür. 
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Persisch : 


Khaladschi : 


asp 


ax)>, Pferd. 


sek 


azbe , Hund. 


inerd 


mirde , Mann. , . 


:en. 


zine, Frau. 


pusir 


:dy, Knabe. 


dukhtitr 


kenne!- , Tochter, Mädcheu. 


ab 


,ab, Wasser. 


direkht 


direkht , Baum. 


senk 


senk, Stein. . - 


hüzüm • 


hüzüm, Holz. 


utesch 


ayir, Feuer. 


niin 


min, Brot. 


Sill 


isiil ’), ein Jahr. 


kitdb 


kitdb. Buch. 


bala 


bala, oben. 


puin 


dschir, unten. t 


khuhem grijt 


beschan ayirem, ich werde greifen. 


serd est 


serd bibie, es ist kalt. 


germa bekünid 


yenn bebau, machet warm. 


khub est, 


khub bibie, es ist schön. 


heda 


atta, jetzt. 


ba’ad äz on 


dedschimde ba ad, später. 


lutsch nist 


nedira, es ist nichts. 


khahim khurd 


wergibukhmu, ich werde essen. 


be deh berou 


buru besehande, geh nach dem Dorfe. 


bdz berou 


burana, kehre um, kehre zurück. 



In diesen Gegenden, wie es scheint, herrscht eine wahre babylonische 
Sprachenverwirrung, so dafs allein das Persische oder das Türkische als 
Führer zum allgemeinen Verständnifs dienen kann. So erzählten uns die 
Bewohner von Köschkeh, dafs in dein Dorfe Elwir , drei Fersach von un- 
serem Menziie ab gelegen, eine alte Landessprache geredet würde, welche 

*) Möglich, da im Khaladachi i die Bedeutung des persischen jrk, ein, eins hat, dafs 
iu'il in i-u'il „ein Jahr* in icrlogen ist. Die übrigen Zahlwörter, erinnere ich mich recht, 
waren reiu persisch. * . 
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sie nicht verstünden. Als besonders auffallendes Beispiel führte man das 
Wort litceh für Gerste an. 

In Köschkeh hatte ich zugleich die sehr erwünschte Gelegenheit, die 
Bekanntschaft eines Mannes aus derTribus der SergPr zu machen, von de- 
nen ich bereits in Teheran, zum Thcil von Europäern, ganz unglaubliche 
Dinge gehört hatte. Die Sergfr, wie man mir wiederholt erzählt hatte, 
sollten sich rühmen', von Alexander dem Grofsen ihr Geschlecht herzuleiten 
und in ihrer Sprache, die zwar persisch sei, sehr viele griechische Aus- 
drücke bewahrt haben,' vor allen in den Zahlwörtern. Ich habe diese an 
sich wenig wahrscheinliche Nachrichten in keiner Weise bestätigt gefunden, 
dagegen in der Sprache der Sergh- ein sonderbares Streben entdeckt, das 
Persische in der eigensinnigsten Weise gleichsam breit zu treten. DerSergfcr, 
welchen ich in Köxchkeh antraf, war aus Tlamadan gebürtig. Die hier neben- 
stehenden persischen Wörter übertrug er folgendermafsen in seinen Dialekt: 



Persisch : 


Dialekt der Serger: 


jek 


jezekizi , eins. 


du 


dozotaze, zwei. 


»eh 


»ezehtaze, drei. 


tschelutr 


tschaharzatade , vier. 


pentech 


pezendschtaze, fünf. 


scheuch 


»chizischtaze , sechs. 


heft 


heze/taze, sieben. 


keucht 


hezeeclitaze , acht. 


noh 


nozohtaze , neun. 


deh 


dezehtaze , zehn. 


jaz-deh, janz-deh , 


jazazdezehtaze, eilf. 


dwdz-deh 


duzujazadezelitaze , zwöjf. 


» iz-deh 


eiziz dezehtaze, dreizehn. 


bist 


bizistaze, zwanzig. 


spd 


sezedtaze, hundert. 


hezdr 


hezartaze, tausend. 


kaghe'z 


kazaghiz, Papier. 


deh ’ 


dezih, Dorf. 


der 


dezer, Thür, Thor. 


buzurk 


buzurgeze , grofs. 
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Ich lasse es hei diesetf Beispielen sein Bewenden' haben, welche voll- 
ständig hinreichen, um einen Begriff von der sonderbaren Erweiterungs- 
sucht der Ä’/’f/eVsprache zu geben. Ich weift kaum einen ähnlichen Fall auf- 
zuführen, welcher in andern mir bekannten Sprachen und Dialekten als ein 
Analogon dieser mechanischen Methode der Wortbreitziehuug dastünde. 

Der Wirtli unseres Hauses, welcher die Umgegend seines Dorfes sehr 
genau kannte, war der Meinung, dafs der zerfallene Ort auf der trümmer- 
reiehen Anhöhe bei Köirhkith in früheren Zeiten von „ Gebrha “ oder Feuer- 
anbetern bewohnt gewesen sei. r Er ward, Gott weifs am besten wann, so 
fügte er hinzu, von den Afghanen zerstört. Auch mein Grofsvater wufste 
nichts mehr von seiner Geschichte zu erzählen.“ Der würdige Graubart 
ging mit uns gegen Abend in's Freie, wo sich die Väter des Dorfes sofort 
versammelten, um uns mit Fragen über unsere Heimath zu bestürmen. Sie 
brachen in Klagen über ihre gegenwärtige traurige Lage und über die zu- 
nehmende Armuth aus, die sich besonders in den letzten vier Jahren der 
Regierung Nasreddin’s bemerkbar gemacht habe (also ungefähr seit dem 
Sturz des Premier-Ministers). „S afiab!, schloßt Einer die Klagen, kaum 
ist unser Dorf, das aus 21 Khanewdr besteht, im Stande, die jährliche 
Steuer von vierzig Toman an die Regierung zu zahlen, und gern würden 
wir auswandern, wenn wir nicht den Boden so lieb hätten, in dessen 
Schoofse unsere Väter den Todesschlaf ruhen.“ Also hier wie überall die 
alte Leier von der Verarmung Persiens. 

Die Dörfer, welche in der Umgebung von Köschkek liegen und sich 
auf eine Ausdehnung von sieben bis acht Fersach erstrecken, heifsen nach 
der Angabe der Alten: Werd'eh , l/ei'wvn, Peghombh ■, Izbenhk , Azadcgih. 
Wier, Uoschgeri /, Burubhnd, Bendomber , Aqeddeh, Adschun , Rasogha , 
Tschellesbun , Aezbczun, Beireh , Müelghvn , I.dr und Duzeg. 

In der Nacht vom 5. zum 6. September verliefsen wir Punkt zwölf Uhr 
KöecMi’h und seine schlafenden Graubärte, um vier Fersach weiter bis zum 
nächsten Menzil Tschemarüm zu ziehen. Von Teheran bis dahin sind es 
zweiundzwanzig Fersach, ebenso viel Meilen zählt mau von Tuche marinn 
bis Hamadan, so dafs also der ganze Weg von Teheran bis Hamadan vier- 
undvierzig Fersach oder dreiunddreifsig gute deutsche Meilen beträgt. 

Gleich hinter Könchkth schlug die Karawane die Strafse über das Berg- 
land ein und zog in kühler Mondscheinnacht bald auf breiten Hochflächen, 
bald durch enge Thäler einher, in denen sich in der Nähe ausgetrockneter 
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Bäche nöd Flufsbetten eine Fülle von Abeul und K/uirub, von bewohnten 
Dörfern und verlassenen Dorfruinen befand. Die Baumvegctution nahm 
merklich zu und es hatte den Anschein, als näherten wir uns den Regionen 
reichen Pflanzcnwuehses. Eine gute Wegstunde vor Tschemarüm geht der 
Weg auf- und abwärts in einem malerischen Berglandc. Links von der 
Strafsc lag eine romantisch aussehende Dorfruiue, eine ehemalige Kal'a 
oder Festung, in einem fruchtbaren Thalgrunde, umgeben von frischgrünen 
Gärten und bebauten Feldern. Ein breiter Bach giebt schliefslich die Rich- 
tung nach dem Menzile an, indem die Strafsc au seinem Ufer in grader 
Linie auf Tschemarüm losgeht. Der Anblick von der Ferne aus nach dein 
Dorfe und nach seiner Umgebung, hin darf sich mit Recht unvergleichlicher 
Schönheit rühmen. Von dem rüthlich schimmernden Hühenzugo des Sui- 
Juyh , im Hintergründe, hob sich in sanfter graubrauner Färbung, und in 
einen dünnen, zarten Nebelschleier gehüllt, das Bild des malerischen Dor- 
fes in deutlichen Umrissen ab, ansteigend zu Thürmen und Mauern, welche 
ein festungsähnliches Werk in der Mitte weit überragte. Duftige Wiesen, 
frische Hecken und Baumgruppen zogen einen grünen Kranz um die Woh- 
nungen der Menschen und bildeten einen lieblichen, wohlthuenden Gegen- 
satz zu den leblosen Farben des leuchtenden Berges und der fahlen Erd- 
wände des Dorfes. Ueber das Alles war ein Meer von Licht ausgegossen, 
dessen Glanz einen Farbenduft und eine Mannigfaltigkeit der Beleuchtung 
von unendlicher Wirkung hervorzauberte. Wir waren hingerissen von so 
viel Schönheit und schienen zu vergessen, dafs sich in Persien die herr- 
lichsten Fernsichten in der Nähe zu Wüstenbildern umwandeln, dafs in der 
Natur wie im Menschenleben nur der leere, hohle Schein den Mangel in- 
haltsvoller Wirklichkeit verdeckt, dafs man hofft, um jedesmal bitteren Ent- 
täuschungen weichen zu müssen. 

Als uns das Panorama von Tschemarüm in vielversprechender Pracht 
entgegenlächelte, brachen wir Alle in Freudonansdrückc aus und verfehlten 
nicht, unser Entzücken durch leise Erwartungen eines angenehmen Auf- 
enthaltes zu würzen. Je mehr wir uns der A'«/'a- Veste näherten, je mehr 
verwischte sich das überaus herrliche Bild zu einer Deeoration mit schmie- 
rigen Farbenkleksen und rohen Pinselstrichen. 

Tschemarüm ist durch eine „untere“ und „obere“ Veste geschützt, die 
untere, wie es scheint, gegen die äufsoren Feinde angelegt, die „obere“ 
früher einmal eine Art Warte zum Auslugen des Khan s von Tschemarüm. 
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Wir waren bis zur Veste hin dem Laufe des Baches gefolgt, zogen an dem 
Fufse der zwanzig Ellen hohen Mauern und Thürme bei ihr vorüber und 
kehrten in ein für uns bereitetes Menzil ein, das aus einem Gehöfte in 
Mitten eines kleinen Vorortes aufserhalb der Kal'a gelegen war. Ein 
respectabel aussehender Perser mit schönem schwarzen Barte, gutmüthigem 
Gesichte, etwa vierzig Jahr alt, stellte sich unter den üblichen Begrüfsun- 
gen und Redensarten dem Eltschi als Kedkhodd (hier Kend-khodd ausge- 
sprochen) vor und geleitete ihn bis zum Menzil. Mit „Seid willkommen!“ 
— „Wie habt ihr euch bemüht!“ — „Welche Ehre für uns!“ — „Unser 
Eigenthum ist euer Eigenthum ! “ — , „Ihr habt unser Angesicht weifs ge- 
macht!“ zogen wir ins Quartier, wo der geschäftige Wirth aus der ersten 
Etage seines Hauses das Zimmer-Ameublement zu Fenster und Thür hin- 
auswarf, um Raum für so seltene Gäste in möglichster Schnelligkeit zu 
schaffen. Wir zogen auf einer steilen Treppe von Mauerwerk in das Ge- 
mach ein, in welchem ganze Wolken von Staub umherflogen, und bewun- 
derten die eigenthümliche Stubenverzierung natürlichster Art, welche nach 
persischer Sitte auf dem Lande die Wohnungen des persischen Bancrvolkes 
nach der Weinlese zu schmücken pflegt. Man bindet nämlich eine Zähl 
von fünfzehn bis zwanzig Weintrauben mit baumwollenen Fäden zusammen, 
so dafs sie einen langen Strauch bilden, und hängt nie eine neben die an- 
dere rings an den Zimmerwänden, oft solbst noch an der Decke derselben 
auf. Die einzelnen Beeren der Trauben schrumpfen zwar mit der Zeit zu- 
sammen, halten sich aber den ganzen Winter über so gut, dafs sie niemals 
faulen, sondern stets geniefsbar bleiben. Den persischen Bauern sind sie 
eine Art von Zuspeise, die mit Brot gern genossen wird. Kaum hatten 
wir unter dem Weintraubendach uns einigermafsen eingerichtet, kaum der 
stärkenden Ruhe nach dem nächtlichen Ritte auf kurze Zeit gepflogen, als 
der Hauswirth und der obenerwähnte zuthuliche Kedkhodd mit belasteten 
Tellern langsam hereintraten, auf denen Weintrauben, Melonen, Wasser- 
melonen, Pflaumen, Zuckerwerk und ähnliche Herrlichkeiten ihres goldenen 
Beifalls harrten. 

- Nach gegenseitigen Complimentou hatten wir das Vergnügen, von dem 
Kedkhodd durch das Dorf und die Veste von Tschemarum geleitet und durch 
manche Notiz erfreut zu werden. Der Ort zählt genau fünfhundert Kha- 
newdr oder Hausstände, welche der Regierung alljährlich als Maliut eine 
Summe von vierhundert Toman zahlen müssen. Er stellt fünfundvierzig 
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Soldaten und zwei Sultan* oder Hauptleute. Fiir joden Soldaten müssen 
anfserdem zwei Toman Jahr aus Jahr ein gezahlt werden, welche Summe — 
macht neunzig Toman — die Obersten natürlicherweise einstecken. Das 
Dorf gehört gegenwärtig zur Hälfte einem Khan. Der alte Khan war vor 
Kurzem gestorben und hatte als Nachfolger seinen einzigen Sohn Ahmed- 
Khan , einen noch unmündigen Knaben hinterlassen. An- seiner Stello ver- 
waltete ein listig aussehender Mirza das Khanat Tschemarum. Ich habe 
selten ein so fuchsähnllches Monschenangesiclit gesehen, wie es dieser Naib 
oder Stellvertreter zur Schau trug. Er umschlieh uns scheu, dabei süfslich 
lächelnd und die Augen verdrehend, und hatte etwas in seinen Manieren, 
was Jeden zurückschrecken mufste, der sich ihm näherte. Das Haus des 
Khancs ist eine Veste in der Veste; die Wohnungen der Dörfler, durch 
enge Strafsen in mehrere Viertel gctheilt, haben das Eigenthümliche, dafs 
sie mit wenigen Ausnahmen durch eine Oberetage, die sogenannte Iiala- 
khanth, erhöht sind. Von der zerfallenen Burghöhe aus gesehen, die sich 
in der Mitte von Tschemarum erhöht, scheint der ganze Ort aus grofseir 
Würfeln zu bestehen, die in allen Richtungen neben und übereinander 
liegen. In den Höfen, auf den Baiconen der ersten Etagen (obgleich so 
vornehme Ausdrücke eigentlich schlecht zu den elenden Räumen, die wir 
im Sinne haben, passen) hockten die Weiber und schauten neugierig nach 
uns Frcngi, die wir, allen sichtbar, auf dem höchsten Punkte der oberen 
Festung, wo bittere Armuth eine Stätte der Zuflucht gefunden hatte, neu- 
gierig herumkletterten, hald nach dem malerischen Gebirgslande im Hinter- 
gründe, bald nach dem persischen Dorfleben vor uns nnd zu unseren Füfsen 
auslugend. Tschemarum hat trotz gegenwärtiger elender Zustände das An- 
sehen eines Ortes, dem eine bessere Vergangenheit geblüht hat. Und in 
der That bestätigten das die Erzählungen der Leute, welche beklagten, dafs 
durch die Habsucht und Grausamkeit des bekannten Mirza- Hadschi- Agassi, 
desselben, der sich durch seine unbegrenzte Liebhaberei für Kanonen- 
bohrerei ein unvergefsliches Angedenken in Iran geschaffen hat, der einst 
reiche Ort völlig heruntergekommen und seines Wohlstandes beraubt wor- 
den sei. Den Haupterwerbzweig bildet der Ackerbau, der von den Män- 
nern betrieben wird, und die Weberei von Zeugen und wollenen Teppichen, 
mit welcher sich die Weiber beschäftigen, ln der Wohnung des Kend- 
khodd , die ungewöhnlich reinlich anssah, bewunderten wir prachtvolle 
Teppiche mit schönen Farben und Mustern, welche die Frauen seines Hauses 
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mit vielem Geschmack und grofser Fertigkeit gewebt hatten. Im Angesicht 
so sauberer Räumlichkeit zogen wir unsere Stiefeln vor der Thür zum 
Zimmer aus, trotzdem der Kend-kkodd tms flehentlich bat, -seine Teppiche 
durch den Staub unserer Füfse zu ehren“, mit der Versicherung, „dafs der 
Schatten unserer Freundschaft allen Staub von uns in reines Gold verwan- 
delte“, und nahmen in persischer Stellung sitzend neben den Kissen auf 
den Teppichen Platz. Melonen und der unvermeidliche Kaliün erschienen 
nur als äufsere Zeichen der Höflichkeit des Dorfschulzen, der so gute Ma- 
nieren und ein so feines richtiges Gefühl für das Schickliche besafs, wie sich 
deren gewifs mancher europäische Amtsbruder nicht rühmen darf. Versteht 
sich geleitete er uns wiederum nach unserem Menzile zurück, wobei wir 
Gelegenheit hatten, mehrere in dem Felsen hinter dem Ort liegende Höhlen 
zu besuchen, die offenbar von Menschenhand herrühren,' alt sind und ehe- 
mals zu andern Zwecken als denen in der Gegenwart dienten. Die an- 
wohnenden Dörfler haben sie nämlich in Tewüih oder Pferdeställe umge- 
wandelt. Der Abend war inzwischen hereingebrochen, und Dank der 
unermüdlichen prahlenden Geschwätzigkeit unserer Diener, mufste ich vor 
dem Schlafengehen noch zu zwei kranken Frauen wandern, einer alten 
Bäuerin und deren Tochter, welche seit langer Zeit vom Fieber befallen 
waren. Ich reichte ihnen Medieamente, vor allen das so wirksame Chinin 
(gennegennih), mit dom herzlichsten Wunsche guter Wirkung. 

ln der Nacht waren wir bereits früh auf den Beinen. Gleich nach 
zwei Uhr verliefsen wir das Mcnzil und erreichten gegen sieben Uhr Mor- 
gens die nächste Station Nuardn. Die Karawane zog ihre Strafso durch 
Längenthälcr einher, grade auf den Sai-dagh los. Ueber.uns leuchtete der 
Mond in klarstem Lichte, während sich hinter dom Gebirge ein Gewitter 
entlud, das anderthalb Stunden währte und dessen fern rollender Donner 
in regelmäfsigen Zwischenpausen zu uns herübertönte. Der Anblick war 
schauerlich schön. Die zuckenden Blitze erleuchteten in blendendem Licht- 
glanze den breiten zackigen Kamm des Sai-dagh und erhellten auf kurze 
Augenblicke die ganze Gegend bis zum fernen Horizonte hin. Bei dem 
Scheine des flammenden Himmelsfeuers sahen wir, dafs der Gcbirgsstoek, 
ähnlich wie der Elburs.' einen halbmondförmigen Bogen zieht, an dessen 
Abhängen nach der Ebene zu viele Dörfer und Gärten standen, Beweis, 
dafs hier Quellen vorhanden sind, und dafs die ganze Landschaft ein Ahud 
oder bebautes Gebiet ist» 
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Auf einer grofsen, halbvertrockneten Steppe machten wir plötzlich in 
einem beinahe rechten Winkel rechtsum und steuerten in der graden 
Richtung nach rechts los. Auf derselben Seite zog sich nach Nordwest 
ein niedriges Gebirgsland hin. Gegen Sonnenaufgang (d. 7. September) 
stiegen wir von der traurigen dürren Hochfläche in einen lieblichen Thal- 
grund hinab, der lang und breit mit hübschen Gärten und Dörfern bedeckt 
war und für den Augenblick durch seinen Anblick die angenehmste Ueber- 
raschung bereitete. Links von der Strafse sahen wir einen grofsen Leichen- 
acker, der halb verfallen war, sich aber durch einzelne hervorragende 
Denkmäler auszeichnete. Der äufseren Gestalt nach liefsen sich die letz- 
teren in zwei Gruppen sondern. Die eine hatte die Form eines regelrechten 
Würfels in einer Höhe von fünf bis sechs Fufs. An jeder Seite desselben 
befand sich eine Nische mit dem bekannten persischen Spitzbogen am Ober- 
theil, und auf dem Dache eine runde Kuppel, kleiner als der Umfang des 
Quadrates des Daches. Die zweite Gruppe bestand aus zwei langen ho- 
rizontalen Platten, von Körperläuge die untere, die nach Art von Stufen 
aufeinander ruhten. An dem einen Ende derselben (da wo unter der Erde 
der Kopf des Todten ruhte) erhob sich eine häfsliche konische Säule mit 
einer Vertiefung, in der wahrscheinlich die Grabinschriften angebracht 
waren. Die beschriebenen Gräber waren aus Mauerwerk ausgeführt; manche, 
wahrscheinlich die neueren, mit einer weifsen Tünche überzogen. 

A r uaran lag nicht, wie wir geglaubt hatten, in dem lieblichen Thal- 

grnnde, sondern nordwestlich, jenseits einer Hügelkette, die überwunden 

werden mufste. Es schien grofs genug, hatte keinen Mangel an Gärten, 

in denen vor allen der Weinbau betrieben wurde, aber es sah dennoch 

ärmlich und wenig einladend aus. Das Dorf lag auf einer Höhe, so dafs 

wir es beinahe in seiner ganzem Ausdehnung umreiten mufsten, ehe wir 

in unser vorbereitetes Quartier einrücken konnten. Aufsen am Wege safsen 

die Weiber nnd webten sich lange Stücken oines dunkelfarbigen Baum- 
» 

wollenstoffes. Die Art, wie dies geschah, war in der That drollig genug. 
Die einzelnen Fäden des Gewebes liefen in einer Länge von etwa fünf bis 
sechs Ellen auf den Erdboden neben einander fort und waren durch zwei 
Hölzer, die man mittelst kleiner Pflöcke an den Boden befestigt hatte, an 
den beiden äufsersten Enden stramm gezogen. Die Weberin kniete oder 
hockte in reitender Stellung über dem -etwa einen halben Fufs breiten 
Zeuge. Die einzelnen Fäden desselben waren durch höchst einfache Vor- 
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richtnngen, die theils in Querhölzern, welche durch die Fäden der Kette 
liefen, theils in einem Fadennetz bestanden, welches von der Spitze eines 
dreibeinigen Holzgerüstes ausging und mit der Kette zusammeubing, so 
von einander zu trennen, dafs die Spule mit der Hand mit Leichtigkeit 
durchgeführt werden konnte. 

ln der Nähe einer kleinen Moschee, die im Neubau begriffen war, 
zogen wir in das Dorf ein , zur grofsen Verwunderung der Bevölkerung, 
die sich versammelte, um so selteno Gäste in Augenschein zu nehmen, die 
Alten höflich grüfsend, die Jungen kichernd und unverstandenes und un- 
verständiges Zeug schwatzend. Ganz in der Nähe der Moschee befand sich 
eine ziemliche teichartige Ansammlung von Wasser, das am entgegenge- 
setzten Ende durch Kanäle mit schleusenartigen Vorrichtungen nach den 
nahegelegenen Feldern in beliebiger Menge abgeleitet werden konnte. Un- 
ter dem Eingänge der Moschee sahen wir eine klare Quelle, welche dem 
Teiche den Wassersegen spendete. Die Leute des Dorfes nannten sie 
Kabiru-hhatün. Die Nähe des heiligen Ortes, war durchaus kein Hindcrnifs 
für einen Gerber, der seine schmutzigen Lammsfelle dicht am Eingänge der 
Moschee Heifsig wusch und durchwässerte. Eine Unzahl von Fischen, 
welche man mit dem allgemeinen Namen mrihi „Fische“ bozeichnete, und 
von denen ilie gröfsten Exemplare eine Länge von etwa einem Fufs hatten, 
schossen bei hellster Sonnenbeleuchtung in dem klaren Wasser lustig hin 
und her, und schienen die Nähe der Menschen in keiner Weise zu fürch- 
ten. Und in der That hatten sie hierzu gar keinen Grund, da die an woh- 
nenden DörHer sie als Nw-keriUh verehren und vor ihrer Berührung ebenso 
sehr znrückscheuen, als vor ihrem Genufs. Das Zeitwort nctr-kerdbi be- 
deutet in der persischen Sprache so. viel als „den Blick worauf werfen, 
anblicken“ und wird vorzüglich von dem Blick des Auges gesagt, der im 
Stande ist, den angeblickten Gegenstand zu behexen. Die Form new-kerdeh 
ist ein abgeleitetes Participium mit der Bedeutung von angeblickt, be- 
hext, so dafs also den so zubenannten Fisc(jen eine unheilvolle Macht 
zugesebriebon wird. Fragt man hier wie an anderen Orten, wo „behexte“ 
Fische verehrt werden, nach dem Urheber der Wirkung, so erhält man dio 
Erklärung, dafs ein Heiliger, ein Scheich , dio Fische für alle Ewigkeit 
„nngcbliekt“ habe. Die Berührung und nun' gar der Genufs der Bewohner 
des feuchten Elementes soll schwere Krankheit, wenn nicht gar den Tod 
nach sich ziehen. 
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Wir nahmen unser Quartier in einer Tschaparkhaneh und schlugen in 
einem -Gäuchen neben derselben ein Paar Zelte auf. Kine Mauer aus 
Erdwänden umschlofs ihn, und um hinein zu gelangen, mufste die Thür- 
Öffnung mit (iewalt aufgesprengt werden. Dieselbe war etwa drei Fufs 
hoch bei entsprechender Breite. Kine mächtige Granitplatte, mit einem 
Loche in der Mitte, durch das man die Hand stecken mufste, um die riegel- 
artige Vorrichtung im Innern zu lösen, diente als Thür, und war mit der 
übrigen Erdwand vermauert. Die Tsehaparkhanch und der zugehörige Gar- 
ten lagen dicht am Teiche, auf der andern Seite derselben erhob sich auf 
dem breiten Kücken von Conglomeratgesteiu mit Höhlen nach der Seite 
des Teiches hin die gröfsere Menge der Häuser des Ortes. 

Nuarän, aus etwa hundert Khanewnr bestehend, gehört zu dem Di- 
strietc von Saüwu und ist, wie alle Plätze von Rabbat-kerim au bis nach 
llanuuhin hin, von persischen Uuterthanen türkischer Herkunft oder von den 
sogenannten Ogmanlu bewohnt, daher auch hier das Türkische die einzig 
geredete Sprache ist. Neben der Gerberei und Färberei besteht eine llaupt- 
gewerbethätigkeit der Bevölkerung in der Verfertigung von Zeugen und 
Teppichen. Um die Art der Teppichweberei genauer kennen zu lernen, 
trat ich in die niedrige Hütte eines Osmanlu- Schmiedes ein, dessen Frau 
einen schönen Teppich zur Hälfte fertig gearbeitet hatte und in meiner 
Gegenwart ihr künstliches Werk fortsetzte. Obgleich die Frauen hier sonst 
unverschleiert gehen, so mufste sie es für wohlanständig halten, sich das 
Antlitz in meiner Gegenwart sorgfältig zu verhüllen. Sie hockte auf einem 
niedrigen, tischartig gestalteten Holzstuhl, der auf einem zweiten, breiteren 
wackligen Gestell stand und eine Art von Gerüst bildete, das je nach der 
zunehmenden Oberhöho des Teppiches durch andere kleinere Stühle belie- 
big etagenfürmig erhöht werden konnte. Der in Arbeit befindliche Teppich 
war etwa drei Fufs breit und acht Fufs laug. Das Webegerüst war der 
einfachsten Natur. Zwei grofse Stangen berührten in Abständen, etwas 
breiter als der Teppich, die Decke des Gemaches und waren an ihrem 
Fufsende durch untergelegte Steine gestützt An einer Querstangc unten 
waren die einzelnen Fäden des Gewebes befestigt, gingen von da aus re- 
gelmäfsig nebeneinander-fortlaufend in die Höhe und waren an einer oberen 
Querstange befestigt, welche in zwei Strickschleifen hing, die durch zwei 
Oeffnungen der Decke hindurch liefen und oben auf dem Dache, wahrschein- 
lich durch Querhölzer, gehalten wurden. An der Querstangc hingen drei- 
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zehn Knäuel an Ort und Stelle buntgefärbter Wolle, deren Endfäden so 
herahliefcn, dafs sie bequem von der Hand der sitzenden Frau prfafst wer- 
den konnten. Die Weberin ergriff jedesmal einen bunten Faden, knüpfte 
ihn in Gestalt einer Schlinge um eine bestimmte Schnur der Kette, schnitt 
ihn dann mit einem Messer in der Länge von dreiviertel Zoll von dem 
übrigen Theile des Fadens ab, und drückte ihn mit dem Kücken des Messers 
an den unteren, zunächst liegenden Stück des Teppiehes fest. War eine 
ganze Reihe solcher Schlingen nebeneinander geknüpft worden, die übrigens 
mit einer erstaunlichen Geschwindigkeit vor meinen Augen entstanden, ohne 
dafs die webende Frau nöthig gehabt hätte, in eine Zeichnung zu blicken, 
so zog sie einen rothbraun gefärbten Durchschlagsfaden horizontal durch 
die einzelnen Fäden der verticalen Kette durch, schlug ihn mit Hülfe einer 
schweren eisernen viclzinkigen Gabel fest, und schnitt mit einer Scheero 
die ganze Reihe der geknüpften Fäden in erforderlicher Länge in gleicher 
Linie glatt ab. Dann wurden neue Fäden geknüpft, ein neuer Durchschlags- 
fadeu gezogen und so setzte sich die Manipulation in gleicher Weise weiter 
fort. Die Arbeit war dauerhaft und sauber durchgeführt, die Muster des 
gearbeiteten Teppiehes zeugten dabei von einem angeborenen feinen Ge- 
schmack in der Auswahl und in der Zusammenstellung der Farben. Die 
Frauen haben die wunderbare Fertigkeit, zum erstenmal gesehene Zeich- 
nungen mit einem Blick aufzufassen und sofort in den Teppich hinein- 
zuwebeu. 

Die Teppiche werden hier in der gewöhnlichen Gröfse, wie ich sie 
oben angedeutet habe, nach dem Gewicht verkauft. Unter cinandern for- 
dern sie für den Bathman im Durchschnitt fünf Qrdn (etwa einen Thaler 
und sechszehn Silbergroschen 1. Der in Arbeit befindliche Teppich sollte 
auf ein Gewicht von drei Bathman berechnet sein, so dafs er an Ort und 
Stelle einen Werth von fünfzehn Qrrin hatte. An Händler, die von Ha- 
madan, Teheran und Isfahan kommen und Teppiche aufkaufen, würde der- 
selbe mit einem Zuschlag von fünf Qrdn Absatz gefunden haben. Der 
Arbeitslohn und die Zeit ist kaum damit bezahlt, da die Frau zur Her- 
stellung des angegebenen Teppiehes einen ganzen Monat arbeiten rnufstc. 

Mit der Gröfse der Teppiche nimmt die Schwierigkeit der Arbeit, die 
Dauer der Arbeitszeit und die Vermehrung der Arbeitskraft zu, so dafs sich 
der Preis desselben nach dem Gewicht um ein Bedeutendes höher stellt. 
Der freundliche Osmanlu- Hausherr lief« mich nicht unbewirthet aus dem 
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Hause gehen. Er hatte miij einen hölzernen Kaliun, an welcher eine aus- 
gchöhlte C'ocosnufs die Stelle des Wasserbehälters vertrat, eine sogenannte 
Dtchauzih., zubereitet, bot denselben mit der vollendetsten Höflichkeit an, 
und nachdem ich und er einige Züge daraus gethafi, lief» er die Pfeife zu 
seiner Frau wandern, welche sich an dem dampfenden Tabacksqualm in 
ihrer Weise eins zu Gute that. Mit einem herzlichen „Gott sei eure Hülfe!“ 
schieden wir von einander. 

Bei meiner Rückkehr nach dein Menzile am Teiche überraschte mich 
ein ebenso ungewohnter als lächerlicher Anblick. Die deutschen und per- 
sischen Diener unserer Karawane hatten sich ihrer Fufsbekleidung entledigt, 
die Beinkleider hinaufgezogen und standen im Wasser, um mit Hüten, 
Mützen, Bettlaken und Iläckselsieben auf die behexten Fische Jagd zu 
machen. Die geängstigten Thiere, welche wahrscheinlich zum erstenmale 
eine so ungewöhnliche Verfolgung erduldeten , schossen in dem aufgerühr- 
ten, trüben Wasser voll Angst und in Sehaaren bald hierhin bald dorthin, 
und bekundeten so wenig Geschick in ihrer Flucht, dafs sie dutzendweise 
in die gestellten improvisirten Fischnetze gingen. Das Volk der DörHer 
stand und hockte am Ufer und sah dieser tollen Wirtschaft mit steigender 
Unruhe zu. Sie schickten zuletzt eine Deputation graubärtiger Alten zu 
uns, welche uns beschworen, den Befehl zum Aufhören des Fischfanges zu 
geben, da die Fische ihnen heilig seien und deren Genufs für uns selber 
die schlimmsten Folgen haben könnte. Natürlich liefsen wir sofort zum 
Rückzug blasen; nichtsdestoweniger wunderten die einmal gefangenen be- 
hexten Fische in die Kochtöpfe, um unter den Händen unseres geschickteu 
deutschen Koches einer geschmackvollen Umwandlung in duftende Brät- 
fische entgegenzugehen. 

Wahrscheinlich hatte dieser Fischfang deil jungen Leuten im Dorfe das 
Blut erregt, und da sie nicht wagten, an den Dienern und Soldaten der 
Gesandtschaft ihr Müthchen zu kühlen, so brachen sie die Gelegenheit vom 
Zaune, um mit dem Tscherwadär unserer Karawane und seinen Knechten 
Händel anzubinden. Die guten Leutchen führten gegen Abend die Maul- 
thiere und Paekpferde zur Tränke und sahen sich als Schenkplatz die Stelle 
dicht neben der Moscheenquellc aus, wo ein Paar Stunden vorher der 
Nuaraner Gerbermeister seine Lammsfelle gereinigt hatte. Eine Rotte Nua- 
raner Jünglinge fiel auf die Führer der Thiere los, und tractirten sie mit 
Fuustschlägeu so arg, dafs ihnen das Blut aus Mund und Nase lief. Sie 
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schrieen in ihrer bedenklichen Lage laut um Hülfe, unsere persische Die- 
nerschaar stürzte wie wahnsinnig aas Thür und Nische der Tschaparkhuneh 
ins Freie nach der Quelle hin, und es entspann sich eine dor grofsartig- 
sten Prügeleien, von der ich je in Persien Augenzeuge gewesen bin. Nach- 
dem die Prügelschlacht eine Weile gedauert hatte, legten sich vernünftiger- 
weise die Alten des Dorfes in's Mittel und ergriffen, zur Ehre ihres Ge- 
rechtigkeitsgefühls sei es ihnen nachgerühmt, die Parthei der Tscherwadure 
und unserer Diener. Man ging endlich auseinander, nahm als Andenken 
Wunden, Blutspuren und blaue Flecke mit nach nause und kühlte seinen 
Zorn durch einige kraftvolle Verwünschungen Und Verfluchungen der Ge- 
genparthei allmählig ab. 

Es ist ein bemerkeuswerther Zug im Charakter der Perser, und ich 
habe die Eigentümlichkeit desselben bei dieser Gelegenheit recht bestätigt 
gefunden', dafs die Diener eines Hauses sich nie im Stich lassen , ‘ sobald 
einer von ahderer Seite her in irgend einer Weise verletzt worden ist Bei 
allem Neid, bei aller persönlichen Feindschaft untereinander, — und wie 
reich ist das häusliche Lehen daran ! — stellen sie das in der Person ihrös 
Kameraden beleidigte Ansehen ihres Herrn über alles und fangen, leicht 
erregbar, mit einer wahren Wuth die blutigsten Händel mit dem Gegner 
an. Dem Tscherwadar, dem unsere Leute sonst nichts weniger als hold 
waren, leisteten sie sofort Beistand, weil ihrer Meinung nach der „geehrte 
Wezir“ durch eine ihm widerfahrene Unbill verletzt war. Der altpersische 
Charakter bewährt sich hierin in der ausgeprägtesten Weise. Auch sonst 
zeigte sich manches Erbtheil von Stammeigenthümlichkeit bei den Epigonen 
des alten Perserthumes auf der Reise in sehr vortheilhaftem Lichte. So faul, 
so lässig, so sehr dem Müfsiggang ergeben die Schaar der Bädxcheh un- 
seres Hauses in Teheran und Rustemabad gewesen waren, so fleifsig und 
rührig, so munter und unverdrossen bewiesen sie sich während unserer 
Rundreise durch Persien. Sie schienen wie umgewandelt, luden das schwere 
Gepäck auf und ab, schlugen nach manchem heifsen Ritte die Zelte so 
schnell als möglich auf, legten die Teppiche, reinigten schmutzige Quartiere, 
machten Feuer an, kauften Nahrungsmittel ein, holten von weit her das 
Wasser, mit einem Worte, sie verdienten durch ihre Thätigkeit das Lob 
guter Diener. Während wir mit wenigen Ausnahmen nach der Ankunft in 
ein Menzil erschlafft und müde waren, schienen die Perser unserer Be- 
gleitung durch den jedesmaligen Tagesmarsch erst recht munter geworden 
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zu sein. Der ächte Perser, die Stadtbewohnenden nicht . ausgeschlossen, 
ist ein geborener Nomade, das unstäte Wanderleben auf dem Pferde 
ist seine Sache, der feste Aufenthalt ist ihm zuwider und macht ihn schlaff, 
das Zelt zieht er dem Hause vor. Eines dagegen wird er vou der Stadt 
mitzunehmen nie vergessen: den Hang zur Vornehmthuerei, das Bestreben, 
überall und mit Nachdruck ein „Etwas“ zu sein. Unsere Leute standen in 
dieser Beziehung als ein Muslervolk da. Obgleich sie sich in Teheran un- 
tereinander einfach bei ihrem Namen riefen, also Ali! Memed, (Muhammed)! 
Riza! Jahija! u. s. w., nannten sie sich auf der ganzen Reise nie anders 
als Ali-beg , Meme<l-beg , Ri;a-beg, Jahija-beg , und würden es schmerzlich 
empfunden haben, wenn jemaud sie durch den fortgelassenen Ehrentitel 
Beg gekränkt hätte. Als Grundsatz ihrer vermeintlichen Würde stand ihnen 
die oft geäufserte Ansicht auf der Stiru geschrieben: wer sind wi'r und 
wer seid ihr? was ist der Glanz und was ist der Schmutz? 

Noch vor der Mitternacht vom 7. zum 8. September sagten wir dem 
an Abentheuern erinnerungsreichen Dorfe Nuarän Valet, bestiegen unsere 
Rosse und setzten uns, die Karawane hinter uns, allmählig in Bewegung. 
Wir reisten auf einem ziemlich guteu Terrain, von Plateau zu Plateau im- 
mer höher ansteigend. Nach einem Marsche von etwa einer Fersach zogen 
wir an einem eiusam stehenden Hause vorbei, das uns als Gumruk oder 
Rahilä r-khaneh, d. h. Steuerhaus bezeichnet wurde. Hier war zugleich die 

Grenze der Districte Teheran und Hamudan. Ein wasserleeres Flufsbett, 

> • 

das nach dem in der Nähe liegenden Dorfe Rezeh den Namen Rczch-techai 
„Rezchflufs“ oder, wie hier au Ort und Stelle, die Benennung Ab-i-rafular- 
khaHL'h „das Wasser des Steuerhauses“ führt, mufsto von unserem ganzen 
Karawauenzuge passirt werden. Gegen das Frühlicht hin zeigte sich die 
Gegend immer deutlicher in ihrer besonderen Eigenthümlichkeit. Breite 
Plateau's dehnten sich wie lange Steppen hintereinander aus und schienen 
gar kein Ende nehmen zu wollen. Einzelne Nomadenfamilien hatten an 
verschiedenen Stellen, meist in der Nähe von Kharäb oder Dorfruinen, 
wobei fast immer ein regclmäfsig angolegter, spitz zulaufender Fcuerhügel 
{te/gdh) stand, ihre Zelte aufgeschlagen, und nur wenige Dörfer tauchten 
in weiter Feme von uns an dem Rande welligen Hügellandes hervor. 

Nach einem eilfstündigen, sehr ermüdenden Nachtritt sahen wir auf 
einer Anhöhe die Station d. 8. Septembers, das ärmlich aussehende Dorf 
Zäreh vor uns liegen. In der JEbeue, am Fufse der Höhe von Zäreh , zieht 
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sich ein Flüfschen, Kara-tnchai d. h. „Schwarzflufs“ (auch Kara-m „Schwarz- 
wasser“) benannt, entlang, der von dem grofsen Dorfe Hesiir herkoniint 
Im Orte selber, wo wir in engeu, elenden Hütten unser Quartier aufschlu- 
gen, sprudelt mit lauterem klarem Wasser die Quelle Käri: und zahllose 
Fische von der Gattung Kar-kerdih spielen in dem feuchten Elemente 
lustig hin und her. Wir liefscn die „behexten“ Thiere diesmal in Hube, 
um nicht in der Gegend als Friedensstörer in bösen Geruch zu kommen. 
Das Volk, welches hier sowohl als in der ganzen Nachbarschaft bis nach 
llamadan hin wohnt, gehört zum türkischen Stamme der sogenannten 
Karagiizrly oder „Schwarzäugigen“, wie das Dorf zum District von Karaghän. 
Ihre Augen schienen mir aber nicht dunkler als die der übrigen Stämme 
zu sein, mit denen wir in Berührung zu kommen Gelegenheit hatten. Im 
Winter mnfs es bitter kalt sein, da die Gegend sehr hoch liegt und den 
Winden auf den breiten Hochflächen ein gehöriger Spielraum zum Blasen 
und Stürmen gestattet ist. Darum haben auch die Wohnungen der Meu- 
schen allenthalben Kamine und die Hütten sind solider,. als gs sonst wohl 
der Fall in Persien ist, ausgeführt, freilich immer ein billiges Erdbackwerk, 
das ein tüchtiger Regen wegzuwaschen im Stande sein dürfte. Von der 
Kälte, die hier in dein Gebiet der Hochflächen regiert, hatten wir während 
unseres Nachtrittes eine gute Probe erhalten, so dafs wir überglücklich 
gewesen waren, als die Sonne aufgegangen war und uns mit ihren erwär- 
menden Strahlenpfeilen traf. Uebrigens ist zu bemerken, dafs die Plateau's, 
von denen die südlichen höher gelegen sind als die nördlichen, der Strei- 
chungsrichtung des Gebirges folgen, welche von SO. nach NW. geht. Die 
Berge haben neben ihrer monotonen Grundfarbe, matt rothbraun, einen 
roth-gelb-grünen Anflug, der etwas an die Hölle erinnert und die eigent- 
liche charakteristische Färbung der vulkanischen innerasiatischen Berg- 
massen . bildet. 

Ich möchte Niemandem zumuthen, die gleich folgenden Zeilen zu lesen, 
welche ein genaues Verzeichnis der Hauptörter zwischen Nuardn (hier 
Nauordn ausgesprochen), Zärih und llamadan enthalten. Ich verdanke die 
Liste derselben einem Biedermann aus Zärih, welcher mit meiner Wenig- 
keit Freundschaft geschlossen hatte und mich am besten durch eine ge- 
wissenhafte Aufzählung der Nachbardörfer unterhalten zu können glaubte. 
Ich safs auf einem grofsen Stein, lehnte meinen Rücken an eine Hauswand, 
mein Freund hockte mir zu Füfsen, rauchte den kollernden Kaliun und 
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hub an, mit' homerischer Treue mir folgende halb persische, halb türkische 
Namen zu vertrauen. Ich' habe sie genau so wiedergegebon, als ich sie 
von ihm gehört, bitte also einen wortklaubenden Kritikus um Entschul- 
digung, wenn ich die Bedeutung eines Namens nicht immer verstanden 
und die Rechtschreibung nicht immer getroffen haben sollte. 

Ihmizdn , KirxtPgh ( Kimdagk?), Sehkaleh („ Drei veste“), das zerstörte 
Ghödxrha-mindr („Blausiiule“), iSiighuhhcltil, Meregh , KvtcAlakh („Winter- 
lager“), Afubar/kin , liahramly, Kullaufah , Jareinkaieh (jaremkhaiehf „Halb- 
fels“), fjjftäk, Uemer-abad („Lebensheim“), Dr/uletnan, Karadai , Pai'm, Kznau 
(auch Eznaweh geschrieben)., ein anderes Kuchlakh („Winterlager“). Die 
folgenden liegen nach Hamadan zu: K/iumaje/r, Qaiabageh , GoscMxcheh, 
Müzreh („Feld-“), - R/tosehn-abad, Muxa-beg, Sehm'dft („Salza“), Nexr-abad 
(„Adlerheim“, vielleicht aber. Naxr-abdd ), Zeraqän , Nüdih , Dxcftelm-abad , 
ffetntjie-leti, Dschehün-abad (wohl Ihchehtin-abad „Weltheim“ der Karten), 
Imam-zgdPh .(„Kapelle“), Serai („Schlots“)-* Famleh < Serdbeg ( Serai-bughf 
„Srhlofsgarten“), Mamahon , AigPr-Fiatim , jbüz-nbad („Klagenheim“), Hndn, 
Kird-abad , liibik-abad, ,’ Wttra, AWA 1 „Gail“?), Kbatem-abad („Siegelheim“), 
ein anderes Miizrib , Jexrläh , Ein-ubad („Augenheim“), Daghdagb-abad , 
Dirkh-btr („Baumarm“), Kirdxchdn^ Mdr-egtba, p („Schlangeuspeicher“), A/n- 
lüran, A7ös^XwiÄ«</-(„Kioskhqim“), Uetxch-trpyi-h („Dreibügel“), Uchikhi- 
dxejuui , J)ibhighi , Doghlu ( „Schlupfwinkel“?), • MirZa-kendeh , Tetchkeld , , 
Aghddxch („ Weifsenfels“), Tabarlu, Dextijxch ird, Lädgid („Asyl“), üulriman- 
abad („Salomonsheim“) , Ddnigird, Ge&ht-trpfdh („Saathügel“), Aghbulagh 
(„Weifsgrnnd“), Aft’zadxcJiird, Otrhoraghan^ Kabutrenk („Blau“), Qaxm-abad 
(„Schwurheim“), Geretxcb-aga, Jxngt-mulk („Neuland“), Mujun, Tujun („Eich- 
hörnchen“?), Her/in („Schneegrotte“). .* 

Das sind nicht mehr und nicht weniger als fünfundsiebenzig Ortschaf- 
ten auf einem verhältnifsmäfsig kleinen Flüchenraum. Danach zu urtheilen 
scheint die- Bevölkerungsdichtigkeit hier ziemlich stark zu sein - , was frei- 
jicli nicht in Erstaunen setzen darf, weil die Anwesenheit reicher Wasser- 
adern der Ansiedelung der Menschen und der Urbarmachung des Bodens 
mehr als wo anders ungemein günstig ist. 

Meine geographischen Studien mit dem geehrten Freunde von Zärrh 

» • 

hatten indefs »rieht gänzlich meine Zeit in Anspruch genommen, sondern 
gestatteten mir noch so. viel Mufse, um in das Innere einzelner Wohnungen 
(von deuen nicht wenige, in die nahcgelogcnen Conglomeratfelson höhlen- 
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artig eingemeifselt sind), natürlich mit Eri&nbnifs der Besitzer, oinzudrin- 
gen. Gläpzeud sali es darin eben nicht aus; den Anblick' socialen Elendes 
nach unsem europäischen Begriffen verzuckert der trostreiche Gedanke 
bescheidenster Genügsamkeit, die freilich in der Tonne des Diogenes Mafs 
und Ziel noch nicht erreicht hat. 

Teppichweberei ist auch hier eine Hauptbctriehsamkeit der Weiber, 
welche deu Tag über damit beschäftigt sind, Wolle zu spinnen, zu waschen, 
zu färben und zuletzt zu schönen Teppichen zu verarbeiten, während die 
Männer den Feldbau betreiben und die Kinder, meist wie sie Gott ge- 
schaffen hat, sich vor der Thür der Wohnungen herum balgen: In einer 

Hütte, deren Thür, zugleich Fenster und Rauchfang, offen stand, sah ich 
eine junge Frau mit niedliWi geflochtenen pechrabenschwarzen Zöpfen an 
einem Teppich von gewöhnlicher Gröfse ffcifsig arbeiten. Ich bat. um die 
Erlaubnils, näher zu treten, worauf sie mir, der ich persisch zu ihr sprach, 
statt aller Antwort das Arbeitsmesser vpr die Füfse warf, dufs ich beinahe 
fürchtete, ihren Unwillen, obwohl ganz ^unverschuldet, erregt zu haben. Sie 
lachte als ich erschrocken schien, bis mir ein Diener die Satdie aufklärte. 
Es ist hier zu Lande Sitte, dafs die- arbeitende Frau depi. Eintretenden uml 
Zugartenden das Messer entgegenwuTt . das’ jener anfzuhebcu und in Be- 
gleitung eines kleinen Geschenkes lief Dame des Hauses einznhändiggn hat. 
Ich timt dies mit möglichster Courtoisie und hatte nun Gelegenheit, der 
Arbeit längere Zeit zuzuschanen. 

Der Abend war ungewöhnlich heifs; ein starker Wirbelwind, der dichte 
Stuubiiiassen auf das Dorf warf, und fallende Regentropfen stellten sieb als 
Vorläufer eines Gewitters ein, das in der Timt nicht lange auf sich warten 
liefs. Mächtige Blitzstrahlen fuhren nnter gleich folgendem Donner aus der 
dunklen Hiramclshöhe auf die Erdo nieder, ganz in' der Nähe des Dorfes, 
hörten aber nach einer Viertelstunde, beinahe gänzlich auf. Das Gewitter 
schien sich nach Hamadan hinzuziehen, bis seine lotzten Spuren in starkem 
Wetterleuchten am fernen Horizonte verschwanden; 

lu der Nacht vom X. zum !). •September liiefs es wiederum früh auf- 
stolien. Um drei Uhr safsen wir bereits zu l’ferde, um einen Weg von 
vier Fersacli bis zu dem Dorfe üUnhibffd ohne Zwischen rast zurückzulegen. 
So ermüdend auch immer, pii( ,Nauhtritt se'pt mag. der gegen dou Morgen 
bin einen unüberwindlichen Hang zum Schlafen lier-vorznuufen prtegt, so 
angenehm ist er andererseits, durch die Küble .der- Luft, während bei Tage 
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die drückendste Hitze die Wanderung auf den schattenlosen Hochflächen 

Menschen wie Thieren zu äußerster Beschwerde wird. Einen nicht zu ver- 
achtenden Vorzug gewährt nebenbei das schnellere Fortkommen; die Thiere, 
ungeduldig den Stall zu erreichen, u 11 belästigt durch die sengende Sonne, 
nicht zum Anhalten verleitet durch den verführerischen Anblick geftieß- 
bareu Krautes hei hellem Tage, fnaftohiren Nachts in rascherem Tempo 
vorwärts, und folgen dem Glocken- und Schellonklang de» Leitpferdes an 
der Spitzo der Karawano willig auf Schritt und Tritt. ’ - 

•So wenig Unterhaltung im Laufe einer langen Reise, wie die unsrige 
war, die. landschaftliche Umgebung in finsterer Nacht darzubieten vermag, 
so einschläfernd der regelmäßige Karawanen«- dnitt der Thiere auf. die 
Stimmung europäischer Reisenden wirkt, so sehr schärfen sich andererseits 
die fünf Sinne und so sehr fesseln die kleinsten Ereignisse des Karawanen- 
lebens die Aufmerksamkeit in ungewöhnlichem Mufse. Das Anzünden eines 
gewöhnlichen Kaliun, den die Diener oder die Knechte de« Tscherwadärs 
nat Wasser und Tabak gefüllt haben . das Festhihrden henmtergerutschten 
(«fepfiekes auf einem Thiere, das plötzliche Heninterfallen eines verschla- 
fenen Dieners oder Soldaten, das Gebet des TseherWadars sind auf der 
Karawanenfahrt wichtige und spannende .Momente. Ein besonderes Inter- 
mezzo ist die Begegnung reisender J’erser, meistens Landleute der Um- 
gegend. Man hört nicht auf, jeden einzelnen zu fragen, wie weit es noch 
bis zum nächsten Dorfe an der Strafst- sei, und wird zuletzt ärgerlich und 
- nngeberdig , da die Antworten aller abweichend von einander uuszufallen 
pflegen. Die Form der Antwort ist die höflichste von der Welt nnd man 
wird stets mit dem Wunsche bedacht werden: oi/fnlr Imached „möge die 
Reise glücklich sein!“ Am meisten interessirto mich anfänglich der be- 
tende TscherWadar. Sobald gm östlichen Himmel die ersten matten Streifen 
des Frühtothes anfingen zu leuohten, rutschte der Tscherwadur. ein furcht- 
samer aber großmäuliger Schirazer, der in seiner Bewaffnung wie ein wan- 
derndes Zeughaus aussah, von seinem Maulthiere, ging eine .Strecke seit- 
wärts von der Strafse, legte seine Mordwaffen ab, mul breitete an einer 
glatten Stelle auf dem Erdboden seine weite üschubeh oder den Mantel 
aus. Dann trat er auf dieselbe* mit blofsen Füfsen, streifte die Rockärmel 
-eiu ganz Tlieil nach oben hinauf, wie Jemand, der im Begriff steht zu 
waschen, langte aus einem Beutelchen ein rundes Stück geformter heiliger 
Erde aus Kövbela hervor, legte sie vor sich auf den Mantel hin und nahm ' 

23 * 
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nun die Stellung mit dem Angesichte in die Richtung nach Mekka gewandt 
ein. Dann holte er tiefe Stofsseufzer und begann mit grofser Gewissen- 
haftigkeit das Gebet in den vorschriftsmäfsigen Stellungen durchzrffflhfen. 
Bald erhob er die Arme und Hände gen Himmel, bald kniete ei‘ nieder, 
bald schlug er mit der Stirn die heilige Erde vor ihm, bald stand er wie- 
der auf und legte die Arme iu verschiedenen Richtungen an den Vordei- 
körper. Nachdem er sein Gebet beendigt hatte, schnallte er. sich' die ge- 
fährlichen Waffen wieder um, ergriff den langet»- Schiefsprügel , warf sich 
die Dschubeh über' die Schulter und eilte was er konnte, die Karawane 
wieder zu erreichen. Der Tseherwadar War übrigens die einzige Person 
mohamedanischer Religion unsere» Zuges, welche betete; und er selber, 
scheinheilig wie er war, that dies mehr um. uuscretwillen als -seinftS' eigenen 
Seelenheiles wegen. * . .. * 

Das Beten ist nicht die Sache der gewöhnlichen Perser, und so rührend 
für mich der häutige Anblick betender Araber am Nil oder ift der Wüste 
Sahara war. so selten' hatte ich Gelegenheit, Perser beten -zu sehen, und 
so kalt liefs mich der Anblick der wenigen Gjäubigeu auf dem iranischen 
Boden. Unter den persischen Dienern unseres Hauses, deren Zahl beinahe 
zwei Dutzend betrug, war nur "ein einziger, welcher regelmäfsig betete, und 
Muhammed-AH , so hiefs er, ' pflegte djes sö vernehmbar zu thuri, dafs die 
einzelnen Worte des Gebetes, vorzüglich timt mir sein afluhu Mer „ Gott 
ist sehr grofs!“ noch in den Uhren,, von einem Ende des Hausüß bis zum 
andern sehr deutlich gehört werden konnten. Der fromme Diener batte 
aber durchaus nicht die Eigenschaften eines gottesfürehtigen Mannes, viel- 
mehr zeichnete er sich als Weiberkneelit, Opiunjesser uud Heuchler aus, 
•der es nicht verschmähte, Mohamedaner und Christen in der schamlosesten 
Weise zu prellen und zu betrügen. *■ . 

Die Perser pflegen einen kleinen silbernen Köinpufs mit Glasdeckel bei 
»ich zu tragen, der ihnen genau ‘die Richtung nach der QiMeh in .Mekka 
angiebt uud welchen sie mit dem Worte Qibieh-ncnw d. h. Qibleli- Zeiger 
benennen. Sie bedienen sich desselben, wenn sie in geschlossenen Räumen 
beten wollen und die Richtung nicht genau anzügeben wissen. Auch wenn 
sie sich einander Besuche machen, und nicht etwa auf -einem sehr vertrau- 
ten Fufse miteinander stehen, um über Förmlichkeiten, erhaben zu sehi,- 
brechen sie plötzlich jede Art der Unterhaltung ab und fangen an zu beten, 
sobald der Muezzin das Gebet von der Moschee ausruft: Ein Europäer 
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meiner Bekanntschaft, der lange Zeit in Persien gelebt hat und mit den 
Persern vielfachen Umgang pflog, er/iihltc mir als Beispiel ihrer Stimmung 
heim (leitete folgende Anbodote, bei welcher er Augenzeuge war, und die 
eben kein glänzendes Zeuguifs von persischer Gewissenhaftigkeit nicht ein- 
mal auf dem Gebiete der Religion abgiebt. ln einer Gesellschaft unter- 
hielten sich die eingelgdenen Gäste, wie es gewöhnlich unter den Eingebo- 
ronen geschieht, theils mit dem Anhören von Musik, und dem Zuschauen 
von Tänzen, ‘theils mit den vielbeliebten Hazard- und anderen unschuldi- 
geren Spielen. Mein Gewährsmann spielte mit einem Perser Triktrak, ein 
Lieblingsspiel der Iraner; es dauorte nicht lange, als derselbe mitten vom 
Spiel mit der Bitte aufstand,' söin Gebet halten zu. dürfen, und seine Stelle 
durch eine ändere, minder gewissenhafte Person seines Glaubens vertreten 

zu lassen. Der erste Spieler begann sein Gebet ip der vorgeschriebenen 
. .» * t » 

Weise, schielte aber fortwährend mit dem einen Auge nach dem Spiele, 

das von dem Stellvertreter wenig geschickt durchgeführt wurde. Man stelle 
sich nun einen Betenden vor, der unter anderen mit folgenden Bemerkungen 
die frommen Worte unterbricht. „Gott Ist der einzige und ewige Gott“ — 
„Schieb nach links hin! - *— „Er zeugt nicht und ist nicht gezeugt“ — 
„Pafs doch auf!“ — „und kein Wesen ist ihm gleich.“ — „Sechs mufst du 
ja nehmen!“ — '„Gott ist sehrgrofs!“ — „Du mufst zahlen, wenn ich ver- 
liere!“ u. s. w. 

# 

Unsere Marschroute ging in ziemlich directer Richtung nach Westen 
zn und bewegte sich auf breiten steppenartigen Hochflächen, die niedriger 
zn liegen schienen als die Plateaus, welche wir an den vergangenen Tagen 
dnrehmessen hatten. Der gefallene Regen hatte auf der Karawänenstrafse 
breite Rinnen geschaffen, die Luft war ungemein erfrischend, und damit 
auch das Auge nicht leer ausgehen sollte, prangte ein herrlich blutrothfer 
Sonnenaufgang am östlichen Himmel. Die geschichteten Regenwolken, 
welche sich nach und nach zertheUten und auseinander schoben, waren von 
einem glanzvollen Purpurrande gingefafst. Wie sehr wünschte ich mir grade 
in dieser Stunde das herrliche Talent poetischer Landschaftsmalerei meines 
hochgeschätzten Freundes Eduard Hildebrandt! Die Dörfer mit ihren ho- 
hen Tepe’s lagen von nun an beinahe dicht an unserer Strafse, und allent- 
halben schien sich eine besondere Lust an Bodencultur durch tausend kleine 
Anzeichen hervorzuthun. Dos ganze Land, ein schöne)- Ackerboden, war 
von grofeen und kleinen' Kanälen mit Rinnsalen durchfurcht und die ein- 
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zelnen Felder in rcgelmäfsig abgetheilt'e kleine Stücke zerschnitten, jlic 
einen erhöhten Knirand hatteu und sehr sorgsam gehalten waren. l>ic 
Melonengärteo und die Kleefehler prangten noch in vollstem Frühtiugsgrün. 

Das Dorf tiibik-abdd , unser Menzil am !». September, ist unbedentend. 
Das vornehmste Grundstück desselben bildete ein grofser, durch eine Erd- 
mauer wohl umhegter Blumen- und Küchengarten, der aussah; als habe ihn 
ein europäischer Landmann nach seinem einfältigen- Gescbraaek angelegt. 
Hohe Malvenstauden dienten in. ihrem Farbenreichthum als Hauptzier der 
grünen Welt unter und neben ihr und wechselten mit steifen Pappelalleen 
ab, die kreuz und quer den Garten durchzogen. In der Mitte des letztem, 
ganz nahe einem breiten Wasserlaufe, lag ein efhsames -Gartenhaus, das 
uns als Quartier angewiesen war. Der untere Theil desselben bestand aus 
vielen Gängen, die mich sehr geräumigen Gemächern führten, in denen 
die kahlen vier Wände, eine halbzerbrochene Thür und glaslose Fenster 
den einzigen Zimmerschmuck abgaben, und welche .offenbar die Räumlich- 
keiten für die Küche und das dienende. Volk enthielten. Eine schwerfällige 
Treppe führte nach den Gemächern des Bitla-khaneh oder des oberen Stock- 
werkes, dessen Zimmer um kein Haar breit besser waren. AUoS war kahl, 
leer, zerfallen, geborsten. Draufsen zogen sich am Himmel schwere Ge- 
witterwolken zusammen, ein kalter heftiger W T ind erhob sich und fegte mit 
wahrem Ungestüm durch die freigelegenen Gemächer, so dafs wir kaum 
wufsten, zu welcher geschützten Ecke wir unsere Zuflucht nehmen sollten. 

Das Haus gehörte einem lieg oder Bey an, der in Teheran am Hofe 
dos Schah residirte und seinem Bruder, der uiclits weniger als hofmännisch 
und klug aussah und in Einemfort unwillkührlich Grimassen schnitt, die 
Verwaltung seines Gutes iu Bibik-abud übertragen hatte. Wie allenthalben 
so war auch hier die erste Sorge des Wirthes, für ein bedeutendes Pisch- 
kesch die nöthigen Kräfte iu Bewegung zu setzen. Es dauerte auch gar 
nicht lange, so erschien ein langer Zug von Leuten des Dorfes, die auf 
ihren Köpfen runde Schüsseln mit Weintrauben, Pflaumen, Aprikosen, Pfir- 
sichen, Zuckerwerk und dergleichen mehr unschleppten und selbige still- 
schweigend auf den Boden vor dem „geehrten Wezir“ niedersetzten. Bald 
safsen wir Europäer, trotz unserer gastrischen Leiden, um den Fruchtreich- 
thum und genossen von den herrlichen Gottesgaben, die selbst den Vor- 
sichtigsten unter uns zu dem unbesonnenen Genufs einluden. Der Bruder 
des Beg leistete uns redlich Gesellschaft, vielleicht erstaunt, eine so still 
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begeisterte. Schnur europäischer Reiscndcu .vor sich zu sehen, und gab ge- 
legentlich eine kurze Aeufserung zum Besten, die naclf orientalischen Vor- 
stellungen so wenig den Anstand verletzt, dafs sie im GegentheiLals eine 
besondere Höflichkeit angesehen wird, durch die vor allen ein Gast beim 
Essen seinen Wirth ehrt. Der Bruder des Beg sprach persisch, ebenso wie; 
die Leute des Dorfes, mit welchen ich Gelegenheit fand midi zu unter- 
halten. Das Türkische, obwohl vefstanden, tritt von hier an bis Hamadan 
hin zurück und läfst der wohlklingenden persischen Sprache den gebüh- 
renden Vorrang. Das erste Ziel unserer Heise, die Stadt Hamadan, liegt 
nach der Angabe unseres Warthes, fünf Fersach . von ßibik-abdd entfernt, 
wiewohl der Tscherwadar „bei dem Haupte seines Lohnes“ darauf schwur, 
dafs es sechs Fersach bis dabin seien. Ein kürzerer Weg von Zärd t ans, 
als der ist, \vfelehen wir mit unserer Karawane eingeschlagen hatten, führt 
auf einer Strecke von acht Fersach nach Hamadan, leidet jedoch an dem 
Uebelstande, dafs auf der Strafsc kein passendes Menzil zu einem nächt- 
lichen Unterkommen zu finden ist -Unser braver, französisch sprechender 
Diener JqJtija (Jean), ein'.chaldäiseher Christ vom Urtimijeh-See, hatte die- 
sen in der Frühe eingeschlagen, um vorausznreiten , unsere Ankunft anzu- 
sagen »und für uns und unsere Karawane von dem Gouverneur det; Stadt 
Hamadan ein hinreichend grofses Logement zu erbitten. 

Um nichts zu Vergessen, was uns an /jjbik-abdd erinnert und einem 

Reisenden als Notiz von Nutzen sein könnte, möge hier die Bemerkung 

- * 

einen Platz linden, dafs die begegnenden Landleute von Ribik-abdd und 
in dev Umgegend sehr häufig. auf unsere- tausendmal wiederholte Frage: 
■tgchend fertakh tu menzil „wieviel Fersach ' ist es noch bis zur nächsten * 
Station?“ die Worte fallen liefsen: „es ist- keine Fersach mehr, sondern 
nur so, und so viel Sleidun.“ ' Das Wort Meiden d. h. nach üblicher, aber 
schlechter Aussprache Mciddn l bedeutet ursprünglich ein grofses, Haches 
Stück Feld, ohne Baulichkeiten, so breit wie es ein Pferd im schnellsten 
Laufe von einem Punkte bis zum andern zu dürchmessen vermag.- In ähn- 
licher Weise wie von den alten Griechen die Wörter dromps und «tadion 
gebraucht wurden, bezeichnet Median hernach auch ein gröfseresLängenmaafs, 
von dem nach den Angaben einiger Perser dieser Gegend, von welcher 
wir sprechen, -fünf, nach .denen anderer sechs auf eine Fersach gehen sollen. 
Somit würde ein Meiddn als .Maats eine Strecke von 3,000 bis 4,500 Fufs 
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anzeigen. Wir haben dieses Wegeniaaß auch im Süden Persiens erwähnt 
gefunden, und werden gehörigen Ortes darauf zim'ickkopimerr. 

ln der Naeht vom t|. zum 10. Septembef gab* ,wie gewöhnlich, der 
unermüdliche Chef uuserer Gesandtschaft das Zeichen zum Aufbruch und 
drei Stunden nach Mitternacht zogen wir bereits in schönster Ordnung zum 
Gartenthor hinaus, um so früh Wie möglich in Hainadan einziehen zu kön- 
nen. Die Luft war wie den ganzen vergangenen Tag über' ungewöhnlich 
kalt und schneidend, da ferne Gewitter die Temperatur bedeutend abge- 
kühlt und einen Sturmwind über das Land geführt hatten, der gar nicht 
aufhören wollte nach allen Richtungen hin mit vollen Pausbacken zu blasen. 
Die Umgebung pafste wundervoll zu der schauerlichen Nacht, Kahle, leere, 
traurige Steppenfelder, über welche der Sturm mit wildem Geheul jagte, 
zogen sich stundeidang hin und bildeten die Unterlage unserer Reisestrafse. 
Je mehr wir uns der Zeit des Sonnenaufganges näherten, je mehr schwand 
der Charakter der breiten Steppe und .das Gebirge trat von Westen her 
immer deutlicher entgegen, um uns zuletzt ganz und gar mit seinen brei- 
ten Felsenarmen zu umfangen. Ein enger Pafs pahm etwa die Mitte, des 
Weges eip. Die Berge dehnten sich in die Höhe aus, fielen ziemlich schroff 
nach der Strafse zu ab, ebenso leer an Pflanzen wuchs, wie der Karawanen- 
weg selber. Am westlichen Ende des Passes machte die Anwesenheit 
menschlicher Wesen die Umgebung ein wenig heiterer. Etwa sechszig 
Mann bewaffneter Reisige, deren Pferde hier upd da herumsfchlichen nnd 
nach einem Hähnchen Gras vergeblich zu suchen schienen, hielten ah ver- 

i "* • ’ • 

schiedenen Stellen Wacht und lugten nach Räubern aus, die von Zeit zu 
Zeit über die Berge zu kommen pflegen, um die Karawanen im engen 
Passe durch ihr plötzliche» Erscheinen in keine geringe Besorgnils zu setzen. 
Die Söhne der Berge, welche dem Regimente des Schah in keiner Weise 
gewogen sind, gehören kurdischen und bakhtiarisehen Stämmen an, bei 
welchen wohl das Mein, nicht aber das Dein einer besonderen Frage an- 
heimgestellt ist. "Die persische Regierung trat schliefslich den Pafs in per- 
manenten Belagerungszustand erklärt und eine Besatzung hineingelegt, 
deren angegebene Stärke am besten die Gefährlichkeit der Felsenstrafse 
bezeugt. Einzelne Wanderer worden sogar eine ganze Strecke bis über 
den Pafs hinaus von Regierungswegen mit einer bewaffneten Begleitung 
versehen, und müssen diese Escorte dankbar annehmen. Wir begegneten 
auf unserem Wege mehreren Landleuten, welche ihre beladenen Esel vor 
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sich her trieben, und daneben einen oder zwei bewaffnete Pafswftchter, 

welche mit höchster Lust den gefüllten Kaliun ihrer Schützlinge ausrauch- 
ten. Die Ankunft unserer Karawane war natürlich eine ebenso anziehende 
Weltbegebenheit für die Wächter im Pafs, als die letzteren ein Gegenstand' 
freudiger Begegnung für die persische Heldensehaar unseres Zuges. Die 
berittenen Wachtposten senkten ihre langen bcpusehelten Lanzen vor dem 
ljltschi, beugten dabei den Körper ein wenig abwärts, deri Blick halb ver- 
schämt nach. der Erde geheftet, und ritten dann hinter dem Zuge einher, 
um mit ' den Serbazen und Dienern die Seldm'e auäzutauschcn und bei der 
persischen Friedenspfeife % so schnell es eben gehen wollte, die wichtigen 
Fragen: wer? woher? wohin? und wo möglich auch noch: warum? in mög- 
lichster Ausführlichkeit zu erörtern. Erst nachdem diese Angelegenheiten 
in’s Keine gebracht waren, hatte man die nöthige Kühe für die sonstigen 
Seiten dfes Alltagsleben wiedprerlahgt, mit aller Beimischung der specifisch 
persischen Eigentümlichkeit. 

Einer unserer Diener, der stets allzo dienstfertige Kaliundar (Pfeifen- 
träger) Riza,’ ein pfiffiger Perser von der Secte der Aliallahi, kam an mich 

/ - " I » < 

herangesprehgt- und • verneigte sich mit den Worten: „Sahab, befehlt ihr 
einen ' Kali un?“ - . " . 

' Nein! Ich glaube aber, du hast selber Lust zu rauchen, envicderle 
ich ihm. 

Er schwenkte seitwärts ab-, kehrfc aber bald genug zurück. 

„Herr, fuhr er fort und nahm dabei die geheimnisvollste Miene an, 

wilst ihr, dafs wir so eben, Allah sei gelobt, durch die 'Tapferkeit dieser 

• • 

braven Wächter an der Strafse einer grofsen Gefahr entronnen sind?“ 

Dafs ich nicht wüfs'te, Welcher Gefahr? 

• . • , V 

„Des Lebens und des Gutes! Dreifsigtausend Kakhtiaren. deren Väter 
verbralipt sind, hatten Wind von der Ankunft unseres Eltschi erhalten und 
beschlossen 

Dich zum König aller Esel auszurufen! fiel ich ein. 

„Bei eurem Haupte, Sahab, die Sache ist wahr! einen Eid will ich essen.“ 

. Du hast schon so viel Eide gegessen , dafs einer mehr dem Magen 
keine Beschwerde, macht. ■ Schweig also lieber.- 
■ „Nun, Sahab, ein kleines Enäm dürfte wohl den Wächtern geschenkt 
werden. Es sind atme Leute, die viel Pulver Yerschiefscn müssen und 
daher immer Geld brauchen.“ 
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Was soll ich viel sagen? Riza, wie nieist immer, überredete' mich ; 
ich gab den 'Leuten ein kleines Geschenk.’ Als ich mich nach einer Weile 
auf dem Pferde umdrehte, sah ich Rita • von dem Raub an meiner Gut- 
müthigkoit seinen Antheil nehmen. Er hatte es wie immer verstanden, 
sein Mudat/iil in schlauer Weise zu erpressen. 

‘Kaum hatten wir die Höhe des Passes im Rücken, so breitete sich 
plötzlich in ganzer Ausdehnung am Fufse des A'/iwir/- Gchirgsstpckcs die 
grofsc Ebene von Hamadan mit dem Hauptorte gleichen Namens und einer 
zahlreichen Menge bebauter Felder- vor unserm Auge wie ein schönes duf- 
tiges Bild von mächtiger Gesamintwirkuug aus. Persien bietet wundervolle 
Maturgemälde dar; die Zusammensetzung der Bilder ist unendlich einfach, 
aus wenigen Linien bestehend, ohne Details, aber darüber hin ist ein Far- 
benschmelz ausgegossen, dessen fesselnder Zauberreiz auf das schwelgende 
Auge sich schwer beschreiben läfst. Die Farben sind weder stark auf- 
getragen, noch saftig und frisch, sondern durchsichtig, zart, ätherisch. 
Hamadan, sein riesiger Nachbar im Hintergründe, die fruchtbare Ebene zu 
seinen Füfsen, ist nicht der schlechteste Punkt unserer Reise gewesen. Mit 
Recht ist die Lage der Stadt mit der von lirma in Klein -Asien an den 
Abhängen des Olymps von den Reisenden verglichen worden. Wir be- 
schreiben schnell diesen Anblick, ehe wir durch ein langweiliges Hügel- 
labyrinth in die Ebene herniedersteigen und den. Vorzug unseres hoheri 
Standortes, für ein Panorama so günstig, mehr und mehr aus den Augen 
verlieren. ' . • ’ 

. t 

Eine hohe mächtige Felsenwand, in der Mitte durch den massenhaften 
Gebirgsstock des Eiwend ira engeren Sinne des Wortes überragt, bildet 
einen mächtigen Halbmond, hinter dessen nördlichster Spitze, .tief im Hin- 
tergründe, ein anderes hohes Gebirge- emporsteigt. Wie beim Eibure, so 
senken sich vom Fufs der ganzen Bergmasse sanfte Abhänge in die Ebene 
nieder, auf welcher sich, ihres Reichthum^ an Wasseradern halber, der 
Mensch ln baumreichen Dörfern einen ständigen ' Sitz von Alters her ge- 
schaffen hat. Den Mittelpunkt der Wohnstätten,- zugleich -. den uralten 
Glanzpunkt der medischen Landschaft, bildet die Stadt Hamadan, terrassen- 
förmig an den Bergabfällen aufsteigend,, von einem grünen Kranze lieblicher 
Baumgruppen umschlossen, malerisch von weiter Ferne, .wie je ein Ort in 

Persien. Diö grofse Ebene, welche uns von dem hamadanischen „Schini- 

* 

rän“ trennte, sah mit ihrem steinigen Boden und den zerstreut liegenden 
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Dorfscbaften darauf wie eine Wüste mit Oasen an». Ein hallt zerstörtes 
grofses Dorf mit vielen Leichcusteinen und Weinbergen mitten an der 
Strafse schien der Schlüssel von Hamadan zu sein. Der Weinbau daselbst 
erinnert an den Ruf des Hamaduuer Wjeines in Persien, und macht uns 
neugierig, die vielgerühmte flüssige Bachusgabe an der Quelle z.u schlürfen. 
. ' Je näher wir — ein ermüdender Weg — der ehemaligen Capitale 
eines Dejokes und Astyagea, dem Sommersitze eines Cyrus, Darias, Xerxes, 
der schätzoreiehen Hauptstation des Alexander-Zuges rückten, je mehr zer- 
stob das schöne reizende Bild der Fernsicht, in tausend kleine Stücke 
realsten Elends. Hamadan, das heutige; ist im Kleinen, was Persien im 
Grofsen darstellt. 

Vom alten Glanze ist. nur der Name, übrig geblieben. • 

Wir erwarteten freilich nicht, die alte Stadt und Veste Agbatana wie- 
derzutinden, welche der Vater' der Geschichte, Ilerodotos, mit folgenden 
W orten so beschrieben hat : ■ ■ - 

„Und nachdem er -(Dejokes) König geworden, zwang er die Meder, dafs 
sie sich eine einige Stadt bauten und sich um die andern nicht kümmer- 
ten. Auch das thaten die Meder und erbauten grofse, starke Mauern, 
dieselbige Stadt, die jetzt Agbatana heifset, davon stand immer ein King in 
dem andern. Und diese Feste ward also ge fertiget, dafs ein King immer 
vorraget über den andern, aber nur mit seinen Zinnen. Dafs dieses so gnt 
anging, dazu half auch des Ortes Lage, weil es ein Hügel war. Und der 
Ringe sind sieben und dann war es wohlweislich so eingerichtet, dafs in 
dem letzten stehet die königliche Burg und der Schatz. Die gröfste von 
denselbigen Mauern ist ungefähr an Gröfse gleich dem Umkreise der Stadt 
Athenä. Und des ersten Ringes Zinnen sind weifs, des andern schwarz, 
des dritten purpurn,' des vierten blau, des fünften hellrotb. Also sind die 
Zinnen dieser fünf Ringe bemalt, von den beiden letzten aber hat der 
eine versilberte und der andere vergoldete Zinnen. 

Also baute Dejokes sein Haus und was darum war, das übrige Volk 
aber uiufste in der Stadt wohnen rings umher.“ — 

aber wir hofften doch, dafs sich aus den schweren Stürmen geschichtlicher 
Ereignisse, welche mehremals, bis zu den Zeiten des Stifters der Ka- 
dscharen-Dynastie hin, über Agbatana gezogen sind, eine erkennbare Ruine, 
umgeben- von moderner städtischer Wohlhäbigkeit, gerettet haben würde. 
Eitle Hofftiung! ’ - 
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'Hamadan, von aufsen, hat das Ansehen, als sei es gestern- in aller 
Eile aus getrocknetem Erdschlämm roh aufgefühtt, J »eilte bereite geliorsten 
und baufällig geworden, um vielleicht morgen in Schutt -au zerfallen. 

Agbatana's Reste, so viel davon der Strom der Zeit weder aufgelöst 

/ V 

noch weggeschwemmt hat, liegen tief im Hoden begraben. Armenier und 
•Inden suchen seit langen Jahren nach den goldenen und silbernen Schätzen 
der medi, sehen .Königsstadt. Was das Gluck des Zufalls ihnen spendet, 
wandert, meist unerkannten Ursprunges, in die. Glaskasten der Kabinette 
europäischen Geiehrteutlmmes. , . . . , ■ - , 

Vor Hamadan, etwa eine halbe' Stunde ehe man das Gebiet der eigent- 
lichen Stadt betritt, befindet sich rechts von der Strafso ein isolirter Fel- 
sen von etwa -150 bis 200 Fufs Höbe, in dessen Nähe sich wie ein Klönst- 

7 ’ r * 

liohes Werk von Menschenhand niedrige Hügel wie eine Mauer in einem 
grofsen Viereck herumziehen. Sie schliefsen einen leeren Platz, reich- 
lich mit Scherben bedeckt, ein, auf dem sich hier- und da maul- 
wurfsartige Erhebungen vortinden. Um die Täuschung zu vermehren, hier 
an dieser Stätte den Standort einer alten Citadelle zu vermuthen, kommt 
hinzu, dafs an zwei Stellen, da wo die Karawanenstrafse einmündet und 
ausmündet» Oeffnungen wie Thore erscheinen, die sicher- nicht das blofse 
Ungefähr geschaffen hat. - • .* 

Die alten Meder werden besser gewufst haben als wir, was mit die- 
sem seltsamen Terrain anzufangen war, und welche Bedeutung es für ihre 
Hauptstadt hatte. '. 

Schweigend zogen wif endlich in die Gartenstrafsen von Hamadan 
ein. An Stelle der alten medischen Lanzenträger, auserlesenen Volkes, das 
den König umgab, begegneten uns acht mattherzige Hamadaner in zer- 
rissenen Feiertagskleidern mit langen Rohrstöcken in den Händen, deren 
Geschäft es war, den europäischen Eltschi Bi? zum Quartier inmitten der 
Stadt -als Führer zu .dienen. Bald erschienen auch vier Reiter, vou denen 
zwei,- auf herrlichen Pferden reitend, zur Noblesse von Hamadan gehören 
mufston. Sic grüfsten höflich, nahmen ihren Platz zur Seite des Eltschi 
ein und erbaten sich die Auszeichnung, den „geehrten Wezir“ bis zum 
Menzil begleiten zu dürfen. 
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XXIV. Kapitel. , 

\ Hamadan. 

So zogen wir denn heiteren Mütlies in die Stadt ein, nahmen unsere 
Richtung durch den südöstlichen Theil derselben und liefsen links von un- 
serem Wege einen bergartigehj sehr'regelmäfsig geformten Hügel liegen, 
deir man uus vorläufig als die ehemalige Arie oder Akropolis von Hamadan 
bezeiehnete, die, wie gewöhnlich) von den Afghanen im vergangenen Jahr- 
hundert zerstört sein sollte, ln der Tliat nmfs dieser Hügel, gegenwärtig 
Munella d. h. „<ter Gebetsplatz“ geheifsen, schon in den ältesten Zeiten 
der medisch-persi8cheh Geschichte eine besondere Bedeutung gehabt haben, 
und es ist nicht unwahrscheinlich, dafs er der Mittelpunkt der .buntlackir- 
ten Mauerringe war, durch welche sich das .Urbild asiatischer Schahynschahe,. 
Sultan Dejokcs , wie eine Spinne in ihrem Gewehq von der profanen Welt 
absperrte, freilich unbegreiHich gcnug, ela er, ein durch allgemeine Volksab- 
stimmung auf den Thron erhobener Herrscher, keine- Befugnifs dazu hatte, 
das bekanute o<li profanvm vulgutt ct arceo in so praktischer, mit allen Re- 
genbogenfarben verbrämter Schiefcseheiben-Manier auszuführen. 

Bereits die persisch-arabische. Gelehrten weit ergeht sich in hundert Ver- 
muthungen über das Alter der Stadt, und läfst sogar, jn ihrer bekannten 
Sucht, das Gewand der ganzen Urgeschichte in genealogische Flicken zu 
zerreifsen-, die Stadt von einem Heren Humaddn , welcher da war eifa Sohn 
Feletrdsch'e, des Sohnes Sem’«, des Sohnes Noah’« erbaut sein. Nun beweise 
Einer das Gegelltheil ! Andere,' weniger urgonealogisch gestimmt, lassen 
den Pischdadier D»chenuchid den -Erbauer der Stadt sein, die erst von 
ßehmin , dem Sohne hfendiaf* befestigt worden sein soH. 

Fafslicher wird schon die Angabe derselben Gelehrten, dafs ' lfoklu-en- 
mtsr d. h. Nebukadnezar schlimmen Angedenkens die alte Stadt- Hamadan 
zum ersteh male zerstört, eigentlich ersäuft habe, denn sein Lieutenant 
Saylab liefs die -Dämme der Flüsse und Kanäle durchstechen , - und noch 
mehr historisches Licht dämmert in ihren Angaben über König Dara d. li. 
Darius und den grofseu Alexander, die beide in Hamadan Freuden- und 
Trauertuge durchlebt haben. Vom Alexander gehetzt und- verfolgt, habe 
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Dora, erzählen sie, dem Käthe seiner VVezire Folge geleistet und' die Burg 
in Ilamadan, umgeben von der Stadt, neu anfbauen lassen und sich hier 
mit Seinen Schätzen, ilie weiblichen mit einbegriffen, zurüekgezogen. „Das 
Schlofs. nanrtte er Saräq. Es hatte tausend verborgene Kämmerchen, wo- 
selbst man die Schätze und die Staatsarchive niederlegte; acht eiserne 
Thorwege, ein jeder von zwölf Fufs Höhe, wehrten den Zugang von aufsen. 
Mitten in der Burg war ein Pavjilon für die llarenlsprinzessinnen angelegt. 
Darauf brachte’ Üarius seine Familie und seinfe Kostbarkeiten dorthin und 
vertraute alles dem Schutze einer Besatzung von 1200 Mann Soldaten an.“ 
Armer Darias! Nicht Alexander, nicht das macedonische Schwert sollte 
ihn vernichtend treffen, sondern feiger persischer Verrath. Alexander, zog 
siegreich in Ecbatana ein, welches .der kopllose Darias io Stich gelassen 
hatte, liefs hier in derselben Burg, an welcher wir vorühmogeu, seine 
persische Kriegesbeute -r angeblich 18 'Myriaden Talente, wie der be- 
sonnene Strabo versichert, aufhäufen, legte Harpalos mit 0000 Mace- 
doniern hinein ,- und machte siqji auf die Wanderschaft, in die Richtung 
nach Teheran, um den fliehenden -Darius zu ereilen. 

Auf demselben Hügel lag, aller Vermuthung nach, in den geheimen Ar- 
chiven der Königsburg das wichtige Aktenstück begraben, welches vom 
ersten Jahre der Herrschaft" Königs Kore»-Kyro» herrührte und. den Juden 
den Wiederaufbau des zerstörten Tempels in Jerusalem zusicherte. König 
Darias liefs die betreffende Holle aufsuchen und man fand sie- „zu Ac/imet/ta ' 
im Schlofs, das in Medien liegt“. AchmetAa (nicht Achmeda, wie Prof. 
Petermann „Reisen im Orient“ Bd. II. S. 250 schreibt) scheint der alte, 
ebräisch umschriebene Name der Stadt zu sein, die,, wie weiter unten ge- 
zeigt werden soll, für die Jaden noch in einer anderen Beziehung, ein be- 
sonderes Interesse hat. 

• - I 

.Nach Alexander M. hülste das alte Ilamadan manches von seiner frü- 
heren Herrlichkeit ein. Trotzdem war noch so viel vorhanden, dafs der 
(ieschichtSscbreiber Polybius, im zweiten Jahrhundert vor unserer Zeit- 
rechnung," Ekbatana's Pracht und Gröfse nicht genug ausmalen und be- 
wundern kann. Das Königsschlofs, unter dem Schutze des von Menschen- 
händen aufgedämmten Hügels der Akropolis gelegen, hatte einen Um- 
fang von mehr als 3400 F'ufs und war mit einem ungewöhnlichen Luxus 
ausgcschmückl. Nach Art der modernen persischen Pallüste, wie wir Muster 
derselben nach unserer Ankunft iu Isfahan schildern werden, bestand das 
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Schlofs aus einem Holzbau , zu welchem man federn und Cyphessen ver- 
wendet hatte. Das Holz war aber nicht sichtbar, sondern ltalken, Gotiifel- 
und Säulen, welche iu den Vorhallen und Gallerien dastanden, mit silber- 
nen und goldenen Blechen beschlagen (die modernen Perser pflegen Spiegel 
an/.ubri ngen) und die Dächer sätnmtlich mit Silber überzogen (ähnlich wie 
noch iu der Gegenwart die Moschecnkuppeln, Thurmspitzen und die Dächer 
der konigspnlUiste in Persien mit hellhlinkcnden vergoldeten und versil 
berteu Metallplatten bedeckt werden). 

Was Alexander und die Macedonier bei ihrem Durchzuge davon batten 
sitzen lassen, das hielt man der Mühe werth, unter der Herrschaft Anti- 
gouus und des Seleukus Nikanor loszubrechen, doch hatte bei der Ankunft 
des Antigonus die Kapelle der Aine noch seine ringsherum mit Gold be- 
schlagenen Säulen, noch lagen auch in der Mehrzahl die silbernen Dach- 
platten da: von den goldenen Plintlien war die Hauptzalil verschwunden, 
nur die silbernen waien noch in Menge vorhanden. Dafs man auch diesen 
Rest losrifs, um hieraus Münzen (iiu Werth von beinahe 4000 Talenten) 
zu schlagen, darf in der geldgierigen Zeit der syrischen Dynasten nicht 
Wunders nehmen. 

Die seitdem vertlossene Zeit bis auf den Stifter der Kadscharen- 

• r 

Dynastie Inn , welcher die letzten Reste der alten Befestigungen des Ark- 
Hügels bis auf einen Thurm zerstören liefs, hat alles gethan,. uni jede 
Denkmal -Spur an die ehemalige Bedeutung dieser Oertlichkeit zu ver- 
wischen, so dafs .wir hier vor allem dem .Welt- berühmten AJamo Oleario “ 
znstimmen müssen welcher gegen Ende auni Domini 1633 mit der Hol- 
steinischen Gesandtschaft nach Persien über Moskau aufbrach und naeb 
■* ' . -* ‘ 

seiner Rückkehr folgendes aufrichtige Gestäudnifs ablegte. 

„Aber gleich wie alle Dinge in der Welt von Zeiten zu Zeiten Ihre 
Abwechselungen und Vercudcrungen gehabt: also ist auch das Reich der 
Perser von seinem alten in den Historien beschriebenen Zustande so gar 
nbgegangen, .dafs* man in Betrachtungen dessen, itzo wohl Persien in Persien 
suchen und nicht finden sollte. (Sehr richtig!) Dann daselbst fast nichts 
mehr, als nur der Idofse Weg, und was darneben lieget, nemhlich Berg 
und Thal unverändert geblieben,“ (Und auch das bisweilen nicht einmal.) 

Wie traurig es schon seinef Zeit in Persien aussali, beweisen am besten 
folgende herzbrechenden Verse, welche seine minder philosophischen Reise- 
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begleitet-, die ihre persische Reise „beteuerten“, in die Stammbücher eiu- 
. schrieben : 

. ' * 

„Was sucben wir doch viel die alten Herrlichkeiten? ^ 

pie unterworfen sind den frefebaftigen Zeiten. 

Ich habe Persien in Persien gesucht, * 

Und durch das meinen Weg wohl hundertmal verflucht.* 

* , i ’ * " , 

Ich weifs* nicht, woher es kommt, dafs die Bewohner mancher Städte 

sich durch Dummheit oder Witz oder/ was am Schlimmsten ist, durch 

* ‘ 

Flegelei und Grobheit auszeichhen, und dafs diese Anlagen sich wie Erb- 
krankheiten von Geschlecht zu Geschlecht fortptlanzen. Aubh Hamadan 
hat in -dieser Beziehung durch ganz Persien hin einen besondere Ruf, und 
wie bereits im dreizehnten Jahrhundert der mohamedanische Geograph Jaqut 
den Bewohnern dieser Stadt das Zeugnifs, verschrieene Grobiane zu sein, 
gielit, -so hat auch bis auf die Gegenwart hin weder wechselvolles Schicksal 
noch der fortschreitende Geist der Zeit althamadanische böse Gewohnheit 
abzuschleifen vermocht. Wir haben schon früher von groben hamgdani- 
scJien Regimentern gesprochen und können versichern, dafs wir an Ort und 
Stelle die Nachrichten durch eigene Erfahrung bestätigt fanden. Ich denke 
mir, jener ‘Seidenweber in Isfahan , von dem mir ein Derwisch folgende 
Geschichte erzählte, mufs ein hamadancr Kind gewesen sein. 

„Schah Abbas, hub mein Derwisch an,; war ein grofser König und 
machte es oft wie S H. der Khalif Harun-er-raschid. Des Abfends nän\- 
lich legte er sein königliches Gewand ab, zog das Kleid eines schlichten 
Bürgers an, und wanderte mit seinem Wezir durch die Bazare und Gassen 
seiner Residenz. So kamen sie einst auf ihrer abendlichen Wanderung von 
ungefähr bei eiuem Hause vorüber, worin ein sehr geschickter Seiden- 
weber, welcher herrliche Goldstoffe («er«) anfertigte, bei dem Schein einer 
Lampe noch emsig mit seiner Arbeit beschäftigt war. Eben als die Beide 
vorübergiugen, ruhte er ein wenig von seinem Werke, trocknete sich den 
Schweifs von seinem Angesichte und brach seufzend in die W<yte aus: „Bei 
Gott dem Grofsen, .du bist der beste Seidenwirker im ganzen Lande, wie 
Schade, dafs deine Zunge verdirbt, -was deine Hände gut machen!“ — Der 
Schah, hörte diese Worte und befahl seinem Wezir, hineinzugehen und dem 
Manne zu sagen,, er solle am nächsten Tage mit einem Stücke schönen 
Goldstoffes an der Thtire des königlichen Pallastes warten. Kaum war die 
Sonne aufgegangen, da stand schon unser Meister mit einem prachtvollen 
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Gewebe vor der hohen Pforte, und ward zum Schall geführt, der seine 
Arbeit nicht genug loben konnte. Und in der That war sein Gewebe schö- 
ner und kunstvoller als alle Stoffe, welche von Indien herzukommen pfleg- 
ten, so dafs ihm der König voller Huld ein reiches Gnadengeschenk zu 
Theil werden liefs. In Gegenwart des Webers berieth inan, was mit einem 
so herrlichen Zeuge anzufangen wäre. Die Einen meinten, Seine erhabene 
Majestät sollten sich eine Dschubeh daraus machen lassen, die Andern, 
man solle cs in den Harem hineintragen u. s. w. Als man zuletzt zu kei- 
ner Entscheidung kommen konnte, bat Meisfer Seidenweber, dem die Zunge 
im Munde brannte, um die Erlaubnils, seinen Rath vprtragen zu dürfen. 
Der König- winkte ihm freundlich zu, und der glückliche Meister platzte 
mit den Worten los: 0 König der Könige, wenn Euer Knecht der heiligen 
Person einen vernünftigen Rath ertheilen darf, so scheint es mir am Besten, 
dafs Eure Majestät sobald als möglich einen Sargkasten machen lasse und 

selbigen mit dem Goldstoff, dem Werke meiner Hände, auszuschlagen be- 

• • 

fehle. Schab Abbas, welcher an nichts weniger als an baldiges Sterben 
dächte, legte seine Stirn in Falten, schnitt ein grimmiges Gesicht und be- 
fahl .seinen Ferraschen , den 1 Seidenweber mit Schimpf und Schande- zum 
Thore seines Serai hinauszustofscn. Als er sich aus dem Staube - erhob 
und seine zerschundenen Gliedmaßen dehnte und reckte, seufzte er tief 
auf: Wie Schade, dafs meine Zunge verdirbt, was meine Hände gut machen.“ 
Wenn die Frage immer noch nicht genügend entschieden ist, ob Bo- 
dengestaltung und Klima eines Bandes auf die sittlichen Zustände und den 
Charakter seiner Bewohner von entschiedenem Einflufs sind, so scheint 
Hamadan als der Mittelpunkt der verrufenen Dsr/irbdl - Gebirgslandschaft 
diese Frage zu bejahen. So angenehm und milde. die Sommerzeit'hier ist, 
einen so lieblichen Anblick die blumenreichen Auen Hamadaus gewähren, 
so grimmig und rauh ist die winterliche Jahreszeit, in welcher Regen, 
Schnee, Eis, Frost, Koth miteinander abwechseln, so dafs dadurch der Auf- 
enthalt daselbst gradezu verleidet wird. Die übrigen Perser, besonders 
die Bewohner des Mittags, hassen deshalb ebenso sehr den fufshohen Schnee 
und den Rittern Frost der Dsrhebäl, als die Dummheit, Grobheit und Her- 



zenskälte der Hamadaner, von denen einer ihrer ausgezeichnetsten Dichter 
singt : . 



An Häßlichkeit gleicht 
Hier dem Alter die Kindheit, 
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Und at] Kindheit streift 

* i 

Des Alters (ieistesldindheit. 

/ *. _ 

Uns war es schon ganz recht, dufs die Sonne Hamudans mit mildem 
Strahle «her unsem Häuptern schien, und die gefürchtete Grobheit fand 
ihre Schutzwehr mehr in dem Firman des Schah, als vielleicht in unseren 
europäischen Personen, über welche die verwunderte Gassenwelt die Kopfe 
schüttelte. 

Das waren so. meine Gedanken, als wir in die Stadtruine einrückten, 
wo plötzlich auf einem kleinen Meidan eine Ehrenwache von acht Mann 
Serbazen, halb in Lumpen gekleidet, das Gew'ehr präsentirte, und andere 
acht Mann, Hamadaner Constabler, ihre Amts-Insignien, d. h. lange- Kohr- 
Stöckc, hochachtungsvoll senkten. Wir ritten wohl eine halbe Stunde, durch 
die ganze Stadt. Rechts von uns, ein wenig in der Tiefe, lag das Viertel 
der Armenier, neben uns zeigten sich die Reste alter Begräbnisstätten, 
deren Leichensteine, mit prachtvollen Arabesken und Inschriften geschmückt, 
wie Kraut und Rüben durcheinander lagen und an verschiedenen Stellen, 
wie so häutig in Persien, zu Brückensteinen über Rinnsalen benutzt waren. 

Nachdem wir den Anblick der schlecht gebaueten, halb zerstörten, 
traurigen und düstern Stadt lange genug gekostet hatten, hielten wir end- 
lich in einer engen Sackgasse still und stiegen iniid6 uud matt vor einer 
kleinen Tliüre von unsern Pferden. Hier war unser Meuzil. Der Besitzer 
des Hauses war verreist und so hatte man es für das Geratheuste gehalten, 
den Fremden in dem leeren Neste ein Quartier zu bereiten. Ueber einen 
Hof mit Seitenflügeln kam man nach einora Talar mit sehr geschmackvollen' 
Gitterfenstern in bunter Glasscheibenmalerei, auf den Boden desselben wa- 
ren wollene und Filzteppiche ausgebreitet und darauf ganze Ladungen von 
Zuckerhüten, Zuckerwerk und Früchten aufgespeichert. Dieser Saal und 
ein Nebengemach bildeten unsere Gastzimmer. Hinter dem' Hause lag ein 
dumpfiger Garten, in dem es so wild aussah, als habe die Natur hier 
selbstständig seit Jahren Gärtnerei betrieben. Während wir unsern Hunger 
und Durst stillten, wobei uns die beiden persischen Honoratioren treulich 
Gesellschaft leisteten, kam die Nachricht an, dafs der Gouverneur der Stadt, 
ein Brudersohn der Mader-t-Schah (Königin-Mutter), leider zur Jagd gegangen 
wäre, nnd den zugedachten Besuch der fremden Mission erst am folgenden 
Tage empfangen könne. Den Abenil verbrachten wir in der fröhlichsten 
und angenehmste» Weise mit Aufführung einer improvisirten Alexander- 
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Tragödie, deren wesentlichster Bestand tlioil eine Hamadaner Plirsich-Bowle 
war. Der vielgerühmte Hamadaner Wein ist stark, trinkbar und weit besser 
als das Tehcraner Gebräu, verdient aber seinen Ruf viel Weniger, als die 
Lobeserhebungen eines unserer persischen Gesellschafter erwarten liefsen. 
In ganz Frengistan sollte, ihm zufolge, nicht solches Weinchen sein. 

Am folgenden 'Tage, es war der 11. September, ting die Qual .jener 
cercmoniellen Höflichkeiten an, welche die persische Sprache in dem Aus- 
druck did 11 baz-did , wörtlich: Sehen und Wiedersehen, d. h. auf gut 
deutsch Besuch und Gegenbesuch, znsammenfafst. Den Reigen eröffnete 
der rothbärtige Wezir' der Stadt Ilamadan, Mirza Hadxchi Aziz , welcher 
am ‘Tage vorher als Beweis seiner Höflichkeit vier Rebhühner übersendet 
hatte und heute mit einem langen Schwänze von Schreibern und Begleitern 
unserem Eltschi seine Visite abstattete. Wir kennen die Redensarten be- 
reits, mit welchen ein derartiger Besuch cingeleitet wird, und bemerken 
nur, wie aus der Unterhaltung hervorging, dafs in Hamadan, wo man vor- 
trefflich persisch spricht, 10,000 Kbanewdr (also ungefähr 70,000 Seelen) 
leben, dafs die Stadt ausgezeichnet ist durch Gerbereien, und dafs neben- 
bei die Schusterei, die Färberei, die Fabrikation von Kalemddns (Schreib- 
kasten) und Filzteppichen besondere Industriezweige bilden. Bald nach- 
dem der Herr Wezir heimwärts gegangen war, machten wir uns auf den 
Weg, um in Begleitung unserer Soldaten, Diener und einer Schaar Ferra- 
schcn des Gouverneurs eine Rundreise durch die Stadt zu unternehmen. 

Ganz, in der Nähe eines reifsenden Baches, der aher bei der diesjäh- 
rigen Wasserarmuth tropfenweise dahinsiegte, betraten wir zunächst ein 
inoseheenartiges Gebäude, in Kreuzesform mit Kuppel darüber erbaut, das 
einen einzigen, kellcrartigen Raum umschlofs, in welchem sich ein an- 
muthiges Derwischnest befand. In jeder Ecke desselben hockte ein Bruder 
Derwisch auf einer Strohmatte, in Gesellschaft eines hölzernen Kaliun, alle, 
mit Ausnahme eines Blinden, in arabischen oder persischen Handschriften 
lesend. Es waren dies Derwische aus Arabistan, welche an dieser heiligen 
Stätte ihr Menzil bei Tag und bei Nacht äufgeschlagcu hatten. In der 
Mitte des Raumes befanden sich zwei Gräber, ziemlich roh aus Sandstein 
aufgeführt; das vordere aus einer gröfseren Steinplatte bestehend, auf wel- 
cher eine zweite in Gestalt eines persischen Sargdeckels ruhte. Arabische 
Inschriften in Relief und einfache Arabesken verzierten beide Grabdenk- 
mäler. Auf dem ersten erinnerten die Worte des Sockels: Dies ist das 
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Grab des gelehrtesten, des ausgezeichnetsten, -des vollkommensten Für- 
sten der Aerzte, des Musters unter den Gelehrten, Abu -a'li-ibnd -sind 
UL»** Lot ^Jlc. frjt _a ,* _Ls»X-t LVP) 

u. s. w. ) an den berühmten Arzt Avicenna, dessen Werke im 15. und 
16. Jahrhundert sogar in Europa als die wichtigsten medicinischen Arbeiten 
über-ein dutzendmal lateinisch gedruckt worden sind und der hier seine 
letzte Ruhestätte gefunden hat. 

Avicenna, arabischen Ursprungs, geluirte in der Tliat zu den ausge- 
zeichnetsten Männern seiner Zeit. Durch wissenschaftliche Bildung, vor 
allen durch seine Kenntnisse in der Arzneikunde, über welche er mehrere 
bekannte Schriften verfafst hat, erwarb er sich sehr bald einen bedeuten- 
den Ruf, am Anfänge des eilften Jahrhunderts unserer Zeitrechnung, so 
dafs Cr als Leibarzt an den Hof der samanidischeu und dilemitischen Sul- 
tane gezogen wurde, ln Hamadan, woselbst er eine Zeit lang das Amt 
eines Wezir's verwaltete, starb er im Jahre 1037. 

Als wir uns bemühten, in dem halbdunklen Raum die arabischen ln- 

» 

Schriften der einfachen Grabdenkmäler, von denen das zweite einem ge- 
wissen Abu-Jussuf angehört, zu entziffern, erhob sich der eine vou den 
Derwischen aus seiner Ecke, kam zu uns heran, und setzte sich einen 
sogenannteu Nasenquetscher auf, um seiner Kurzsichtigkeit zu Hülfe zu 
kommen. Eine Brille giebt, seltsam genug, den Orientalen and ich glaube 
allen übrigen Völkern des Erdballes, oin europäisches Ansehen, und nun 
denke man sielt gar einen Derwisch in seiner phantastischen Tracht, der 
in gebückter Stellung, seinen vorzeitlichen Nasenquetscher aufgesetzt, mit 
ernster Gravität gemeinschaftlich mit Europäern Inschriften studirt! Doch 
das Komische augenblicklicher Situation bei Seite gesetzt, wir kamen zum 
Ziel und hatten die Freude, in dem Bruder Derwisch einen belesenen und 
gelehrten Mann kennen zu lernen. 

Die Inschriften des zweiten Grabdehkmales, das sich neben dem Gräbe 
des Avicenna in paralleler Richtung befindet und aus einem oblongen Steiu- 
block besteht, waren bereits zu verwittert, um irgend eine klare Einsicht 
in den Sinn der eingeschriebenen Worte zu gestatten. Selbst der Derwisch 
gab zuletzt die Mühe auf, nahm die Brille von der Nase, steckte sie in 
ein Futteral und streckte sich wieder auf seine Matte. 

Wir verliefsen nach einem längeren Aufenthalte die Gräberstätte, um 
nusern Weg durch finstere, häfsliche Strafsen nach dem Mausoleum der 
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Esther und des Mardochai einzuschlagen, doct dauerte es über eine halbe 
Stunde, ehe wir uns durch das Str-afsenlabyrinth hindurchwinden konnten. 
Wir bemerkten bei dieser Gelegenheit, dafs die einzelnen Viertel durch 
gröfse Thore mit schweren Riegeln (ähnlich, wie in Kairo) abgesperrt wer- 
den konnten, so dafs in unruhigen Zeiten die Juden, Armenier, Türken, 
Perser ein Paar Tage lang eine gegenseitige Belagerung auszuhalten im 
Stande sind. Endlich bogon wir linker Hand nach einem kleinen Platze 
ein, der mit langen Bauhölzern und einem grofsen Topf vorrath angefüllt 
war. Auf einer Erderhöhung stand ein Gebäude, quadratisch in seinem 
Grundplan, mit einem verwitterten Kuppelthurm, auf dessen Spitze an Stelle 
eines sonstigen Abzeichcus ein Storch sein Nest aufgeschlagen hatte. Hier 
war das Haupt-Heiligthum der jüdischen Gemeinde von Hamadan, die aus 
hundort und fünfzig Khanewrir (also aus etwa tausend Seelen) besteht und, 
wie überhaupt die Juden in ganz Persien, nur nach schweren Verfolgungen 
die gegenwärtigen milderen Zeiten erlebt hat. Sie steheu unter einem Moliah, 
d. b. einem Geistlichen, dessen Bekanntschaft wir später machen sollten. 




Es dauerte nicht lange, so erschien ein alter Jude, um mit Hülfe eines 
morgenländischen Holzschlüssels den äufseren Eingang zu dem Gebäude zu 
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öffnen. Die Thür, ursprünglich 'ln acht persischem Bogenstyr, aber wie 
das gan/e Haus von aufsen ohne jede Spur' von Ornamentik, war durch 
Mauerwerk zur rechten Hand und von oben her verkleinert worden und 
eine mächtige Granitsteinquader mit einer runden Ocffnung in der Mitte 
bildete gegenwärtig den Versehlufs. Der Jude steckte den Arm durch das 
runde Loch des Steines und öffnete von innen her den Zugang. Die Stein- 
platte drehte sich in ihren beschwerlichen Zapfen, und nachdem wir in 
gebückter Stellung durch das viereckige Thürloch in einen schmutzigen Vor- 
raum eingetreten waren, befanden wir uns in einer Umgebung, die in Ge- 
stalt von grofsen Krügen, Holzstangen und verräucherten Oellämpen in kei- 
ner Weise die Nähe heilig gehaltener Gräber ahnen liefs. Der Jude zündete 
hier eine der Lampen an, wendete sich seitwärts rechter Hand nach einer 
lochartigen Thüröffnung und kroch mühsam hindurch, wir andern so gut 
es gehen wollte ihm nach. Wir befanden uns jetzt in einem ziemlich ge- 
räumigen und hohen Gemache unter der Kuppel, das von obenher eine 
matte und trübe Beleuchtung, erhielt. Nach rechts hin zeigte sich ein er- 
höhter, apsisartiger Kaum mit Mosaikpttasterung, der mit vielen Inschriften 
in erhabener Arbeit ungefüllt ist, die an den Wänden ringsherum fortlaufen. 

Im Hauptgemachc des Gebäudes befanden sich nebeneinander zwei hohe 
Sarkophage aus einem vielfach geflickten rothbraunen Holze, jeder aus drei 
besonderen Absätzen bestehend. Der oberste Aufsatz schien jünger als die 
beiden unteren zu sein. Höchst geschmackvolle Ornamente wechselten in 
der kunstreichsten Holzsculptur mit vielfach in einander verschlungenen 
Inschriften in ebräischen Charakteren, welche sich. auf die beiden Inhaber 
der Gräber bezogen. Die Särge hatten ungemein viel Aehulichkeit mit den 
Todtenladen ägyptischer Märtyrer, welche ich Gelegenheit fand in einem 
der Klöster bei den Natronseen, im Westen vom ägyptischen Deltalande, 
zu sehen. Schöne eingemeifselte Inschriften älteren Datums schmückten die 
Mifinde in der Nähe beider Särge und Hunderte von kleinen Zetteln , an 
die Särge und an die Wände geklebt, waren ebensosehr mit jüngeren Schrift- 
zügen bedeckt, als frei gebliebene Stellen der vier Wände. Die Juden 
pflegen nach Hamadan zu pilgern, um an dieser geheiligten Stelle auf Per- 
siens Boden ihr Gebet zu verrichten. Als ex-coto hinterläfst jeder Pilgrim 
eine Inschrift sehr einfachen Inhaltes: Ich N., Sohn des N. aus der Stadt N., 
bin hierher gekommen und habe gebetet. Gewöhnlich tritt auch noch das 
Datum hinzu. -> 
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Nachdem wir mm recht« und links herumgedreht, alles genau geprüft 
und untersucht hatten, und eben im Begriff standen, wieder in das freund- 
liche Tageslicht hinauszutreten: erschien ein alter, siebenzigjähriger Manu, 
dessen ehrwürdiges, mit einem langen weifsen Barte geschmücktes Haupt 
ein Turban bedeckte. Er stellte sich als den Moliah der Hanuulancr Juden- 
gemeinde vor und war erstaunt, mich die ebräischen Inschriften lesen zu 
hören. Auf meine Bitte versprach er mir eine genaue Abschrift der In- 
scriptionen um die Särge und der gröfseren Texte an den Wänden gegen- 
über von den Särgen. Tags darauf erschien in der That der Mollah mit 
einem Bogen, dessen schriftreicher Inhalt mir den Beweis lieferte, dafs der 
Alte Wort gehalten hatte. 

Ich glaubte irgend e}ncn ganz besonderen F uijd gethan zu haben, nach- 
dem ich durch des Mollah Güte in den Besitz einer vollständigen Abschrift 
der Sarg- und Wand-Inscriptionen gekommen war, sah mich aber schreck- 
lich enttäuscht, als ich nach meiner Rückkehr in die Heimath eiue voll- 
ständige Literatur jener jüdischen Legenden vorfand, mit denen fromme 
Ignoranz, wie es scheint, das hatnadanischc Tabernakel beschenkt hat. 

Zur Geschichte der Esther (ein persisches Wört mit der Bedeutung 
Stern, griechisch astety, ihr eigentlicher Name lautete lJedwumh „die 
Myrthe“) und ihres Pflegevaters Mardochai muf» bemerkt werden, dafs die 
Ilamadaner Judenschaft die Ereignisse, welche im Buche Esther erzählt 
werden, von ihrem eigentlichen Schauplatzo Snsa weg nach Hamadan ver- 
setzen und deshalb, wahrscheinlich einer alten Tradition folgend, die Grab- 
stätten beider Personen hier annchmen. Die Perser schütteln darüber un- 
gläubig das Haupt, meinen, sie wüfsten besser wer hier begraben sei, 
nämlich Benjamin, der Bruder Joseph's, und zerbrechen sich nicht weiter 
den Kopf über die historische Begründung dieser Angabe. 

_ Einen nnvergefslichen Eindruck hinterliefs der Anblick einer Moschee- 
Ruine; die uns die Leute kurzwog als hnainzadih bezeichnten, auf einem 
Platze in der Nähe der beiden jüdischen Grabstätten. Das herrliche Werk 
besteht nur noch aus den vier Wänden, 'aber nicht aus vier kahlen, denn 
da sitzt eben die Pracht und Herrlichkeit, welche Staunen und Bewunde- 
rung erregt. Von oben bis unten bedeckt ein versteiuertes Epheugcrankc, 
oder wenn man das Bild klarer findet, Brüsseler Spitzen in vprgröfsertem 
Mafsstabc die Flächen der Aufsenwände, und die zierlichsten Arabesken 
schlingen und winden und schmiegen sich durcheinander und aneinander, 
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dafs selbst ciu geübtes Kennerauge kaum folgen kann, und ihr verzweigter 
Blätterkranz bildet zuletzt im wörtlichsten Sinne eine Blumensprache, deren 
Hauptgedanke das mohamedanischc Glaubensbekenntnis ist: Es giebt kei- 
nen Gott anfscr Gott. Im dachlosen Innern des Gebäudes, das keinen an- 
deren Schutz als den der Absperrung gewährte, safs in einer Ecke eine 
blutarme Familie, Mann, Frau, grofse und kleine Kinder, w.elehe an dieser 
Stätte ihre Sommerwohnung aufgeschlagen hatte, und wie es den Anschein 
haben mufste, von der Mildthätigkeit der Fremden lebte, welche eine gleich 
näher zu beschreibende Oertlichkeit hiersclbst besuchen. Durch ein Loch 
in der Mitte des ehemaligen Fufsbodens der Moschee steigt man nämlich 
mehrere Stufen abwärts und gelangt schliefslich in eine Art von Krypte, 
aus einem gewölbten, kellcrartigen Baume bestehend, mit drei Abtheilun- 
gen, in deren mittlerer ein grofser glatter Kalksteinblock in oblonger Form 
auf dem Boden liegt. Alte zerrissene und beschmutzte Koranblätter und 
runde Gebetsehoibcn aus getrockneter Erde mit Inschriften lagen auf dem 
grofsen Steine, der als ein von mohamedanischen Pilgern vielfach besuch- 
ter Wallfahrtsgegenstand bezeichnet wurde, da er das Grab eines, ich weifs 
nicht welches Imams bedecken soll. Ip der Nähe desselben lagen und 
standen eine Menge ausgebrannter irdener Votivlampen Umher, die so fettig 
und schmierig aussahen, dafs man sich in Acht nehmen mufste, sie ab- 
sichtlich oder zufällig zu berühren. Das Merkwürdigste an dem ganzen 
Keller ist jedenfalls ein verschütteter Gang in der Abtheilung rechter Hand. 
Man sieht hier deutlich ein von Mauerwerk umschlossenes Loch, das, wie 
die hamadanische Begleitung versicherte, auf. Stufen abwärts in eino end- 
lose (?) Tiefe führe. Nun folgte die Geschichte aller alten Löcher und 
Gänge. Einmal nämlich sei ein neugieriger Hamadaner hinabgestiegen, aber 
nicht mehr zurückgekehrt; seitdem habe man es für das’ Gerathcnste ge- 
halten, das Loch zuzuschütten. Sollte dieser Gang älter als die Moschee 
sein und eino Erinnorung an die sagenhaften unterirdischen Semiramis-. 
Kanäle enthalten, von denen uns das Alterthum Andeutungen hintcrlassen 
hat? — 

* . • * -• ” 

Unseren Heimweg schlugen wir durch die Bazare der Stadt ein, welche 

zwar nicht so, einladend als die von Teheran und Täbriz sind, aber den- 
noch auf den Strecken, woselbst die verschiedenen Innungen nebeneinander f 
ihre Werkstätten aufgeschlagen haben, ein reinliches, sauberes Ansehen 
haben. Und das ist im Orient, schon der wohlthuenden Seltenheit halber, 
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ein Grund mehr, den- Besuch eines Ortes ja nicht zu unterlassen. Auf- 
fallend und besonders charakteristisch für die Hamadaner Bazare sind die 
regelmäfsig geschnitzten Holzgitterwerke, durch welche die einzelnen Buden 
nach der Strafsenseite hin geschlossen werden können. Die Marktgassen 
sind kühl, aber dunkel und finster; da wo sich zwei Bazare durchsehnei- 
den, bildet eine Kuppel das Kreuzgewölbe , aber ohne jegliches Ornament 
und Malerei, lediglich' aus gebrannten Steinen ausgeführt. Als Curiosqm 
sei bemerkt, dafs wir in einem Kaum, worin etwa drei Europäer mühsam 
Platz zum Hanthiereu gefunden haben würden, 20! schreibe: zwanzig 
Schusterjungen in knieender Stellung lustig arbeiten sahen, während der 
Meister und sein Geselle vor dom Gitter der Werkstatt safsen und wacker 
auf ihre persischen Pantoffel loshämmerten. 

Kaum hatten wir Zeit, uns nach der Rückkehr im Hause von den 
mannigfachen Eindrücken des verflossenen Tagesabschnittes zu erholen und 
unsere Gedanken zu Papiere zu bringen, als eine vierbeinige Visite an- 
gesägt ward, die jeden Augenblick erwartet werden konnte. Es dauerte 
gar nicht lange, so erschien der Thierhüter des Häkim’s der Stadt mit 
einer Löwin, die er an einer Kette mit sich fortschleppto , während das 
königliche Thier mit lautem Geheul unseren Hof betrat. Sie war vor sechs 
Monaten von einem Bauer gefunden worden und mochte wohl ein Jahr 
alt sein. Zu don Tönen einer Handtromincl mufste sie allerhand Kunst- 
stückchon ausführen, wobei sie von einem Kunstgenossen, den wir anfäng- 
lich ganz übersehen hatten, einem i Hundekopfaffen redlich unterstützt wurde. 
Der Affe hielt sich, sehr vorsichtig, in respectvoller Entfernung von der 
unzufriedenen Löwin, während die persische Männerwelt in unserem Hause 
mit der Löwin umging, als stamme sie direkt von dem kühnen Ritter in 
Schfller's „Handschuh“ ab. 

Der Gouverneur der Stadt, nur von Geburt kein Hamadaner, hatte auf 
wiederholte Anfrage, ob er heute die preufsische Mission zu empfangen 
bereit 'sei, erwiedern lassen, er befände sich unwohl, habe eine Mediein 
eingenommen, und sei deshalb erst morgen in, den Stand gesetzt — natür- 
lich mit der unvermeidlichen Inschallah- Parenthese — den fremden Wezir 
zu empfangen. Er bäte sich aber den Doctor der Gesandtschaft aus — 
eine deutliche Anspielung auf meine Wenigkeit, — den er wegen seiner 
Leiden zu consultiren beabsichtige. 

Rückantwort: Der Chef der Mission habe auf morgen einen Ausflug 
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nach dem Ehcend-Yah vorbereitet, könne also’ nicht kommen'; der Doctor 
würde in sehieklieher Zeit erscheinen. 

Ich niufstc auf allgemeinen Wunsch schon ein Ucbrigcs thun und mich 
hci|ucincii, meine Doetorreise anzutreten, bestieg daher meinen Schimmel 
„Hans“ und hielt sehr bald, von einer unvermeidlichen Begleitung eseor- 
tirt, vor dem Hause des Göuverbeurs, gegenüber der Hamadaner Neqareh * 
khaneh. Man führte miefi durch einen grofsen Thorweg über zwei gepflasterte 
Höfe, in welchen es von Wachen nnd Beamten aller Art wimmelte, bis ich 
endlich in der Nähe eines gartenartig angelegten Fleckes im Angesicht des 
Gouverneurs stand, der auf einem Teppich gemeinschaftlich mit seinem 
rothbärtigen Wezir und seinem Hanskaplan-Mollah kauerte und mit Untcr- 
siegelung beschriebener Papierrollen beschäftigt war. Er nöthigte mich 
mit einem Hon jour , Monsieur! Platz zu nehmen: ich setzte mich nach 
orientalischer Weise auf den Teppich ihm gegenüber und hatte somit die 
Gelegenheit, den Hakim in der vollständigsten Weise zu stpdiren. Er war 
etwa fünfundzwanzig Jahr alt, sein schwach behaartes Gesicht sah durch- 
aus nicht krank aus, in’ seinem Benehmen lag ftwas vornehm-gutmüthiges, 
das sich zuletzt in die herzlichste Heiterkeit auflöstc. lieber seinem dun- 
kelgrünen Rock mit gelben Knöpfen und diamantbesetztem Gürtel (eine Art 
von Ordensabzeichen) trug er einen hellblauen goldgestickten Mantel. Mit 
der französischen Unterhaltung wollte es nicht recht gehen, S. H. wufsten 
nur wenige französische Brocken, die nicht lange ausreichten, so dafs ich 
um die Erlaulmifs bat, persisch sprechen zu dürfen. Der Prinz erzählte 
ein langes und breites von seinen französischen Studien und händigte mir 
das bekannte, an Abbildungen überreiche französische Werk: La eie des 
ßeurs ein. Nachdem Kaffee und zwei goldene Kaliun verabreicht waren, 
kamen wir zur Sache und ich mufste — wieder einmal nolens volens — 
den Arzt spielen. Der Prinz, wie ich leicht merken konnte, litt an hefti- 
gen ßlutwallungen. Ich gab den vernünftigen Rath, dafs S. H. alles ver- 
meiden müfsten, was das Blut in Erregung bringen könnte; aber damit 
waren Höchstsio in keiner Weise zufriedengestellt. Die Orientalen sind in 
dieser Beziehung gewissen nervösen Damen ähnlich, welche eine Flasche 
braunen Trankes aus der Apotheke höher schätzen, als den guten einfachen 
Rath ihres Arztes. Ohne Medlcin sollte es nicht abgehen, und ich wufste 
denn in' meiner Verlegenheit zu keinem anderen Mittel meine Zuflucht zu 
nehmen, als zu meinem Universalmittel, dem Bullrich' sehen Salze. Hat 
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Avicennä meine Diagnose und meine Vorschriften zum Gebrauch des Rc- 
ceptes mitangehört, so glaube ich, dafs er sich in seinem stillen Grabe in 
der Derwisch-Klause um und um gedreht haben mufs. 

loh War froh, als ich erleichterten Herzens den letzten Hof hinter mir 
hatte, wo man damit beschäftigt war, zwanzig Männer, die mit einer lan- 
gen eisernen Kette zusammengefesselt waren, in ein enges finsteres Loch 
wie die Schweine in' den Stall einzusperren. Es mufste diese Truppe wahr- 
scheinlich ein Haufe Stadtgefangener sein. Kaum hatte ich den Fufs in 
den Steigbügel des Sattels gesetzt, als sich mein Schimmel mit einem' ge- 
waltigen Satze aufbäumte und gar nicht zu beruhigen war. Ich selbst theiltc 
sein Entsetzen, denn die schrecklichen Töne der langen Trompeten und 
donnernder Pankenwirbel* liefsen sich in demselben Augenblicke dicht über 
uns von dem NSqareh-kh a tM vernehmen,' wo eben die Abendmnsik auf her- 
kömmlich persisch der schwindenden Sonne „gute Nacht!“ wünschte. 

Ein schauerliches Bad im armenischen Viertel beschlofs den heutigen 
Tag. Zu den bekannten Badevorrichtungen trat hier ein erwärmter Fufs- 
boden, auf dessen mit Glasscherben^-!) bedeckten Steinplatten man kaum 
zu stehen, viel weniger m allen möglichen Lagen zu liegen vermochte. 
„Was die Schickung schickt ertrage“ läfst einmal Unvermeidliches, schon 
um der Erfahrung halber, ruhig hinnchmen. Der Ritt nach der Badestube, 
richtiger gesagt Bade keil er, der an der Welt Ende lag, hatte uns wenig- 
stens eine archäologische Entdeckung verschafft. Vor der Thür eines Hau- 
ses, das an einer Strafeeneckc- stamj, überraschte uns ein antiker Säu- 
lensockel aus schwarzem Granit, der aus einem würfelförmigen 
Untersatze und einem Säulenwulst bestand und auf einer Unterlage wild 
durcheinander Regender Steinhaufen ruhte. Das war die einzige ächte Spur 
der alten Ekbatana, die wir im modernen vermodernden Hamadan zu ent- 
decken vermochten. 

% 

Am nächsten Tage wurde die oben erwähnte Excursion in der That 
ansgeführt Unter Leitung eines armenischen Christen , der uns bereits 
vielfache Dienste beim Ankauf alter Münzen und Antiquitäten geleistet 
batte, schlug unsere kleine Maulthier-Karawane in der Frühe des Morgens 
die kurzdauernde Fahrt nach dem Gendneh-nandh d. h. „dem Schatzbuch“- 
Felsen ein. Der Himmel war gewitterhaft umwölkt. Der Weg, etwa eine 
Fersach weit, führte durch die Stadt in nördlicher Richtung zum Thore 
hinaus und bei einer verfallenen Erdcitadellö (wahrscheinlich die topogra- 
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phisch noch nicht bestimmte Festung Ahcend „dicht bei üamadan“) vorbei, 
hinter der, nach Norden zu, der ebene Boden hier und da mit Scherben 
und zerbrochenen Seulpturwerkcn mohamedanischcn Ursprunges be- 
deckt ist und terrassenförmig abfallt. Hier ist die Stelle, an welcher die 
glücklichsten Funde an Münzen und Antiken gemacht werden. Sich linker 
Hand um wendend, betritt man ein batunreiches Gebiet, näher bezeichnet 
durch den Lauf des „ Hamadantlusses “, mit schönen Alleen, Gebüschen 
und abwechselnd mit blumigen Auen. Ein ziemlich steiles Thal öffnet 
sich und steigt allmählich aufwärts. Die Wasserader drängt sich in der 
Tiefe durch die Felsmassen und windet sich in Schlangenlinien, in kleinen 
Kaskaden fortschiefsend, mit lieblichem Gemurmel zwischen den grofsen 
und kleinen Steinfugen hindurch, ln der Nähe einer Mühle, die im Innern 
eines aus Feldsteinen erbauten Hauses von dem plätschernden Wasser in 
Bewegung gesetzt wird, überschritten wir das - brückenlose Gewässer des 
Thaies, von der rechten Seite des Rvdkhanih zur linken hinüber watend. 
Der Weg wurde immer enger und. enger; steinerne Schutzmauern fafsten 
die rechte Seite unserer Strafse ein, hinter ihnen stiegen Weinberge und 
baumreiehe Obstgärten den steilen Abhang bergan, und wie eine Rjcsen- 
mauer sah hinter den grünen Gehägen das Gebirge von oben auf uns her- 
nieder. Linker Hand rauschte der „paradiesische“ Bach, dessen vielgetrun- 
kenes Wasser wunderbare Heilkräfte /enthalten soll, und jenseits fiel die 
gegenüber liegende, vcgctationsleerc, röthlich schimmernde Felswand bald 
in Form steiler Abhänge, bald in Gestalt massenhafter Folscnköpfc nach 
dem Wasser zu ab. Wie der Habicht über den Tauben in der tieferen 
Luftschicht schwebt, so überragte der Elicend, oder wie die ältere Form 
dieses Namens lautet Erwend, der Orontes-Berg des Altarthumes, in gäh- 
nender Höhe die bunten Steingebilde zu seinen Füfsen. Die Strafse wurde 
allmählig so eng, dafs wir kaum im Stande waren, den mit Holzkohlen 
beladenen schwarzen Rindvieh- und Esel-Karawanen auszuweichen, die in 
langen Zügen von der holzroichcn Landschaft „ Lurutan “ herkamen, um 
das Feuerungsmaterial von dorther nach Hamadan und selbst weiter bis 
nach Teheran zu führen. Die Führer der Karawanen, Lhren, zeichneten 
sich durch cigenthümlichen Typus aus und tliaten sehr erstaunt, hier in 
dem engen Thale so unerwartet auf Leute von Frengistan zu treffen. 

Das enge Thal verwandelte sich zuletzt zu einem schmalen Fclsen- 
passe, welcher den Charakter einer wilden, zerrissenen, schluchtenreichen 
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Gebirgslandschaft ohne Spuren menschlicher Wohnung oder menschlicher 
Thätigkeit annahm. Nachdem wir rechts vom steinigen Wege abgebogen 
waren, folgten wir auf pfudloscm felsigen Terrain dem rechten Ufer des 
neben uns rauschenden Wassers und standen zuletzt vor den berühmten 
t'elseninsohriften am Orontes, in deren gcheinmifsvollcn Charakteren die 
Perser hier zu Lande nichts mehr und nichts weniger vermuthen, als eitle 
leider nicht zu cnträthselnde Angabe, an welcher Stelle hier im Berge die 
alten Könige ihre Schätze vergraben haben. Alte Steininsrhriften müssen 
non einmal, nach dem Glauben aller Orientalen, von Zauberern herrühren 
und dem Eingeweihten die Schätze verborgener Tage verrathen. Darum 
nennen sie hier diese Fclsentafeln GemhcU-namtL 




Ein mächtiger Felsblock von rothem Granit von mindestens vierzig 
Fufs Höhe, ein Paar Schritte vom Bache ab gelegen, überragt vou hoch 
gelegenen Steingeschieben, ist von den Alten nach der frei gelegenen Seite 
hin zu einer ziemlich glatten Wand ausgemeifselt und in Tatelforn» mit 
einer Doppelinschrift von je drei Kolounen in Keilschrift geschmückt wor- 
den. Die Tafel rechter Hand liegt etwas tiefer als die andere, und tritt 
zu gleicher Zeit ein wenig mehr auf dem Steine hervor. An den Rändern 
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beider Tafeln, von denen die Unke von einem durchgehenden Rifs im Stein 
ein wenig lädirt ist, befinden sieh, deutlich sichtbar, tiefe Löcher, welche 
verijiutblich zur Aufnahme metallener Zapfen dienten, die einen Rahmen 
von gleichem Material um die Inschriften festzuhalten hatten. Die Schrift- 
züge sind sehr gut erhalten und der Grund, auf welchem sie eingenieifselt 
stehen, nicht so verwittert, als die äufscre Rinde des übrigen Gesteines 
desselben Felsblockes. Man hatte auch hier sicher jene steinverhärtendc 
Substanz als schützenden Ueberzug angewendet, von welcher zuerst Sir 
Henry Rawlinson, hei Besprfechung der grofsen Felseninschrift von 
Belasten, folgende Notiz gegeben hat. „Mir sowohl als meinen Begleitern 
war es beim Anblick der in den Felsen gehauenen Schriftzeichen vollkom- 
•men klar, dafs sie sännntlieli mit einem Silikat- Anstrich versehen sein 
mufsten. Dieser Anstrich verhärtete die Oberfläche des Gesteines, und findet 
sich an der Basis der Felsen noch heute in dünnen Lagen vor, entweder 
woil ihn der Regen vom Gestein abgelöst hat, oder weil er heim Aufträgen 
abfiofs und liegen blieb. An den meisten Stellen- hängt er noch heute fest, 
so dafs die Inschrift vollkommen gehliehen ist, während das unter ihm ge- 
legene Gestein, in welchem die Charaktere eingegraben sind, zum grofsen 
Tlieil verwittert ist Die abgeflossene Substanz sieht sich wie mattes, farb- 
loses Glas an. Ihr ist es zu danken, dafs jene Inschriften sich an 2,400 Jahre 
frisch erhalten haben; es wäre daher das Einfachste, jene Substanz der 
persischen, und allenfalls auch der ägyptischen Denkmäler chemisch unter- 
suchen zu lassen, um die verloren gegangene Kunst wieder aufzufinden.“ 

Die Methode des Ungars Szcrelmey, welcher von der englischen 
Regierung den Auftrag erhielt, die Mauern des in Verwitterung begriffenen 
Parlamentshauses mit einem von ihm entdeckten Silikatmantel zu bekleiden 
und dadurch vor weiterer Zerstörung zu schützen, ist folglich nicht neu, 
sondern sehr wohl von den Völkern des Alterthumes gekannt gewesen. 

Was den Inhalt der Inschriften angeht, vor denen wir fragenden Blickes 
stehen und -deren keilförmig gestaltete Zeichen in den mannigfachsten Lagen 
und Gruppirungen vor unserem neugierigen Auge vorübcrmarschiren, so 
enthalten sie keine Angaben über verborgene Schätze, nach dem guten 
Glauben der Hamadaner, sondern sind selber ein Schatz, ein philologischer, 
dessen Bedeutung dem Morgenländer freilich niemals klar werden wird. 

Ein ausgezeichneter deutscher Landsmann, Fr. Spiegel, hat in einer 
neuesten Schrift unter dem Titel : Die Altpersischen Keilinschriften. 
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Im Grundtexte mit Uebersetzung, Grammatik und Glossar. 
(Leipzig, 1862.) ilic in Europa bekannt- gewordenen Cuneiformen zusam- 
mengestellt und natürlich die Texte des Gendich-namih nicht vergesse«. 
Wir folgen gern dem gelehrten Forscher* nach welchem die beideu In- 
srriptionen in dieser Weise zu übersetzen sind. 

' * / 

Erste Inschrift. 

Aus der Regiernngszcit des ersten Darin* ("eil — 48G vor Chr.). 

Ein grbfser Gott ist Au-ramazda, 
welcher diese Erde schuf, 
welcher jenen Himmel schuf, 

. welcher den Menschen schuf, 

welcher Annehmlichkeiten schuf, 
für den Menschen, 
welcher den Darius zum Kö- - 
nig machte, den einzigen 
König von Vielen, 

- Den einzigen von Vielen 
Gebieter. 

l'Oh 

bin Därayavus, der König, 
der grofso, der König 
der Könige, der 
König der Länder von viel- 
en Stämmen , 'Kö- 
nig dieser grofsen 
Erde auch ferner- 
hin, des Vistäcpa 
Sohn, der A c h ä m e n i d e. 

-< 

; Die zweite Inschrift , aus der Regierungszeit des Xerxe» ( altpfersiseh 
Khmyähd, 48(5 — 4G5 vorChr.) ist, mit Ausnahme des veränderten Königs- 
namens, in ihrer Iiedaction der vorigen durchaus ähnlich. Hinter Auramazda 
steht noch „welcher der gröfste der Götter ist“. 

Wie doch die Morgenländer bisweilen klug sind! Ahmed von TW, 
ein vom Freiherrn V. Hammer verdeutschter persischer Autor vergangener 
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Jahrhunderte, beschreibt diese Felseninschrift, die er ziemlich richtig in die 
Zeit der ältesten Persergeschicbte versetzt, und Jäfst Alexander M. davor 
stehen bleiben, um sieb die Uebersetzung der Inschriften, lange vor Spiegel 
und den Keilschrift-Entzifferern, vortragen zu lassen. Mali höre dieselbe! 

r Die Wahrhaftigkeit ist die Wage Gottes des Allmächtigen, womit er 
die Gerechtigkeit ausmifst, und die Läge ist der Metzen des Teufels, wo- 
mit er die Ungerechtigkeit mifst Wahrhaftigkeit, wenn auch nur von der 
Gröfse eines Gerstenkorns, ist Licht von Gott. Seid wahrhaftig, denn 
Wahrheit erzeugt Wahrhaftigkeit, und lüget nicht, denn-die Lüge erzeugt 
die Falschheit; die Frucht der Wahrheit ist Arznei und die Frucht der 
Lüge Krankheit.“ 

Ehrlicher Ahmed! Du hast schrecklich gelogen, aber niemals hat eine 
Lüge eine gründlichere Wahrheit enthalten, als sie deine vermeinte Ueber- 
setzung .ausspricht. 

ln der altpersischen Sprache der Inscriptionen zeigt sich trotz des bei- 
nahe 2,400jährigen zeitlichen Abstandes manches neupersische Wort, wie 
man aus folgenden Beispielen leicht ersehen wird. Kheuynthiya , modern 
Schuh, der Schah, König — afwn«, neup. demdn, der Himmel — martiya , 
neup. merd, der Mensch — framdtar (Gebieter), erhalten im neup. Zeit- 
wort f ermüden , befehlen, woher fermdn, firmdn, der Befehl — dahydu*, 
District, Land, neup. deh, Dorf — putra, neup. piiser , Sohn — razraku, 
neup. buzurk, grofs — paru, neup. pur, viel etc. Nur in den vermitteln- 
den Ucbergangsdialekten oder sehr versteckt im Neupersischen haben sich 
andere Wörter erhalten, wie es in der langen Geschichte einer Sprache 
auch nicht anders sein kann, so z. ß. Lopa, Gott, nach' Spiegel noch im 
Neupersischeu in dem Stadtnamen Tiaghddd sichtbar (auch in dem slavi- 
schen log, wie z. B. in Cemobog, der schwarze Gott). 

Doch wir fürchten zu weit zu gehen, wenn wir, unserer Neigung fol- 
gend, in die philologischen Geheimnisse der altpersischen Tafeln weiter 
eindringen wollten; ziehen wir es lieber vor, auf den Felsstücken zwischen 
dem Granitblock der Inschriften und dem rauschenden Bache Platz zu neh- 
men und unser einfaches persisches Frühstück unter -dem Schatten des 
EVtrenrf-Gcbirges zu verzehren. Wir haben dabei Zeit, mit Mufse den 
Erzählungen des armenischen Graubartes zu lauschen, der mit eben so 
fabelhaften Geschichten von dem geheimnisvollen Wesen des Berges, im 
besten Glauben daran, unterhält, als der alte Bauer am Fufse des Brocken 



Digitized by Google 



Orontes-Borg.' 



385 



oder des Riesengebirges von dem gespenstigen Treiben in heimathlichster 
Nabe. Wie überall, so haben sich auch hier die alten Traditionen vom 
heiligen OrQntes-ßerge in das Gewand märchenhaften Aberglaubens gehüllt. 
Es wird erzählt, dats nicht allein reiche Schätze verborgen im Innern des 
Berges lägen, sondern dafs der Ehrend sogar den Stein der Weisen 
beherberge; dafs die Kräuter fles qucllenreichen Beiges nicht • allein jede 
Krankheit heilen, sondern dafs unter ihnen' auch-' die Wunder- Pflanze 
wüchse, durch deren Berührung die gemeinsten Metalle in das' schönste 
leuchtende Gold verwandelt würden. Solche Dinge- können in der That den 
Kopf eines Orientalen mit den hitzigsten Gedanken erfüllen, und wir sahen 
es unserem Armenier an, dafs er eigentlich ärgerlich war, von so graus- 
lichen Reichthümern sprechen zu müssen, ohne auch nur für einen Schahi 
davon zu besitzen 

Die neueren und älteren Namen des Ehrend; Enrend, Arieend, Orpute * 
gehen auf eine Wurzel zurück, welche so viel als das -„Fliefsende“ be- 
zeichnen und sich in diesem Falle auf den Quellenreichthum des Berges 
beziehen soll. Dasselbe ‘Wort kehrt irn Persischen (worin es auch Griifse, 
Pracht und Herrlichkeit bezeichnet! zur Benennung des Tigris 'wieder und 
zeigt sich von neuem in.’ dem Namen des syrischen Orontes- Flusses, den 
bereits altägyptische Urkunden des vierzehnten Jahrhunderts vor unserer 
Zeitrechnung unter der aramäischen Wortgestalt Jrunata aufführen, Auch 
Mahner hiefsen so, da Aryandes eines Persers- Name ist,' und ein Orontes. 
als der letzte Persorköuig Armeniens Von Strabo erwähnt wird. Was b‘ei 
allen diesen Namensformen die Gruiidgestalt und dje Grundbedeutung ist, 

' ■ * J ' * 

daraus mag Einer klug werden, der es versteht, eine Oroutes-Jagd mit 
allen Chikanen durchzuführen. 

« v 

Ganz in unserer Nähe lag afuf steiler Felsonhöhe die von Ritter be- 
schriebene hamadanlsch- salomonische Viereckige Plattform, Rest eines ur-* 
alten Sonneealtärs, zu der noch heute di'e Perser wallfahrten, um au dem 
„gesegneten* Orte Votiv-Lampen (unbewufste Erinnerung an die Feuernatur 
des Denkmales!) niederzusetzen. Der Pfad, obwohl practicabel, war jedoch 
so steil, und wir selber so erschöpft, dafs wir die Reise nach der luftigen 
Adlershöhe aufgaben und unseren Heimweg, bald nachdem die Sonne die 
Mittagslinie von Hamadan passirt hatte, anzutreten beschlossen. 

• Bei unserer Ankunft im Menzile fanden wir den Hof mit Juden und 
Armeniern besetzt, welche uns aus verschiedenen Gründen erwarteten. Die 

25 
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Höflichkeit hatte den Moliah der Armenier zil einem Geschenke mehrerer 
Flaschen trinkbaren Weines voranlafst, die er als Pischkesch unserem Kltschi 
überreichte, und dieselbe Veranlassung hatte den jüdischen Mollah, einen 
zaghaften, ängstlichen Greis, in das Haus des fränkischen Gesandten ge- 
trieben. Die Aussicht auf den Verkauf von Antiquitäten (darunter auch 
nachgemachte, da Hamadan ein Hauptplatz der Fabrication falscher Münzen 
und Antiken ist) hatte den Rest der Hofbesatzung ins Haus geführt, und 
einer nach dem andern, ohne Unterschied dor Religion ,* schüttelte ' seinen 
Vorrath aus dem schmutzigen Sacke auf den Teppich des Talars. Wir 
durchmusterten alles mit grofser Vorsicht und wählten aus, was uns wert- 
voll oder besonders interessant schien. .An Münzen aller persischen Dy- 
nastien stellen Hamadan’ s Händler eine reiche Auswahl zu Gebote: weniger 
zahlreich ist, die eigentliche Antike vertreten, und dann auch nur in klei- 
nen Dimensionen. Wir kauften von den Leuten eine Menge der sonder- 
barsten Dinge, alle aus einer Art von Bronze gearbeitet, deren Zweck 
zum T’heil kaum mehr zu errathen ist und die sämmtlich auf dem Terrain 
von Hamadan gefunden worden sind. Menschliche Figuren, auch blofs der 
Vorderkopf, Fäuste, Thierköpfe, Löweif, Hähne, .Katzen, Vorderteile einer 
Katze (mit Vorrichtungen auf dem Rücken, um sie zu befestigen), Thier- 
tufse, Blumen, Stiefel, die wie unsere Rciterstiefel aussehen, Ringe (znm 
Tlieil mit älteren arabischen Inschriften), Ornamente, eine Unzahl von 
dreikantigen Pfeilspitzen u. dgl. m. — zum grofsen Theil mit Ocsen zum 
Aufhängen, also wohl ehemals als Amulette benutzt, alles roh und kunstlos 
gearbeitet, mit Ausnahme weniger Antiken griechischen oder römischen 
Ursprunges, bildeten die Haupterwerbungen unseres Hamadnncr Aufenthaltes. 

Nachdem wir einen Spazierritt durch die Stadt unternommen hatten, 
überraschte uns die Dunkelheit bereits auf der Rückkehr zur Herberge. 
Wir eilten unsere Hauptmahlzeit eihzunehmen und hatten den Abend über 
einen ebenso unverhofften als überraschenden Kunstgenufs, eine- — Ballet- 
vorstellung, wie sie Selbst in unserem Berliner Hoftheater sicher noch nie 
aufgeführt worden ist 

Die Bühne Tepräsentirte unser Talar mit seinen Teppichen, den ersten 
Rang und das Parterre bildeten die bunten Nischen in den Wänden unseres 
Saales und ein Paar zerbrochene Feldsessel, däs Amphitheater dagegen, 
Stehplätze in der nachtkaltcu Luft, befand sich dranfsen auf dem Hofe, 
und das Orchester am Rande des langen aufgezogenen Wandfensters. Statt 
• 
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Gasscheni und Kronenleuchter waren hier und da Stearinlichter mit Wind- 
glocken aut den Boden gestellt- worden. 

Nun zur Besetzung des Theaters! Wir Europäer, vermehrt durch die 
Anwesenheit des stehenden • und dollmelscheudcn Juki ja , d. h. Juhija - Beg 
nahmen die ersten Plätze ein, die. Soldateska, und Dienerschaft, mit ihren 
neuen hamadanischcii Bekanntschaften, das Amphitheater: das Orchester 
Jtoekte am offenen Fenster nieder. Es bestand aus einetii alten , schielen 
Musikanten, der seinem acht persischen Instrumente, einer kleinen Violine 
mit vier Drathsaiten, die nach Art unserer Cellogeige mit einem Bogen 
gequält wurde, die jammervollsten Töne entlockte. Neben ihm schlug sein 
Fachgenofs die rasselnde llandtrommel und zwei andere Perser begnügten 
sich lediglich, damit,- mit den Händen zu klatschen, nicht etwa als Claqueurs, 
sondern um den Tänzern und dem Orchester den Tact anzugehen. Eine 
wilde Musik, welche das- ganze •Amphitheater in Entzücken setzte, leitete 
das Ballet ein. 

Das Corps de. ballet, erschien endlich auf der Bühne. Es bestand an- 
scheinend aus' zwei juitgön Damen mit langen. Haarflechten, die eine etwa 
vierzehn Jahr alt, die andere um die Hälfte jünger. Ohne Jahija's Bemer- 
kung wußten Wvir indefs von vornherein, dal's es verkleidete Tänzer waren, 
da die Tage -längst vergnügen sind, in ileneil es Europäern vergönnt war, 
den Tänzen wirklicher Mädchen zuznschaucn oder sich in den Kaffeehäu- 
sern von Isfahan* durch weibliche Bedienung aufwarten zu lassen, oder gar 
während eines feierlichen Gesandtsehafts-lstakbal auch durch die Anwesen- 
heit loser Tänzerinnen beglückt zu werden, wovon uns Olgarins, Ta- 
vernier, Chardin und andere Keisende aus den vergangenen Jahrhun- 
derten so erbauliche Geschichten hinterlassen halten. Auf dem Programm 
waren für den heutigen' Abend persische, türkische, kurdische und afgha- 
nische Tänze • angekündigt. Ein Zeichen ward gegeben und das Ballet be- 

, - • • 4 , r t 

gann. Die Musikanten fingen an zu spielen, die Pseudo-Claqueurs zu klat- 
schen, mit den Fingern zu knacken und dazu entsprechende Lieder zu 
siugeu; die Tänzer erhoben ihre Arme, schlugen ihre Cas tagnetten , aus 
zwei Metallplatten bestehend, die einen /hellen , wqe Glöckchen klingenden 
Ton von sich gaben, mit den Fingern aneinander, setzten kunstgerecht ihre 
nackten Füfse in Bewegung — Tricot ist in Persien auch bei der weib- 
lichen Tänzerschaar unbekannt — . drehten in den wunderlichsten Weisen 
•den. Körper hin und lyer und fühlten mit grofsem Geschicke die verschie- 

25 " 
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denen nationalen Tänze durch, wobei sie mit- achter Naturmimik gewisse 
Seelenstimmungen und Zustände nuszudrücken und dem Zuschauer klar zu 

I 

machen suchten. Zwei weifsc liallulurehsielitige Sliawls spielten eine grofse 
Kollc: bald verhüllten die Tänzer" ihre' Gestalt damit, bald schwangen sie 
die Tücher in die Luft oder fafsten die Enden gegenseitig an uml bildeten 
in sinnreicher Abwechselung die malerischsten Gruppen. Der persische 
Tanz war, um es kurz zu sagen, üppig -lüstern, der türkische wild, der 
kurdische sinnlich gemein, der afghanische unendlich graziös und elegant, 
ganz dem Charakter der verschiedenen Nationen entsprechend. Der mi- 
mischen Darstellung des Afghanen-Baltets lag folgende Handlung zu Grunde. 
Ein junges Mädchen schläft und wird von einem entzückten Liebhaber be- 
lauscht. Er stimmt leise ein melodisches Lied an, 4-^ natürlich mit Or- 
chester-Begleitung, — das Mädchen erwacht voller -Erstaunen, sucht sich 
aber dem Auge des Beobachters durch den 'Schleier zu entziehen. Elin 
artiger Kampf, hoi dem die Blicke das schwere Geschütz und die sehn- 
suchtsvoll ausgestreckteu Arme des Jünglings oder die den Schleier dre- 
henden Hände des Mädchens-’ die -Schwenkungen.' und Bewegungen der 
Truppen bildeten, endete zuletzt mit dem liebenswürdigsten Doppelsiege 
von beiden Seiten. Die anmutbigen Bewegungen dieses Tanzes, dessen 
Grazie ganz zu schildern vergebliche Mühe sein dürfte, standen in grellem 
Gegensätze zu den übrigen -Leistungen unseres Hamuduner Corps de ballet, 
die melancholisch ruhig begannen, und mit den wahnsinnigsten Extasen 

endeten, wobei als Ausdruck höchster Leidenschaft das reiche Haar um 
* ^ • * 

den Kopf mähnenartig und ganz wörtlich in haarsträubender Weise ge- 
schüttelt wurde. • • . 

Aller orientalischen C’boregik aigenthümlich ist, dafs die Tänze nicht 
blofs nach den Tönen der Musik, sondern auch, und bisweilen sogar allein, 
unter Begleitung von Gesang und Händeklatschen -ausgeführt werden. Je 
wärmer und glühender die Worte des Liedes gesungen , je stärker und 
schneller die Hände zusanunengeschlygen werden, je begeisterter treten die 
Tänzer auf, je rasender und wilder werden, die Bewegungen. Bei der rei- 
zenden Lesghinka, welche selbst in den höchsten Kreisen der .Gesellschaft zu 
Tiflis im Kaukasus in so anmuthsvoller Form von den schönen grusinischen 
Frauen getartzt wird, begeistert das- taktmäfsige Händeklatschen der ge- 
summten anwesenden Herrenwelt, gleichviel oh in der kleidsamen Tscher- 
keska oder in der glänzenden russischen Offiziers- Uniform oder in dem 
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bescheidenen »cbwnrzen Frack, die holde Schaar der Tänzorinneu und feu- 
riger scheinen sich die unsichtbaren Füfechen zu drehen und zu schwenken. 
Nicht anders war es hier. Das ganze Amphitheater fing an zu klatschen 
und die Erregung wurde so allgemein, steckte gegenseitig so an, dafs wir 
zuletzt — wacker mitklatschten. 

Die l’erser nennen einen Gesang, der nach einer bestimmten Melodie 
( aheng ) abgesungen wird und zugleich den untergelegten Operntext bildet, 
Tain!/. In der 'niederen Sphäre, zu welcher die anwesenden Tänzer zähl- 
ten und die mir ein befreundeter "Perser als die Ledscbarih oder, wie er’s 
übersetzte, _la Canaille - bezeichnete, ist "der Inhalt der Tesnlj weder beson- 
ders geistreich, noch immer sehr wohlanständig. Man hört sie indefs in 
allen Theilen Persiens von der niederen lievölkerung singen und prägt zu- 
letzt unwillkührlich Worte und Melodie dem Gehör ein. So erinnern wir 
uns vor allen eines als Temif-i- kurdistani „Kurdistauer Lied - -bekannten 
Gesanges, das so gewöhnlich ist, wie Cs bei uns oder in andern europäi- 
schen Ländern gewisse populäre Gassenhauer sind. Wir geben neben der 
Umschreibung der persischen Worte die deutsche Uebersetzung : 

Temif-'i-kurdwtani. 

Tu kurdistuni pasch u bici , 

Men kurdistdni, lemmifi! 

• - . "• Lebet bebuxim, ’ bäschkin bid , 

Ai jdr - e-dschdni, lemmbh! • 

t • . * * ’ ^ , . * 

. , Dal- e -vien u dal- e- tu 

Jek dxchuft-e-Umu mdl-c-iu. *} 

• » * Uebersetzung. ’ * ; . 

Steh auf, du- Kurdjstano, 

Und komme her- zu mir! 

für genner-der persischen Sprache müssen wir als Erklärung hinzufügen , dafs 
lemmrh ein gemachtes Wort, etwa wie unser juchhei! oder heissa! n. dg!, m. ist, dafs 
tnieebken das taktmäfsige Ilervorbjingen des knackenden Tones mittelst zweier Finger be- 
zeichnet, und dals diil dio vulgäre kurdische Anssprache des persischen di/, mit kurzom i, 
.das Herz“ darstellt, so als ob wir im Deutschen Harz sagen wollten. Volkslieder der 
.Vit gewinnen durch • ähnliche fehlerhafte provincieile Auffassungen ili der Volkssprache 
( Jkerf-i-mciim ) einen hochkomischen Anstrich, der selten seine Wirkung verfehlt. Das ägyp- 
tisch-arabische ßassenhauerlied Ge ii min Darfitr ckhater, jallak ja Irrim ei-«ufrr etc., 
welches den nubischeo Harahra irr den Mund gelegt wird, bietet zu dem obigen persischen 
Liede ein sehr passendes Seitenstück, 
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Teil bin ein Kurdistane, •• ' ■ , 

Die Lippe küss’ 1 ich dir. 

‘ Knack lustig Tact, komm her'zir rtfir, • . . 

Die Seele mein gehört ja dir! 

V • , * 

• " Das Herze mein, da« Herze dein 

Soll wie ein Paar Citronen sein. 

. Dein eigen ! 

Wir haben kaum -nötlug,-zu bemerken, dafs dieses ünd ähnliche Lie- 
der keine „Sonne der Dichter“, wie die Perser ihre Schiller und Göthe 
zu bezeichnen belieben", zum Verfasser haben, sondern lediglich uns un- 
bekannten, dunklen Quellen- des Volkswitzcs hervörsprudfeln, ohne irgehd 
ein Zeichen ihres Ursprunges an der Stirn zu tragen. Aber 'sie gefallen 
aus denselben Ursachen, .wie ein neu aufgekommenes Spiel den Kindern 
gefällt, und die Töne eines solchen Liedes würden einen Perser in der 
Fremde, mit denselben wehmütbigen Ueimathsgedanken erfülleu, wie den 
Schweizer der älper Kuhreigen oder den Berliner Landwehrmann das sen- 

• I _ . . 

timentale „0 Dannebolfm, o Dannebohm!“ auf französischer Erde.. . 

Im ganzen Morgenlande, und Persien ist trotz indogermanischer Mut- 
termilch davon nicht ausgeschlossen, gilt das Tanzen für Männer als un- 
anständig und entehrend. In den persischen Gesellschaften unterhalte^ nur 
Tänzerinnen die anwesenden. Gäste durch ihre Künste. Die Tänzer, welche 
.darum stets in weiblicher Maske auftreten, wie das Hamadaner Pärchen, 
gehören deshalb zu- dem veraehtetsten Theile der gesummten Bevölkerung 
uud werden, da freier*Entschlufs den erwachsenen Perser niemals dazu 
veranlassen dürfte, meist im zartesten Knabenalter zu dem schnöden Ge- 
werbe auferzogeri und herangobildet. Ihre Gesellschaft wird nur von den- 
jenigen gesucht jind geschätzt, welchen der eigene Säckel' die Unterhaltung 
von und mit den sdgenanhten Kujhchth- sefari nicht gestattet und die es 
beklagen, nicht nach der verblümten Kegel: „im Winter zu Thal, im Som- 
mer zu Berg“ leben zu können, Sondern die Gelegenheit beim Schopf fassen: 

Die Tänzer hatten sich, reichlich belohnt, längst verabschiedet, die 
Lichter waren verlöscht , die Schaubühne unseres Talars' öde und still ge- 
worden, wir selber lagen a usges treck t-iiuf unseren Feldbetten und hatten 
die müden Augen längst geschlossen, als ein entsetzlicher Lärmen uns aus 
dem Schlafe störte, ohne auch nur eine Minute ngchlassen zu wollen. Von 
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dem Soitenfjügel . des Hofes her, woselbst die persischen Diener unseres 
Eltschi in den Gemächern des oberen Stockwerkes ihr Lager aufgeschlagen 
hatten, hallten wilde Töne menschlicher Stimmen zu uns herüber, in ruhi- 
gen Zwischenpausen von der Musik der persischen Geige, von dem Ge- 
rassel des Tambourins und von dem Händeklatschen unterbrochen. Die 
Diener hatten es für gut befunden, die ganze Nacht über die Theatervor- 
stellung fortsetzeu zu lassen, und Tänzer und Zuschauer hatten sich zuletzt 
dem landesüblichen Vergnügcu ergeben, sich nach Herzenslust durch den 
Genufs von Opium zu berauschen. Mir ward der Auftrag, die erregte Ge- 
sellschaft aufzuiüsen und ich that dies mit aller der Vorsicht, welche so 
befausohten Personen gegenüber 'immer, rathsam genug erscheint. Das 
Frührotb begann bereits am Himmel zu tagen, als die persischen Tänzer 
und Musikanten wankCnd und taumelnd den Hof unseres Menziles ver- 

liefsem 

1 

Am letzten Tage unseres Aufenthaltes iii Hamadan — in trauriger 
Weise bezeichnet (lurch das Auftreten der rothfcn Ruhr, welche mich Und 
den deutschen {foch befiel — hatte der Eltschi die Ehre, den Gouverneur 
der modernen Ekbatana mit seinem zahlreichen Gefolge zu empfangen. Der 
ganze Hof unseres Hauses war von Dienern aller Gattungen überfüllt, von 
denen durch ihre schmucke Erscheinung und ihre gute Bewaffnung die 
Tu/engtechi oder „Schützen“ und die Tufetlgdar oder „Büchsenspanner“ des 
Gouverneurs am meisten in die Augen fielen. Der letztere erschien in 
allem Glanze seines Stahdes und seines Ranges und erwiös sich in dem 
Verlaufe der Unterhaltung als ebenso gesprächig und. witzig, wie gemüth- 
licli und angenehm. , Herr v. M. verfehlte nicht, ihm am Abend mit der 
ganzen preufsischen Mission seinen Besuch abzustatten, um der Pflicht des 
Bdz-did in angemessenster Weise nachzukommen, uud man trennte sich 
erst bei hereinbrechender Naebt mit den besten Eindrücken, welche man 
gegenseitig zurfiekgelassen hatte. Die Diener des Prinzen hatten ihre 
grofsen Standeslaternen ‘angeziindet, andere trugen hellbrennendes Holz in 
sogenannten Maich’al d. h. eisernen Feuerbecken, die sich an dem oberen 
Endo ,-einer langen Stange befinden und im Morgenlande die Stelle der 
Fackeln vertreten. Sie liefen vor und neben unseren Pferden einher; die 
rothe Flamme des brennenden Holzes erleuchtete in blutigem Wiederschein 
die kahlen, schmucklosen Hauswände der engen Strafsen und Gassen, uhd 
der schwelende Rauch, mit glimmenden. Fnnken untermischt, stieg, weithin 
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sichtbar, , zu dem dunklen Naebthinnue] empor, um sich hinter irns zu 
schwach leuchtenden Wolkenzügen auTzulösen. Vor unserem Menzfl zer- 
streute sich die Menge -der prinzlichen Diener; wir zogen uns in den Talar 
zurück, regelten die Rechnungen — eine Hauptbeschäftigung in Persien,' — 
und bereiteten alles zur Abreise für den folgenden Morgen vor. Hamadan 
hatte uns aufs Neue die Wahrheit des persischen Sprichwortes bestätigt: 
kalt cz tu nint, Icahddn cz tu e st „das Stroh ist -nicht dein, die Sttolischeuer 
ist dein!“ 
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Erläuterungen und Bemerkungen au vorstehendem Kalender. 

Bereits an verschiedenen Stellen unseres Reiseberichtes haben wir Ge- 
legenheit gehabt, auf die Lieblingsneigung der Perser für astronomische 
und astrologische Studien aufmerksam zu machen, und wir hoben es be- 
sonders hervor, wie sehr man in Iran noch heutigen Tages und selbst in 
den höchsten Kreisen von Tag- und Stundenwählerei, im engsten Zusam- 
menhang mit den Stellungen der Planeten, abhängig ist. Diese Vorliebe 
ist kein modernes Product und etwa erst entstanden durch Berührung und 
nähere Verbindung mit angrenzenden oder eingewanderten Culturvölkern 
(wiewohl zuzugeben ist, dafs die arabische Wissenschaft nicht ganz ohne 
Einflufs gewesen sein mufs), sondern sie ist uralt und ein treu bewahrtes 
Vermächtnifs der frühesten Zeiten, von welchen uns Denkmäler schriftlich 
Zeugnifs abgelegt haben. 

Bei einem Volke, das der Sterndeüterei, hervorgcrnfen und begünstigt 
durch die ungewöhnliche Reinheit und Klarheit. des Himmels, in so sicht- 
barer Weise von Alters her bis auf die Gegenwart gehuldigt hat und immer 
noch nachhängt, darf ganz natürlich das Vorhandensein einer astronomischen 
Litteratur, wenn auch, aus Mangel genauer Instrumente, einer unvollkom- 
menen, vorausgesetzt werden, ubd in der That ist diese in vielen Schriften 
in reichem Maafse vertreten. Obgleich der Prophet im Koran erklärt hat, 
dafs jeglicher Mann, welcher an dem Einflufs der Gestirne glaubt, ein 
Ungläubiger sei“, so kehren sich die Perser nichtsdestoweniger an diesen 
Ausspruch, sondern haben mit der Astronomie das wunderlichste Spiel ge- 
trieben und sie als eine Wissenschaft, welche auf das Leben und auf die 
Verhältnisse der Menschen einen gewichtigen Einflufs ausübte, in ihren 
Schriften weitläuftig behandelt. 

Indem wir hier im Allgemeinen nur andeuten können, was in gelehr- 
ten Werken älterer und neuerer Zeit ausführlich besprochen worden ist, 
geben wir näher auf den persischen Kalender ( [Taqwim ) ein, der in den 
verschiedenen Städten Persiens, meist in mehreren Redactionen, lithogra- 
phirt erscheint und einige Wochen vor dem AWnw-Feste in den Buch- 
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händlerbuden der Bazare käuflich ausgegeben wird. Die Verfasser der- 
selben sind Astronomon und Astrologen ( munedsehim ), welche sich äus- 
schliefslieh mit ihrer Wissenschaft beschäftigen und sich, wie die Astrologen" 
des Mittelalters, meist in dem Geleite besonders vornehmer Personen zu 
befinden pflegen. Wir haben einen Kalender vor uns, aus dem vorstehende 
Concordanz ausgezogen ist und der nach der Aufschrift von einem gewissen 
A'bdurrakhtm aus Schiraz hauptsächlich für das Jahr 1277 der mohameda- 
nischen Aera vertatst worden ist. In Bezug auf dieses Jahr, welches mit 
dem Tage des 20. Juli 1860 unseres christlichen Kalenders beginnt, müssen 
wir die Bemerkung vorausschicken, dafs die mohamedanische Aera bekannt- 
lich mit dem 16. (astronomisch 15.) Juli 622 nach Chr. Geb. ihren Anfang 
nimmt und dafs die einzelnen Jahre, als Mondjahre aus zwölf Mondmonaten 
bestehend, um eilf Tage kürzer als das regelrechte, aus 365 J Tagen beste- 
hende Sonnenjahr sind. Die Rcduction eines Jahres- Datums mohameda- 
nischer Aera in das entsprechende Jahr der christlichen Aera geschieht an- 
nähernd richtig dadurch, dafs man von jedem Jahrhundert 3 Jahre (jedes an- 
- gefangene Drittel des Jahrhunderts aufserdem als voll gezählt) abzieht und 
zu dem Rest die Zahl 622 hinzulegt. Nehmen wir das niohamedanische 
Jahr 1277 als Beispiel, so müssen hiervon 12,7? X 3 = 38, 3i d. h. 39 volle 
Jahre subtrahirt werden, bleibt Rest 1238, und dazu 622 Jahre addirt wer- 
den. Die Summe 1860 entspricht somit dem betreffenden Jahre der christ- 
lichen Aera. 

Ein solches wandelbare Mondjahr mit seinen Mondmonaten kann sei- 
nen Zweck als Datumzeiger für gewisse Feste und geschichtliche Ereignisse 
erfüllen, hat aber gar keinen Werth in astronomischer Beziehung, oder 
zur Angabe periodisch wiederkehrender Phänomene. Die Völker, welche 
die Lehre des Propheten Muhammed augenommen haben und damit auch 
den aufgestellten arabischen Mondkalender (tartkh arabi), bedienen sich des 
letzteren wohl zur Bestimmung ihrer religiösen Feste, zur Datirung von 
Schriftstücken, nicht aber zur Notirung periodischer Ereignisse, vorzüglich 
solcher, welche von dem Stande und von dem Einflufs der Sonne auf die 
Erdo in regelmäfsiger Wiederkehr abhängig sind. Sie wenden dann ein 
ihnen naheliegendes oder besonders bekanntes Sonnenjahr an, wie z. B. 
die in Aegypten lebenden Mohamedaner das Jahr der koptischen Aera, 
welches aus dem grauesten Alterthume herrührt und bereits auf den ägyp- 
tischen Denkmälern der ältesten Pharaonenzeit zur Datirung benutzt er- 
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scheint Das koptische Jahr, dessen Anfang gegenwärtig auf den 10. oder 
11. September fallt, enthält dreimal 1165 und einmal 366 Tage. Es besteht 
aus 12 Monaten zu 30 Tagen und aus je 5 (oder 6) Schalttagen. 

In ähnlicher Weise haben die mohamedanischen Perser ihr altüber- 
liefertes Sonnenjahr (zunächst, wie das altägyptische, ein Wandeljahr, dann 
nach den Reformen von Jezdedtchird III. an ein tropisches, aus 365 oder 
im Schaltjahr aus 366 Tagen bestehend) zu Hülfe genommen, um dasselbe 
nicht allein im astronomischen Sinne zu benutzen, sondern auch mit Hinweis 
auf dasselbe in besonders feierlichen Schriftstücken zu datiren. Der Anfang 
desselben, welcher als eines der Hauptfeste des ganzen persischen Jahres 
mit besonderem Glanze und unter Entfaltung eines ceremoniellen Pompes 
in altherkömmlicher Weise alljährlich gefeiert wird (eine Beschreibung die- 
ser Feier werden wir im zweiten Bande vorlegen), fällt auf die Zeit des 
Frühlings- Aequinoctiums, wann die Sonne in das Thierkreiszeichen des 
Widders tritt Dieser Tag, der wichtigste des ganzen Jahres (ähnlich wie 
bei den Armeniern der von den Persern her überkommene erste Tag des 
Neujahrsmonate Nawasart), welcher von den persischen Astronomen genau 
berechnet wird, führt den Namen Nau-ruz oder „ Neu(jahrs)tag“. 

Die zwölf Monate der Reihe nach sind folgende: 

1. Fertcerdin, im Zeichen des Widders, . 

2. Urdibehencht, im Zeichen des Stieres, 

3. Khürddd, im Zeichen der Zwillinge, 

4. Tir, im Zeichen des Krebses, • 

5. Murddd, im Zeichen des Löwen, . • 

6. Schehiytir, im Zeichen der Jungfrau, 

7. Mehr, im Zeichen der Wage, 

8. Abun, im Zeichen des Scorpion, 

9. Azer, im Zeichen des Schützen, 

10. Di, im Zeichen des Steinbockes, 

11. Behmen , im Zeichen des Wassermannes, s . 

12. Exfender, im Zeichen der Fische. 

Hieran seblicfsen sich die fünf (oder sechs) Khamsih oder Schalttage. 
Das so bestimmte astronomische Jahr führt in den Kalendern und im ge- 
wöhnlichen Sprachgebrauch die Benennung Dscheldli, nach seinem Stifter 
Decheldl-ed-din- Malek-Scfuxh, drittem Sultan der Seldschuken-Dynastie, wel- 
cher im Jahre 468 oder 471 der Sichchret den seiner Zeit bestehenden 
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Kalender einer Reform unterwarf, die ihn auf die altpersiseho Gestalt 
(Stifter Ihchemschitl .') zurückführte. 

Der altpersische Kalender hatte niimlich im Mittelalter eine Verände- 
rung durch die Einführung einer Aera erlitten, deren Anfang auf den Re- 
gierungsantritt des letzten persischen Herrschers, des Sassanidenkünigs 
Jezdedschird III. (16. Juni 632 nach Chr. Geb.) gesetzt wird. Die Jahre 
derselben bestehen aus denselben zwölf Monaten, gleichnamig mit den vor- 
genannten, welche jedoch mit dem Monate Azer begannen, dessen erster 
Tag mit dem Früblings-Aequinoctium zusammenfiel. Die Perser, besonders 
die Geber, bedienen sich desselben noch gegenwärtig zu verschiedenen 
Zwecken und führen ihn in ihren Kalendern unter dem Namen farri „per- 
sisch“ auf. Die Reihe der Monate ist demnach folgende: 

1. Azer , 7. Khiirddd , 

2. Di, 8. Tir, 

3. Behmen, 9. Miirddd, 

4. Eifernder, 10. Schehrjur, 

5. Ferwerdin, 11. Mehr , 

6. Urdibehctcht, 12. Ab in, 

5 Khamsih oder Schalttage. 

Neben diesem altheimischen Kalender finden sich in dem persischen 
Almanaeh Aeren verzeichnet, die einen fremden, aufserpersischen Ursprung 
haben, aber doch wissenswerth erscheinen, insofern sie von Völkern an- 
gewendet werden, mit welchen die Iranier in vielfacher Berührung stehen. 
Wir heben hier zuerst hervor den Kalender, welcher als turki „türkischer“ 
bezeichnet ist. Unter dem Worte türkisch darf man keine Beziehung 
zu dem uns bekannten Türkenvolke, den Osmanlu, voraussetzen, sondern 
es ist in Persien unter Turk das Volk der Osttürken verstanden, die wir 
in Europa besser unter der Bezeichnung Tataren und Mongolen kennen. 
Das Jahr derselben besteht aus folgenden zwölf Monaten (ai): 

1. Ardm (Erster), von 29 Tagen, 

2. Dcindi d. h. Zweiter, von 30 Tagen, 

3. Atschynduch d. h. Dritter, von 29 Tagen, 

4. Derdynuch d. h. Vierter, von 30 Tagen, 

5. Beschyndtch d. h. Fünfter, von 30 Tagen, 

6. Altyndsch d. h. Sechster, von 29 Tagen, 

7. Jettyndech d. h. Siebenter, von 30 Tagen, 
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8. Sekityndsch d. h. Achter, von 20 Tagen, 

9. Suqyndtch d. Neunter, von 30 Tagen, 

10. Onymhch d. h. Zehnter, von 29 Tagen, 

11. Onbryndech d. h. Eilfter, von 29 Tagen, 

12. Tschoqabdt (Zwölfter) von 30 Tagen. 

Die beigesetzte Zahl der Tage eines jeden Monats (zu dein mohamc- 
danischen Jahre 127(5 — 1277 gehörig) zeigt von vornherein, dafs wir cs 
auch hier mit einem Mondjahre zu thun haben. In der That stimmen die 
Mondmonate des arabischen Jahres, wie aus der Concordanz leicht ersicht- 
lich, mit den türkischen Ai oder Monaten überein. Ein kleiner, aber nur 
nebensächlicher Unterschied scheint mir darin zu bestehen, dafs die Ost- 
türken den Ersten auf den noch unsichtbaren Neumond, die Araber da- 
gegen auf den ersten sichtbaren Neumond ansetzen, wogegen sie den un- 
sichtbaren mit dem Worte Sulkh am Schlüsse eines Monates nach dem 
29. Mondtage bezeichnen. — Wenn sich die Perser auch dieses Kalenders 
nicht bedienen, sondern die Hat, welche osttürkischen Ursprunges sind und 
Iran bewohnen (auch die in Persien angesessenen tutkomanischen Kriegs- 
gefangenen), so haben dagegen die Iranier einen sehr merkwürdigen Jahres- 
cyclus osttürkischon Ursprunges angenommen, der bei feierlichen Datirungen, 
wie z. B. in den Birmanen des Sehah's, ferner im Kalender, in den Zeitun- 
gen und sonst angewendet zu werden pHegt. Dieser Cyclus umfafst eine Kcihc 
von zwölf Mondjahren, deren jedes eine besondere Benennung nach einem 
Thiere führt, Hnd die nach vollendetem Kreislauf immer wieder von neuem 
anfangen. Die einzelnen Jahre, stets türkisch bezeichnet, sind folgende: 

1. Sct#ch(/dn-jil „das Jahr der Maus* (= 1269 d. Hulschret)y Mnrn ,,, „ , 

2. Ud-jil ..das Jahr des Stieres“ (c= 1270) 

3. Pdrs-Jü „das Jahr des Parders“ (= 1271) 

4. Tüachqdn-jil „das Jahr des Hasen“ (= 1272) 

5. lAi-jil „das Jahr des Krokodiles“ (= 1273) 

6. Ilitn-jil „das Jahr der Schlange“ (= 1274) 

7. Junt-jil „das Jahr des Pferdes“ (= 1275) 

8. Qiii-jil „das Jahr des Widders“ (= 1276) 

9. DiUchiu-jil „das Jahr des Affen“ (= 1277) 

10. Ddqüq-jil „das Jahr der Henne“ (= 1278) 

11. It-jil „das Jahr des Hundes“ (= 1279) 

12. Tenyüz-jil „das Jahr des Ebers“ (= 1280) 



/ j oo.i n. 
} 1854. 

} 1855. 

} 1856. 

} 1857. 

} 1858. 

} 1859. 

} 1860. 

} 1861. 

} 1862. 

} 1863. 
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* Die Tehoraner Staatszeitung vom 21. Scha'abdn 127t> führt dasselbe 
Jahr unter der Bezeichnung Sal-i-Qui-jH „Jahr des Widders“ auf. Die 
Gleichstellung ist hiernach von vornherein sichtbar. In einem Firman des 
Schah vom September 1860, der mir vorliegt, heilst es am Schlüsse „ge- 
schrieben im Monat Rebi-el-ewieel 1277“ und ein wenig vorher „in diesem 
gesegneten Jahre des Affen“. Es folgt daraus, dafs das Jahr der Flucht 
1277 dem Jahre des Affen, dem neunten der zwölfjährigen Periode, ent- 
spricht. Es ist wahrscheinlich, dafs die Bezeichnungen der einzelnen Jahre 
dieser zwölfjährigen Periode einem alten ostasiatischen Thierkreise entlehnt 
sind, der gegenwärtig verloren gegangen ist. 

Nach dem türkischen Jahre wäre hemerkenswerth das in dem per- 
sischen Kalender in einer gemeinsamen Rubrik verzeichnet stehende Jahr 
rumijeh we rusijeh „das rumische und russische“. Das letztere, mit seiner 
Differenz von zwölf Tagen von unserem verbesserten Kalender, ist zu 
bekannt, um davon zu reden. Es stimmt genau mit dem „rumisehen“ Ka- 
lender überein, nur dafs in letzterem die einzelnen Monate andere Namen 
als in dem russischen Almanach führen. Rum, woher das Adjectiv rumij , 
rumijeh, bezeichnet ursprünglich Griechenland und das römische Reich, 
dann im weiteren Sinne dtts türkische Reich und die darin liegenden Län- 
dergebiete. Im Kalender entspricht dies „griechische“ Jahr der syrisch- 
macedonischen Aera, die von den ersten Jahrhunderten unseror Zeitrech- 
nung bis gegenwärtig in Syrien gebraucht wurde. Die Syrer hatten die 
Namen dieser Monate, welche seltsam genug mit den jüdischen überein- 
stimmen, aus einer fernen Quelle empfangen, die aller Wahrscheinlich- 
keit nach in Chaldäa entsprungen ist. Ich stelle in der ersten Kolonne 
die Namen der „rumisehen“ Monate nach dem persischen Kalender hin und 
daneben die von Syrern und Juden gebrauchten Bezeichnungen: 



Rnmisches 


Syrisches 


Jüdisches Jahr. 


1. Der andere Kamin (13. Jan.) 


Der zweite Kanun. 


Tebelh. 


2. Schebiit. 


Sehebat. 


Sehebat. 


3. Acer. 


Adar. 


Adar. 


4. Nisdn. 


Nisan. 


Nisan. 


5. Ajdr. 


Ijar. 


Ijar. 


6. Jlezirdn. 


Hazirail. 


SUcan. 


7. Temiiz. 


Thamuz. 


Thamuz. 


8. Ab. • , 


■Ab. 


Ab. 
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Rumisches 

9. Eitül. 

10. Der erste Teschrln. 

11. Der andere Teechrin. 



Syrisches 

Elul. 

Der erste T Kischri. 
Der zweite Thiechri. 



Jüdisches Jahr. 
Elul. 

T hinein' i. 
Marheeclucan. 



12. Der erste Kamin. Der erste Kamm. Küleir. 

Es mufs einleuchtend sein, dais hier ein inniger Zusammenhang Statt 
lindet. Die ebräischen Monatsnamen, welche noch gegenwärtig in Brauch 
sind, sollen der Tradition zufolge aus der babylonischen Gefangenschaft 
von den Juden mitgebracht sein. In Persien bedienen sich vor allen die 
syrisch-chaldäischen Christen dieses Kalenders. 

Die letzte, in dem persischen Kalender angeführte Aera ist die Aera 
franseh oder die „französische“. Es ist die gewöhnlich in Europa ge- 
brauchte Zeitrechnung. Die Monate sind in persischer Sehrift nach der fran- 
zösischen Anssprache in folgender Weise angegeben: Djawieh, Feiert eh, Mare , 
Atcril, Meh , Dechjuweh, Dschjulieh, Au, Sebtamr, Oktobr, Nocamr , Deeatnr. 

Naohdem wir diese verschiedenen Zeitrechnungen genauer erwähnt 
haben, gehen wir zu einer Beschreibung der Anordnung des Kalenders 
über, mit Uebergehung der Paar Seiten am Anfänge und am Schlüsse des- 
selben, welche voller astrologischen Unsinnes sind, und sich hauptsächlich 
mit dem Einflufs der Gestirne auf den menschlichen Körper und dessen 
Theile beschäftigen. 

Die erste Rubrik jeder Seite enthält der Reihe nach die Wochentage 
in der persischen Bezeichnungsweise. Die Perser bedienen sich der wohl 
erst in neuerer Zeit eingeführten siebentägigen Sabbath -Woche, die mit 
Freitag Abend ihren Anfang nimmt und aus folgenden Tagnamen besteht: 
Schenbih oder Schembih, Sonnabend, 

Jek Schenbih (Eine Sch.), Sonntag, 

Du Schenbih (Zwei Sch.), Montag, 

Seh Schenbeh (Drei Sch.), Dienstag, 

Tschehdr Schenbeh (Vier Sch.), Mittwoch, 

Pentech Schenbbh (Fünf Sch.), Donnerstag, 

Dechume’h (arab. Versammlung), Freitag. 

In ganz ähnlicher Weise benennen die Armenier ihre Wochentage, 
vom Sonnabend — schapath — ausgehend und die einzelnen Tage, mit 
alleiniger Ausnahme des Freitag, uipath (bebr. = Abend vor 
Sonnabend), durch die Zahlenfolge bestimmend. Das dunkle persische 
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schenblh scheint mir aus dem hebräischen rouJ, woher auch das armenische 
schapath, entstanden zu sein. 

Diese Woche ist indefs neueren Ursprunges. Die alten Parsen, wie 
noch heute die Geber , die Reste der alten Feueranbeter, kannten keine 
Wocheneintheilung (die zuletzt auf den Mondmonat zurückzuführen ist), 
sondern gaben, wie die alten Aegypter, jedem Tage im Monat einen be- 
sonderen Namen, der zugleich den Schutzgeist desselben bezeichnete. In 
der Namenreihe dieser Monatstage kehren zugleich die zwölf altpersischen 
Monatsnamen wieder, welche somit unter gleichen Schutzgottheiten standen. 
Es ist nämlich 

1. Ferieerdin Name v. Schutzgott des 20sten Monatstages, 

2. UMibehescht von dem des 3ten, 

3. Khurddd von dem des 6tcn, 

4. Tlr von dem des IRten, 

5. Murddd von dem des 7ten, 

6. SchehrjAr von dem des 4ten, 

7. Mehr von dem des lGten, 

8. Abdn von dem des lOten, 

9. A:er von dem des 9ten, 

10. Dl von dem des 8ten, 

11. Behmen von dem des 2ten, 

12. Eefender (- muz ) von dem des 5ten. 

In der zweiten Rubrik folgt alsdann der Datumzeiger der arabischeu 
d. h. mohamedanischen Monate in den persischen Benennungen der Wie- 
vielsten. Der Tag des unsichtbaren Neumondes ist darin jedesmal, wie 
oben bereits bemerkt wurde, durch das Wort Sulkh ausgedrückt. 

Die nächste Rubrik enthält in arabisch -persischen Ziffern das Datum 
des Dschelalischen Monates und die darauf folgende das Datum des grie- 
chischen und russischen Kalenders. Daran schliefst sich eine Colonne mit 
den Angaben der mewdzi' qamr „Mondstationen“ im Zodiakus. 

Eine gröfsere Spalte, die sich daran reiht, enthält den belehrendsten 
Theil des ganzen Kalenders, insofern sie, neben den Monatsanfängen der ein- 
zelnen Kalender-Epheraeriden, das Verzeichnifs von Festen, von Erinnerungs- 
tagen, von astronomischen Phänomenen und periodisch wiederkehrendeu 
Erscheinungen auf Erden nach herkömmlicher Weise in sich schliefst 

Die Feste und Gedenktage sind entweder rein religiöser Natur und 
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beziehen sich auf die Lehren und Vorschriften des Korans und auf die 
Tradition. In der Hauptsache stimmen sie daher mit dem arabischen Ka- 
lender überein und nur hier und da, wie z. B. am 18. Zilhedtehih (8. Juli 
1860) oder am Tage der Ermordung Osman’s, tritt die schiitische Färbung 
hinzu. Wir bemerken noch, dafs in dem persischen Kalender hinter dem 
Namen heiliger Personen ein Zeichen steht, welches der arabischen Ziffer f 
für 4 durchaus ähnlich ist und ein Sigel für die Formel aleihu oa-wlam „über 
, ihm sei der Friede“ darstellt. In der Debersetzung haben wir zur Andeu- 
tung dieser Formel die Abkürzung (F.) gewählt. 

Oder die Feste beziehen sich auf altpersische, vormohamedanische Ge- 
bräuche, wie z. B. das Fest des Neujahrs am I. Ferwerdin (21. März) und 
das Fest des Wassersprengens am 20. Az er (:">. December). Oder sie be- 
rühren grofsc, den Persern bekannte Feiern ausländischer Völker, wie 
z. B. das Fest des Neujahrstages des Schah's von Khowarezmia, welches 
in der genannten Landschaft gefeiert zu werden pflegte und dessen Stiftung 
auf den Seldschuken-Sultan Mnha mmed-ben- A n uechteg tn mit dem Beinamen 
Khewarezmschdh zurückgeführt wird. Es wurde festlich begangen, wenn 
die Sonne ihre Altitudo in dem Zeichen des Widders erreicht hatte (un ruz 
keh aftdb be-dercdecbeh-t-scher/ resideli bdsched ), d. h. 19 Tage nach dem 
persischen A T a;/n/ .--Feste. 

Von einem besonderen Interesse sind diejenigen Angaben, welche mit 
gewissen periodischen Erscheinungen auf der Erde -in Verbindung stehen. 
Die Perser nehmen, wie wir, vier besondere Jahreszeiten an: Den Früh- 
ling ( behdr ), Sommer (tnbutdn ) , Herbst (paiz) und Winter (zemittän). 
Zwischen diesen liegen andere Jahreszeiten, gleichsam Unterabtheilungen 
derselben, welche aus einer Mischung zweior zunächstliegenden Haupt- 
Jahreszeiten bestehen. Diese fanden Statt in dem christlichen Jahre 1860 
Mischung von Winter und Frühling den 5. März, 

„ „ Frühling und Sommer den 5. Juni, 

„ „ Sommer und Herbst den 7. September, 

„ „ Herbst und Winter den 6. December. 

Der Frühling beginnt mit dem AWrv;:-Tage, also anno 1860 am 
21. März, der Sommer mit dem Eintritt der Sonne in die „Burg“ des 
Krebses, am ‘21. Juni, der Herbst mit dem Eintritt der Sonne in die 
Wage, am 23. September, der Winter mit dem Eintritt der Sonne in dos 
Zeichen des Steinbockes, am 22. December. 
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Den Sommer sowohl als den Winter scheiden die Perser außerdem 
durch zwei besondere Abtheilungen in die Zeit der grofsen und kleinen 
Hitze und der grofsen und kleinen Kälte. Jeder Abschnitt führt den Na- 
men ttchill&h (anstatt techehilth »), d. h. Quarantäne, ein Abschnitt von vier- 
zig Tagen. Die grofse j,Sommer“-Quarantäne dauert vom 21. Juni bis zum 
31. Juli, die kleine von da an bis zum 7. September. Die grofse Winter- 
Quarantäne dauert vom 22. Deccmber bis zum 31. Januar und die kleine 
von da an vierzig Tage weiter. Die periodischen Zwiseboncrscheinnngen, 
nach alten Beobachtungen vermerkt, und den Witterungsnotizen unserer 
Bauernkalender durchaus ähnlich, wird der Leser in der eben besproche- 
nen Kolonne leicht selber heraustinden. Wir haben sie des besseren Er- 
kennens wegen mit einem Sternchen * bezeichnet. 

Höchst eigentümlicher Natur und ein Hauptzweck des ganzen Ka- 
lenders ist der gröfsere Theil der folgenden Rubrik des persischen Taqwtm. 
welche sich theils auf das Alter des Mondes bezieht, theils eine genaue 
Angabe der Tage und Stunden enthält, in welchen gewisse Ereignisse des 
alltäglichen Lebens von gutem oder schlechtem Erfolge sind. Es dürfte 
nicht gerathen erscheinen, den Leser durch eine Uebersetzung dieser Vor- 
schriften zu ermüden; wir ziehen cs vor, einige Beispiele dieser Weisun- 
gen anzuführen, welche den Gegenstand hinlänglich erläutern werden. So 
heifst es, es sei gut, in der und der Stunde, an dem und dem Tage : neue 
Kleider anzuzichen, die' Kleider zu wechseln, seine Geschäfte auszuführen, 
einen Boten oder Brief abzusenden, einen Brief oder Contract zu schreiben, 
nach der Stadt oder in sein Haus zurückzukehren, in die Moschee oder 
Schule zu gehen, in den Krieg zu ziehen, einzukaufen, einen Bau anzu- 
fangen, ein Pferd zu besteigen, auf die Jagd zu gehen, in den Dienst eines 
Grofsen zu treten, einem Kinde den Namen zu geben, dasselbe zu ent- 
wöhnen, zu säen, einen Garten zu pflanzen, ins Bad zu gehen, sich zur 
Ader zu lassen u. v. a. Es versteht sich von selbst, dafs jeder Tag be- 
sonders notirt ist, welcher „zur Zahl der unglücklichen arabischen Tage“ 
gehört (wie z. B. der 16. April 1860) oder „zu den verachteten persi- 
schen Tagen“ gezählt wird (wie z. B. der 9. Mai 1860). 

Der unglücklichste Tag des ganzen Jahres ist nach der Meinung der 
Perser der letzte Mittwoch desselben. Niemand nimmt ein Geschäft au 
demselben vor und der Abscheu vor ihm ist so grofs, dafs selbst alle übri- 
gen Mittwoche des Jahres darunter zu leiden habeu. Die böse Bedeutung 
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des letzten Mittwochs zeigt sich am klarsten in dem persischen Sprüch- 
wort: näh tu biai ve näh techehärschembih-i-aijiir-i-säl „Weder du komme, 
noch der letzte Mittwoch des Jahres!“ 

Im Durchschnitt berücksichtigen die Perser diese Angaben in ziemlich 
gewissenhafter Weise und es würde nicht leicht der Fall Vorkommen, dafs 
Jemand z. B. an einem unglücklichen Tage ein wichtiges Geschäft unter- 
nehmen würde. Ich habe erwähnt, wie selbst an höchster Stelle die Tag- 
wählerei sogar in offiziellen Angelegenheiten mafsgebend ist. Der Aber- 
glaube, der bei den Persern damit verbunden ist, erhält eine gewisse Be- 
rechtigung durch die Erwägung, dafs er an uralte Lehre von dem Einflufs 
göttlicher Wesen, Schutzgeister der Tage, auf den Menschen anknüpft, wie 
sie bei vielen Völkern, vornehmlich aber bei den Persern, nachgewiesen 
werden kann. Sind wir, im aufgeklärten Europa, doch selbst nicht ganz 
frei von dem Glauben an die gute und böse Bedeutung gewisser Tage und 
ich selbst bekenne offenherzig, die Schwachheit derer zu theilen, welche 
freiwillig nie an einem Freitag eine Reise antreten wollen. 

Ich wüfste nicht, was die persischen Astronomen unter der Bezeich- 
nung (hchehät - 1 - setärih „die Seiten der Sterne“ anders verstehen sollten, 
als die von unseren Sternkundigen nicht gekannten Sekiz jeldus „acht Sterne“, 
osttürkischen Ursprunges, welche unsichtbar in den grofsen Himmelsräumen> 
umherschweifen sollen und deren Standort dem Menschen, der sie zufällig an- 
schaut oder ihnen entgegengeht, grofses Unglück bereiten kann. Die persi- 
schen Astronomen nehmen deshalb Rücksicht, in dem Kalender genau ihren 
Platz am Himmel anzugeben, damit man ihnen beim Beginn einer Reise u. s. w. 
stets den Rücken zukehre. Nach den Angaben des Kalenders stehen oder 
standen die Sterne am 21. März 1860 „unter der Erde“, am folgenden Tage 
„über der Erde“, am 23. „im Osten“, am 24. „in der Mitte“ (zwischen 
Osten und der folgenden Himmelsgegend), am 25. „im Norden“ u. s. w. 

Die folgenden Rubriken enthalten die Datum-Concordanz der Monate 
des türkischen, persischen und französischen Kalenderjahres, und die beiden 
letzten Kolonnen Angaben, die sich auf die Länge des Tages, bezeichnet als 
„die Hälfte des Tages“, und auf die Zeit „zwischen zwei Aufgängen“ bezie- 
hen. Für die Zeit vom 21. bis 23. März 1860 wird als die Hälfte des Tages 
augegeben (> Stunden und 2 Minuten, für die folgenden sechs Tage 6 Stun- 
den und 7 Minuten, und so fort bis zu den längsten Tagen vom 21. bis 
25. Juni, an welchen die Hälfte des Tages 7 Stunden und 11 Minuten be- 
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trug. Die kürzesten Tage fielen in die Zeit vom 14. bis 23. Deeember 
1860; als die Hälfte des Tages stehen 4 Stunden und 49 Minuten notirt. 
Für die ebenbezeiehneten Tage sind in der nächsten Rubrik die Intervallen 
zweier Sonnenaufgänge in folgender Weise verzeichnet: 

21. 22. 23. März 1860; J Stunde 28 Minuten, 

24. 25. 26. 27. 28. 29. März: 1 Stunde 28 Minuten, 

21. 22. 23. 24. 25. Juni: 1 Stunde 53 Minuten, 

14. bis 23. Deeember: 1 Stunde 37 Minuten. 

Nach diesen Besprechungen modern persischer Kalenderweisheit, wie 
sie in den alljährlich herausgegebenen Ephemeriden im Druck erscheint, 
mag als Schlufs eine Bemerkung Platz finden, welche sich auf die Zählung 
und Angabe der Stundenzeit bei Tage und bei Nacht bezieht. 

Jeder, der auch nur kurze Zeit in Persien geweilt hat, wird den selt- 
samen Uebelstand empfunden haben, der sich für sein pünktliches Erschei- 
nen an irgend einem Orte herausstellte, sobald ihm die Zeit nach persischer 
Weise angegeben wurde. Die Schwierigkeit liegt nicht in dem Mangel an 
Uhren, — im Gegentheil, der persische Markt ist mit europäischen Uhren, 
billigen und kostbaren, überschwemmt, und jeder Perser, der nur einiger- 
mafsen die Mittel dazu besitzt, wird eine Uhr bei sich führen, — sondern 
in der eigenthiimlichcn Art und Weise, wie die Stunden von den Persern 
gezählt werden. 

Die Perser, wie alle mohamedanische Vülker, beginnen ihren Tag 
mit der Nacht, welche demselben vorangeht , und die Zählung ihrer Stun- 
den von dem Augenblick des Sonnenunterganges an, d. h. mit dem Eintritt 
der Nacht des folgenden Tages. Da dieser aber fast täglich verschieden 
ist, so folgt daraus, dafs eine Uhr, welche richtig gehen soll, von dem 
Träger derselben beinahe täglich gestellt werden mnfs. Ist eine Stunde 
nach dem Untergange der Sonne (auch iceqt-i-neqdreh-khaneh „die Zeit des 
Kesselpaukcnhauses“ genannt, vergl. oben S. 213) verschwunden, so sagt 
der Perser jek stfet gu:aschteh ent „eine Stunde ist verflossen“, oder will 
er sich nach der Zeit in der Nacht erkundigen, so wird er seine Frage 
mit den Worten stellen: „Wieviel Stunden sind verflossen?“ Von dem 
Sonnenuntergänge an zählt er zwölf volle Stunden. Sobald die zwölfte 
vorüber ist ( [baad e z desteh, d. h. nachdem beide Zeiger auf einander ge- 
fallen sind, wie bei 12 Uhr), fragt er: „Wieviel Stunden sind übrig ge- 
blieben?“ ( mandeh es!) nämlich bis zum Sonnenuntergang, so dafs die Zäh- 
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lung von nun rückwärts in der Zahlenreihe vor sich geht. Nehmen wir 
an, die Sonne ginge um 7 Uhr Abends an einem bestimmten Tage unter, 
so würde sich das Vcrhältnifs der europäischen Zeit zur persischen in fol- 
gender Weise darstellen: 

(Nachtzeit) europ. Uhr 7. 8. 9. 10. 11. 12. 1. 2. 3. 4. 5. 6. 7. 

persische 12. I. 2. 3. 4. 5. 6. 7. 8. 9. 10. 11. 12. 

(Tagzeit) europ. Uhr 8. 9. 10. 11. 12. 1. 2. 3. 4. 5. 6. 7. 

persische 11. 10. 9. 8. 7. C. 5. 4. 3. 2. 1. 12. 

Soll beispielshalber Jemand 5 Uhr nach desteh bei Tage zum Schah 
kommen, so mufs er zuerst berechnen, wann am vorhergehenden Tage die 
Sonne zu Rüste gegangen ist, von da ab zwölf Stunden weiter, bis detteh, 
zählen und nun Zusehen, welcher europäischen Stunde die Zeit fünf Stun- 
den später entspricht. Es ist leicht ersichtlich, dafs diese Methode nichts 
weniger als einfach und bequem ist, und dafs ein pünktlicher Mann, der 
sich rechtzeitig zu einem Rendez-vous einstellen will, seinen Kalender immer 
zu Rathe ziehen mufs. Zum Glück ist der Perser in solchen Dingen, welche 
mit der Zeit in Zusammenhang stehen, nicht sehr empfindlich für genaues 
Innehalten des festgesetzten Zeitpunktes, mit Ausnahme eines bestimmten 
Falles. Im Monat Ramazdn tritt bekanntlich das grofse einmonatliche 
Fasten ein, welches die strengste Enthaltsamkeit von Speise, Trank, Rau- 
chen und sonstigen Genüssen vorschreibt, so lange die Sonne am Himmel 
sichtbar ist. Es ist natürlich, dafs die hungrigen und durstigen Perser den 
Sonnenuntergang mit wahrer Inbrunst herbeiwünschen und nach dem Ka- 
lender schauen, um subald als möglich den Augenblick zu erhaschen, an 
welchem das Fasten aufhört Selbst die Teheraner illustrirte Staatszeitung, 
„Tagesblatt der erhabenen Regierung Iran “, bringt alljährlich unmittelbar 
vor dem Beginn des Fastenmonates ein genaues Verzeichnifs der Tages- 
länge, „damit, wie es z. B. in der Nr. 4S5 vom 24. Schdaban 1277 = 
7. März 1861 wörtlich heifst, ein Jeder wissen möge, wieviel Stunden und 
wieviel Minuten vom Beginn der Nacht bis zum Kanonenschlage seien.“ 
Der Kanoncnschlag in der Ark von Teheran und sonst in allen grofsen 
mohamedanischen Städten verkündet Anfang und Ende des Fastens am 
Morgen und am Abend eines jeden Tages. 



Druck von Gebr. L'nger, Königl. Hofbuchdruckern in Berlin. 
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